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Vorrede des Übersetzers. 



..Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer 
und zunelimender Bewnnderung und Ehrfurcht, je öfter und 
anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: der 
bestirnte Himmel über n n s u n d d a s m o r a 1 i s c h e 
Gesetz in u n s.‘‘ Kant, Schluss der Kritik der prak- 
tischen Vernunft. 

(v. Kirrtinianir» Aii««pabe S UM.) 



Oio.se zwei Dinge, welche das Gemiit und nicht minder 
den Verstaml des Verfassers einer .Allgemeinen Naturgeschichte 
und Theorie de.s Himmels“ nnd der „Kritik der reinen Vernunft“ 
in Anspruch nahmen, haben auch das geniale, wenngleich 
vielleicht weniger kritische Fühlen und lienken des grö.ssten 
aller Philosophen der Itenaissance, des am 17. Februar KiOU 
auf <lem Campo dei Fiori zu Horn als Märtyrer der Geistesfreiheit 
im Namen des sog. „heiligen Amtes“ der Inquisition verbrannten 
Nolaners Giordano Bruno*) beherrscht. Das ist freilich an sich 
nichts Absonderliches. Denn alle Philosophie und alle Moral, 
ja die Ueligionen selbst, haben ihren .Vnfang genommen von 
der Betrachtung des Sternenhimmels, tind insofern bezeichnet 
schon ein alter Dichter mit Hecht die denkende Betrachtung 
des gestirnten Himmels als das wesentlichste Kennzeichen der 
Menschlichkeit. 



‘) Uebor das Leben mul die Wcltaiiscb.anung Bruno's vergl. Rrumi- 
büfer. Giordano Bruno s Weltanschauung und Verhängnis. Leipzig (Fuea's 
Yerlngl IKK'2. ,\1. C’iirricre. die jihilosophiache Weltanschauung der Uefor- 
inationszeit. p. .'W!;') ff. und des Cbersetzers ..Giordano Bruno, sein Leben 
und »eine Weltanschauung.“ Vorträge gehalten in der Psychologischen 
Gesellschaft zu München 1SK8; wiederabgedruckt im Anhang dieses Buches. 

1 
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Pronaque cum spcctent aiiimalia cetera terram. 

Os homiui sublime dedit caelumquc tueri 
Jussit et erectos ad sidera tollere vultus. 

0%'id Met. I. 1*5 (T, 

Aber es kommt selir darauf an, mit welclien Aiigtm der 
bestirnte Himmel über uns betrachtet wird. Darnatdi riclitet 
sicli auch die Erkenntnis des moralischen Gesetzes in uns. 
Es ist etwas anderes, ob wir dort droben in den leuchtenden 
Funken nur Lichter sehen, welche ein Herrgott angezündet 
liat, auf dass sie den Mensclienkimlern auf Erden als Naclit- 
lichter dienlich seien, oder ob wir in ihnen zahllose Tonnen 
>tnd Mittelpunkte von Welten erkennen, von Welten, gegen 
welche unsere Erde nichts ist als „ein Tropfen am Eimer.“ 
„Die AVeltbetrachtung,“ sagt derselbe Kant, „fing von dem 
herrlichsten Anblicke an , den menschliche Sinne nur immer 
vorlegcn, und unser Verstand, in ihrem weiten l.'mfange zu 
verfolgen, nur immer vertragen kann, und endigte — mit der 
Ster n de u tun g. Die Moral ting mit der edelsten Eigenschaft 
in der moralischen Natur an, deren Entwickelung und Kultur 
auf unendlichen Nutzen hinaussieht, und endigte — mit der 
Schwärmerei und dem Aberglauben.“ Fud Rudolf Falb, 
der erste wissenschaftliche Prognostiker wahrer Einflüsse der 
Sternenwelt auf die Erde schreibt in seinem geistvollen Buche; 
Sterne und Menschen , Skizzen aus der Mappe eines Natur- 
forschers (Wien, Hartleben 18H2) S. 2 

„Thatsache bleibt es . dass der Stcrneubimrael der Menschheit 
stets als etwas Majestätisches , Ehrwürdiges and Grossartiges 
gegolten. So wurden bei allen Völkern die Stammväter 
derselben als Sternknndige bezeichnet , wie Uranus und Atlas 
in Afrika. Fohi in China, Merkurius in .\gypten, Zoroaster in 
Persien, Belus in Babylon. Und noch in späteren Zeiten hat 
man die Menschen, welche sich mit dem gestirnten Himmel 
beschäftigten, vor Anderen au.sgezeichnet. sie mit Ehrfurcht und 
Hochachtung behandelt. Nicht selten wurden sie als die Dol- 
metscher der Götter betrachtet, und es ist höchst wahrscheinlich, 
dass die Entstehung des Priestertums mit dem 
Ursprünge der S t e r n e n k u n d e z u s a in ra e n f ä 1 1 1.“ 

Und da in Staub vorwärts die anderen Wesen hinabschaun, 

Gab er dem Menschen erhabenen Blick , und den Himmel 

betrachten 

Lehret er ihn. und empor zu Gestirnen heben das Antlitz, 
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Die l’hilüsopliie Bruno’s aber ging von der Betraclitung 
des bestirnten Himmels über uns aus und gelangte zur Idee der 
„Vertreibung der triumphierenden Bestie“ in uns d. h. derjenigen 
Götter, die der Aberglaube Und das Priestertum an das 
Himmelszelt hinaufdichtet, um die Menschheit mit „Wechseln 
auf die Sterne“ betrügen zu können; weshalb auch das Priester- 
tum nicht eher ruhte, als bis es ihn auf dem Scheiterhaufen 
vernichtet zu haben wähnte. 

Er ist der Begründer einer vom Priestertum befreiten 
Moral, der Vorläufer der Kritik der praktischen Vernunft ge- 
worden. Warum? Weil er der ^Mitbegründer oder richtiger 
der erste philosophische B(^gründer einer wahren wissen- 
schaftlichen .Anschauung des bestirnten Himmels über uns 
geworden war. 

ln den Tagen Bruno's schrieb Kopernikus sein Werk ; 
de revolutioiie orbis, und gab damit ilen .Ansto.ss zu jener 
Revolution der ge.samten Weltanschauung, die wir heute noch 
nicht als beendet ansehen können. 

Der Rousseau dieser Revolution aber ist Giordano Bruno. 
Seine philosophische Spekulation überflügelte weit die bloss 
mathemalischen und physikalischen Gesichtspunkte des Koper- 
nikus, Lilio und Galilei; schon rein naturwissenschaftlich 
genommen ging sie weiter. Kopernikus zwar hatte das Ptole- 
mäische Planetensystem, nach welchem sich Sonne, Mond und 
Sterne in krummen theilweise rückläufigen Bewegungen und 
Epicykeln um die Erde und die. Menschheit, den Mittelpunkt, 
drehen sollten, umgekehrt und, wie er selber sich ausdrückt, 
„die bewunderungswürdige Symmetrie des Universums und die 
harmonische Verbindung der Bahnen wiedergefunden , da er 
die Weltleuchte, die Sonne, die die ganze Familie kreisender 
Gestirne lenkt, in die Mitte des schönen Naturtempels wie auf 
einen königlichen Thron gesetzt.“ Doch jenseits der Sonne 
und der Planeten Hess er noch den unbeweglichen Fixstern- 
himmel stehen, als Grenze der Welt, jenseits derselben Hess 
er noch Raum für die alten Götter. 

Bruno’s Blick reicht weiter. Auch die Sonne ist ihm 
nicht der Mittelpunkt der Welt. Auch die Sonne dreht sich 
um ihre .A.xe und zugleich um der Sonnen Sonne. Die Fi.x- 

1 * 
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sfprne selber sind Sonnen. Die Gestirne sind Welten. Die 
Welt ist unendlicdi. Fis giebt unzählige Welten. Diis Weltall 
ist nicht geschaffen , sondern ewig , ist <lie Gottheit selber. 
Welten bewegen sich, veriindern sich, entstehen und vergehen, 
er antici])iert Kant’s und Laidace's Weltentwickelung.slehre. I'nd 
da die Welt unendlich ist, ist ihr Mittelpunkt überall oder 
nirgends. F’ür diese Sätze hat er den Märtyrertod gelitten. 

■Mit vollster Derechtigung vom Standpunkt der alten Welt- 
anschauung aus. Denn wo blieb in dieser neuen unendlichen 
Welt noch ein Platz für die alten Götter? Der alte Flpikur 
sagte; Die Götter wohnen in den Zwischenräumen der Welt. 
Das Weltall Mrunos kennt keine Zwischenräume. War er 
nicht folglich ein .\theist? 

Kr war es im Sinne der alten Keligionen. Und musste 
folglich nicht mit seiner .\nschauung die alte Moral schwinden, 
wenn ihr .Mittelpunkt dahin schwand? Sie musste .schwinden 
mit ihrem alten .Mittelpunkt, der kirchlichen .\utorität. Der 
Instinkt des Santo ofticu) war kein falscher. Seine Heiligkeit 
der Pabst wusste sehr wohl, dass er der Republik von Venedig 
zu grösstem Danke verpHichtet war für die Auslieferung eines 
solchen «Fürsten der Ketzer, als welchen er Bruno bezeiclmete. 

.\her anders ist die Meinung Brnno’s gewesen, und anders 
muss die nnsrige sein. 

Die alten Götter schwanden in Nichts mit ilem alten 
Mittel])unkt der F'.rde. Schon t’olumbus hatte das vielleicht 
geahnt, als er aus .lamaica schrieb ; „Fll mundo es poco! Digo 
que el mundo non es tan grande, come dice el vidgo.“') Die 
Kleinheit iler Erde, ihre (ileichstelhmg mit den dunklen Pla- 
neten musste nun auch den Eigendünkel ihrer Bewohner ver- 
nichten. Die Operation war schmerzhaft, das neue Tageslicht 
blendend, wie I’alb a. a. 0. sagt, der „Menschheit wurde der 
Staar ge.stochen und wie ein Kind schmähte sie ihren .Arzt 
und hieb auf ihn los.“ 

.Aber Brunos starkes .Auge erkannte, und wir, nachgerade 
an das volle Licht gew'öhnt , erkennen, dass nur die alten 



') Die Ente (noch heutzutage vom Volke ..Welt“ genannt) ist klein ; 
ich behaupte, dass die Erde nicht so gross ist, wie das Volk sagt. 
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irdischen Götter schwanden, nicht aber die Gottheit. Viel- 
mehr ward die Gottheit erst un.s näher gerückt. 

,Wie einsteirs, tönt noch jetzt die stumme Sprache der 
Nacht von jenen Höhen zu den Sterblichen herunter, aber nicht 
mehr in inystLschen und verwirrenden Tönen , nicht mehr in 
dunklen Orakeln oder grausigen Opfergeboten; die Lehre 
il e r Wahrheit kommt nur aus jenen Welten; jener 
Wahrheit, welcher wir freudig alle Träume und 
Mysterien, alle Vorurteile und Liehlingsideen 
hingehen, weil sie allein dem menschlichen Wesen 
die vollste Befriedigung gewährt.“ (Falb a. a. 0. p. 3.) 

Die unendliche Welt hat für Bruno keinen räumlichen 
Mittelpunkt; aber einen Mittelpunkt, den sie überall hat, das 
ist das Naturgesetz, und das Naturgesetz ist die Seele 
der Welt , die Eine Gottheit ; und die natürliche W’eltordnung 
muss zugleich die sittliche Weltordnung sein; die sittliche 
Weltordnuug muss eine natürliche sein. So führte auch ihn 
die Betrachtung des bestirnten Himmels zurück zur Betrachtung 
des moralischen Gesetzes in uns. Das moralische Gesotz 
der Alten hatte seinen Mittelpunkt in der äusseren Autorität, 
iti der Offenbarung, die Tugend der Alten ihren Gravitations- 
punkt in der künftigen Belohnung und Bestrafung. Dieser 
Jlittelpunkt war geschwundim mit der neuen Weltbetrachtung. 

„Sofort mm «ende Dich nach innen. 

Das Centrum findest Du da drinnen. 

Woriin kein Edler zweifeln mag. 

Wirst keine Regel da vermissen; 

Denn das selbstständige Oewissen 

Ist Sonne Deinem Sittentag.*’ 

(Goethe.) 

Bruno zog die vollen Consequenzen seiner Weltbetrachtung. 
Reformator der Naturanschauung, fühlte er sich berufen, auch 
ein Reformator der Ethik zu sein. Ihm stand es von vorn- 
herein fest, dass eine wahre Moral auf gleichermassen evidenten 
natürlichen Gesetzen beruhe , wie die wahre Astronomie. So 
beschloss er auf die neue, vom Sinnenschein befreite Natur- 
anschauung eine neue, von der Autorität und den po,sitiven 
Religionen befreite Ethik zu begründen. Zwar hat ihm da.s 
Fatum nicht vergönnt, dieses Vorhaben zu vollenden, wie er 



Digilized by Coogle 




VI 



OS plante. P’r tnig sich mit dem grossartigen Gedanken 
einer systematischen Pithik, etwa einem System, nicht einer 
blossen Kritik der praktischen Vernnnft. Dieses System 
sollte seine Werke krönen. War ihm , der mit Unrecht bloss 
für einen Nattirphilosophen geachtet wird , doch die Ethica 
die liebste unter den Töchtern der Muse! 

Das vorliegende Werk aber sollte d.i.s l’räludium, das 
dichterische Vorspiel einer solchen philosophischen Ethik sein. 
Denn Druno war in er.ster liinie Dichter, und erst in zweiter 
Philosoph, die poetische Intuition eilte .seiner philosophischen 
Besonnenheit voraus. So entledigte er sich zunächst des üher- 
•schwenglichen Gefühls von der erforderlich gewordenen Um- 
wälzung der sittlichen Weltanschauung in einem philosophisch- 
allegorischen Gedichte und dieses (Jedicht heisst „Der 
Sjuu'cio della bestia trionfante , die Vertrediumj der triumphie- 
retiden Ifestic''. Das vorliegende Werk will daher mit anderem 
als bloss philosophisch verstandesmäs.«igem Sinne gelesen 
werden. 

Berti, vita di Giordano Bruno, sagt von ilim mit Recht; 
„Die philosophische Literatur Italiens, und fast möclite ich 
sagen, der Welt, hat keine Schöpfung aufzuweisen, die phan- 
tasievoller, ideenreicher, unerschöjiflicher an Anspielungen und 
Allegorien aller .Vrt, eigenartiger und seltsamer wäre, als diese.s 
Buch. K.s ist ein Ariostisches Gedieht in Pro.sa , eine jihilo- 
sophisclte Romanze, darinnen die Namen Roland, Rinald, An- 
gclica, Ermiuia vertreten werden durch Zeus, Mars, Venus und 
Juno, es ist zugleich die machtvollste Satire und packendste 
Komödie mit künstlerisch geordnetem, lebendigem, abw’echs- 
lungsvollem iirickelndem Dialog.“ 

Dadurch wird seinem philosophischen Werte nichts ah- 
gesprochen. Denn mit Recht schreibt auch Brunnhnfer, Gior- 
dano Bruno p. 49 „An spekulativem Gehalt und an 
I d e e n f ü 1 1 e überragt dieses Werk alle anderen 
Schriften Bruno ’s um Haupteslänge.“ 
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Es kann uns nicht Wundci' nehmen, dass die Zeit, die 
einen Bruno verbrannte, für das Verständnis eines solchen 
Werkes nicht reif war, wohl aber, dass Jahrhunderte vergehen 
konnten, innerhalb deren trotz Guttenberg dieser köstliche 
Schatz der Weltliteratur in steter Gefahr schwebte, verloren 
zu gehen. Denn keine Schrift von allen, die auf dem Index 
verbotener Bücher standen, scheint mehr verfolgt und wo man 
sie fand, vernichtet zu sein, nicht nur von katholischen, sondern 
vielleiclit mehr noch von evangelischen Fanatikern, als der 
Spaccio. 

„Es geht wie eine. Sage durch die Jahrhunderte,“ schreibt 
l)r. Hartum/ (Grundlinien einer Ethik bei Giordano Bruno, 
Leipzig 1878) „von einer Schrift des italienischen Denkers, welche 
zugleich die geistvollste Schmähschrift gegen das Christentum sei.“ 

Man identifizierte sie vielfach mit dem sonst wohl dem 
Kaiser Friedrich II. zugeschriebenen Tractatus de tribus impo.sto- 
ribus, welchen jeder nur vom Hörensagen kennt. Den meisten 
Büchergelehrten scheint kaum der Titel bekannt gewesen zu 
sein und vielfach kommt derselbe bei ihnen nur in korrumpierter 
Form, als Specchio „Spiegel“ zur Erwähnung. Allein schon 
die bihliopole Geschichte des Buches i.st interessant. 

Kaum weiss Cbhmnt in .seiner „Bibliothecpie curieuse“ 
p. 5<)4. davon Nachricht zu geben. Nic/ron (Memoires pour 
servir ä l'histoire des hommes illustres dans la republique des 
lettres avec un catalogue de leurs ouvrages 48. vol. 12. 
Paris 1732.) schreibt von ihm nach mir vorliegender deutscher 
Übersetzung : „Dies an .sich völlig meprisable Buch wurde 

bislang so verachtet, dass es beim Verkauf der Bibliothek des 
M. Bigot 1706 mit 5 anderen Werken desselben Verfassers für 
25 Sous verkauft wurde. Dann durch die Narrheit der Biblio- 
manen ist es .so theuer geworden, dass es jetzt kaum für 
50 Pistolen zu haben ist.“ 

Beim Verkauf der Bibliothek des Ahbe Hothelin in Frank- 
reich wurde ein Exemplar mit 1192 Francs bezahlt. 

In England scheint nur ein Exemplar der ursprünglichen 
Ausgabe zu existieren, nämlich das von Esq. Walter Clarel 
für 28 Pfund gekaufte. In Deutschland besitzt die Dresdener 
Hofbibliothek ein für 300 h. erworbenes Exemplar. 
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Noch Rixner mu.«.ste sich für sein Referat in „den Leben 
und Lelirineinungen berühmter l’liysiker“ mit einer handschrift- 
lichen f'o])ie des l’hiloso])hen .lakohi von einem der seltenen 
llruckexemplare begnügen. Erst die .\uHgabe der ,o/«;rc itiiliane 
Hnino's von Adolf U'ii(/ru'r Leipzig 18dO hat die Schritt einem 
etwas grösseren Leseikrei.se zugänglich gemacht. Doch zahlt 
selbst diese Ausgabe jetzt schon zu den bibliographischen 
Raritäten und ist nur noch antiquarisch für hohe Preise zu 
haben. Inzwischen ist jedoch ein Wiederabdruck dieser übrigens 
unkritischen Ausgabe erschienen in der Hihliotera Harn von 
E. Diirlli mit einer Einleitung von Rartholiness, Milano 18(53.') 



I her Sinn und Inhalt der Schrift bestanden <lemzufolge 
selbst bis vor kurzem noch sogar unter Kennern sonstiger 
Schriften des Nolaners die seltsamsten .\uffassungen, die sich 
eben nur dadurch erklären lassen, dass man die Schrift entweder 
nicht gelesen, oder, wenn gelesen, falsch verstanden hatte. 
Der biedere Hnunann (.\cta philosophorum I, der ein warmer 
,\pologet des Nolaners ist, fühlt .sich sogar berufen, seinen 
Rruno vor der Schmach, Verfasser dieser berüchtigten Schrift 
zu -sein, retten zu sollen, und Atldnng (Geschichte der mensch- 
lichen Narrheit, Leipzig 1785) bezweifelt wenigstens, dass Rruno 
allein der Verfasser sei, die Schrift sei wol ein Erzeugnis des 
„geistreich frivolen“ Kreises, der sich in London um Sidney, 
Greville und so weiter gebildet habe. 

Hegel wusste anscheinend in seinen Vorlesungen nichts 
weiter davon zu vermelden , als den unverständlichen Satz : 
„Er sagt, dass an die Stelle der Sterne etwas anderes gesetzt 
werden müsse.“ I.'nd doch hatte schon Hijrner und Sieber in 
dem eben citirten Werke unter w'<)rtlichi!m Citat aus Bruno’s 
Krläuterungsschreiben eine allgemeine Charakteristik seines 
Inhalts gegeben mit den Worten; „Dieses sonderbare Werk, im 
komisch -satirischen Tone und in Gesprächsform gearbeitet, 

*) Kill kritisch verbesserter Wiederabdruck sämtlicher italienischer 
Werke nmnos ist dagegen durch Professor P. d. I.agarde iin letzten 
Jahre besorgt worden. Uüttingen 18s«. 
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welches nach Brunos eigenem Urteile den weisen und ver- 
ständigen Lesern ebenso lustig, schätzbar, vortrefflich, gelehrt 
und witzig, als anderen von entgegengesetztem Schlage ver- 
driesslich, unwert, schlecht, unnütz und platt erscheinen wird, 
enthält die gesichteten und auserlesenen Samen- 
körner einer verbesserten Sittenlehre“ und so weiter. 

Wir glauben das Bedürfnis gerechtfertigt zu haben, dass 
endlich dem deutschen Le.serkreise eine vollständige Über- 
setzung des bereits so viel besprochenen und so wenig gelesenen 
und noch weniger verstandenen Werkes geboten werde, und da 
wir sie zu bieten wagen, dürften wir zunächst eines w^eiteren 
Eingehens auf seine Idee enthoben sein. Gleich wol kann ich 
mir, um nach dem bereits Gesagten noch jedes einstweilige 
Missverständnis über diese Idee au'izuschliessen, nicht versagen, 
den Leser noch durch folgendes prägnante Urteil eines unserer 
ausgezeichnetsten Wissenschaftshistorikers auf die eigene Lektüre 
vorzubereiten. Es schreibt nämlich E. Diihrinij in seiner kritischen 
Geschichte der I’hilosopbie S. 222. ff.; ,Die italienische Schrift 
„Die Vertreibung der triumphierenden Bestie“ hat durch ihren 
Titel zu sehr fehlgreifenden Missdeutungen Veranlassung gegeben. 
Diejenigen, welche nur den Titel, aber nicht den Inhalt kannten, 
hielten dieselbe für ein Buch, welches den Pabst zum Gegen- 
stände habe. Wirklich scheint die Inquisition auch aus dieser 
Arbeit Incriminationspunkte geschöpft zu haben, was auch wol 
mit einiger Anstrengung ausführbar war. Indessen können 
schon die neueren .\uffassungen dieses Werks, die, indem sie sich 
nach Bayles Vorgang richten, in demselben nur eine Darstellung 
von Moralgrundsätzen enthalten sein lassen, oinigermassen dafür 
bürgen, dass ein Angriff' auf den Pabst oder auf die Römische 
Kirche in demselben nicht beabsichtigt war.“ 

„Da einmal die triumphirende Bestie, die Bruno vor Augen 
hatte, und der wir in der That noch heute oft genug begegnen, 
berührt worden Ist, so mag um der Klassicität des Ausdrucks 
willen hier eine kurze Erläuterung Platz finden. Das be- 
treffende Buch ist allerdings nicht die moralische 
Plattitüde, die in der neuesten Zeit in demselben 
gefunden wurde. Die äussere Einkleidung seines sehr mannig- 
faltigen Inhcalts kann leicht irreführen. Es werden nämlich die 
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Ti(*rnain<‘ti d<>r Stfriihildpr benutzt , um die Bestie, die am 
Himmel triurn|diiert . allegorisch als eine auszut reihende and 
durch höhere Machte zu ersetzende erscheinen zu lassen. Biese 
Mächte gehören nun aber k e i n e sw eg s e i n e r platten, 
etwa gar pedantischen Moral an, sondern stammen 
aus der metaphysisch grossartigen und hochsinnigen , 
Weltanschauung des I’ h i 1 o sop h e n. .\n jedes Sternbild | 
und cb'ssen von den alten, sich reformierenden (nittern zu i 
beschliessende neue Benennung knüpfen sieh Betrachtungen, ■ 

durch welche Bnino seine Idis-n gleichsam am Himmel zu ver- ^ 

zeichnen und mit der von ihm so tief ergriffenen .Anschauung 
des Kosmos zu verknüpfen unternommen hat. Ks ist sicherlich 
keine dürftige .Allegorie, wenn das Sternbild, in dc's.sen Hegend 
der Funkt des Nordpeds fällt, den Namen der Wahrheit führen 
unil den Bären d. h. den Best einer roln-n Auffassung der Hinge, 
verabschieden soll. Hie ganze Vorgeschichte der Sternbilder- 
namen bot znr Kntfaltung einer reichen Fliantasie die brillantesten 
.Anknüpfungspunkte dar und gab den Rahmen ab, in dem sich 
das Bild der neuen Fhilosophie auf die ungezwungenste Weise 
fassen liess.“ 

.Angesichts eines so grossem Gegenstandes und im Hinblick 
auf den stolzen Charakter Bruno's verbietet sich die übrigens 
auch nirgend im Hinzeinen zu erweisende .Annahme, als habe 
der Philosoph eine einem solchen Zusammeidiang und für eine 
solche Natur so zurücktretende Angelegenheit , wie etwa die 
Bekämi>fiing des l‘abst(‘s oder der katholischen Kirche, zuin 
Ziele gehabt. AVo etwa gelegentlicb, wie bei der Besprechung: 
des Centaur, eine Ironie, die auf die A'olk.smetaphysik bezogen 
werden muss, nebenbei zum .Ausdruck gelangt, hat sie den 
(liarakter flüchtiger Benihrung. und man sieht, dass es dem 
Verfasser nicht im Mindesten darauf ankam, diesen beson- 
deren Gegenstand zu verfolgen. Er stand mit seinen .An- 
schauungen zu hoch über jener Volksmetaphysik , um daran 
Interesse zu nehmen. — Bruno bethätigte in .seiner ganzen 
Lebensanschauung einen Flug des Geistes, mit welchem 
eine enge oder speziell positive, nach Z.^it und Ort be- 
schränkte Fassung der Idee einer „B*stia trionfante“ unver- 
einbar war.“ 
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„Allerdings hatte er die triuni])hierende Bestie nicht ans 
dem Nichts einer voraussetzungslosen Spekulation erdichtet, 
sondern im Leben in ihrem tausendfältigen Dasein in den 
Hauptkultnrlündern Kuropas kennen gelernt. Dennoch musste 
die Idee unermesslich weiter tragen, als die gelegentliche, wenn 
auch vielseitige Erfahrung. Ein Mann von dem höchst rehenden 
(Jharakter Hruno's musste ungeachtet der optimistischen Nei- 
gungen. die sich speziell an die Vorstellung des grossen N.atur- 
ganzen knüpften, dennoch in der engeren Leben.sbetrachtung 
das Wesen der Korruption tief empfinden, und hieraus erklären 
wir uns die. ihn leitenden Anschauungen, die sich in der 
Wahl jener Bezeichnung kundgahen. Es war das Niedrige im 
Menschen und des.sen Reich, es war, um ein starkes, durch 
üordhe in cler Poesie und durch Schopenhauer in der Philo- 
sophie zur Klassicität und eigentümlichen Bedeutung gelangtes 
Wort zu gebrauchen, das allgemein menschlich „Niederträch- 
tige“ und sein erfahrungsmässiger Inbegriff, w,as er mit 
der triumphierenden Bestie meinte und gebührend ahgeurteilt 
wissen wollte.“ 

Diese im edelsten Sinne vornehmen Worte kennzeichnen 
am besten den im edelsten Sinne vornehmen Geist der Bruno- 
schen Schrift, und eine solche Vorerinnerung schien nicht über- 
flüssig, da wir dieselbe teilwei.se als Moralschrift, teilweise 
sogar als Satyre oder gar Komödie bezeichnet haf)en. Diese 
Worte .sollen aber nicht im Durchschnittsverstande genommen 
werden. Bartholmess vergleicht den Spaccio der Divina com- 
media Dantes, und abgesehen davon , d,ass Bruno ebenso wie 
Dante l>ei der Niederschrift .seines Inferno „nel mezzo del 
cammin di nostra vita“, auf der Höhe des Lebe)i."i, nämlich im 
36. .fahre stand, kann die.ser Vergleich auch vor dem poetischen 
Ma.ssstabe wohl bestehen ; an philosophischer Tiefe stellt aber 
jedenfalls das Werk des Nolaners unvergleichlich da gegenüber 
der Schöpfung des christlichen Dichterfürsten. 



Zum Schluss mag bemerkt werden, dass bezüglich der 
genialen Conception, die üblichen Sternbilder und ihre Namen 
durch erhabenere, den erhabensten Gegenständen sinnlicher 
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Betrachtung angemessenere Begriffe und Namen zu ersetzen, 
unser Dkditerphilosoph zwar keine Vorbilder , wol aber einige, 
wenn auch scliwerlich wissentliche Nachahmer gehabt hat. 
Die Plattheiten derselben können als Schluss -Arabeske unserer 
Einführung in den Spaccio dienen, da sie beweisen, dass 
auch die Literaturge.schichte nach grossen Ansjjannungen ihre 
Clowns auftreten zu lassen liebt, wie Shakespeare in seinen 
Dramen. 

Ein Julius Schilhr (keinenfalls Vorfahr des Dichters) machte 
in seinem Coelum stellatum (.\ugsburg 11)27) den Versuch, an 
Stelle der heidnischen Sternbildernamen Persönlichkeiten aus 
der heiligen Schrift zu setzen. Das alte Testament wurde 
für den ni'irdlichen, das neue für den südlichen Sternhimmel 
bestimmt. An die Stelle des Widders kam der heil. Petrus, 
an die des Stieres der heil. Andreas, und so fort für jedes 
Zeichen des Tierkreises ein A])ostel. Aus dem grossen Biiren 
wurde das Schifllein Petri gebildet. wollte,“ schreibt 

darüber Jl. Jiilb a. a. ()., ,die Tiefe dieser Idee verkennen, 
die, wenn sie durchgeführt wäre, die Bibel nicht wenig gehoben 
Jiätte. Was sagt aber die.se ilazu? „Inter sanctum et pro- 
tänum non habuerunt distantiam.“ Es ist eine traurige Er- 
fahrung aller Zeiten, dass sich die Borniertheit so häutig mit 
dem Schleier der Religiosität zu decken und hinter demselben 
zu operieren sucht.“ Ähnliche Versuche stellt ein IP. Schkkert 
in seinem „.Astroscopium“ und endlich der alte Harsdörßer in 
seiner ,,Astronomi.schen Spiel-Cliarte“ an. 

Alle diese aber übertraf im .fahre 1657 an Genie Ehrhardt 
Weigel, Professor der Mathematik zu Jena, indem er mit einem 
,, Wappenhimmel“ zum Vorschein kam. 

Er wollte an die Stelle der heidnisclien Götterwelt die 
Wappenschilder der regierenden europäischen Fürstenhäuser 
setzen. Da prangte im Schwan das kurfürstlich sächsische, 
im Orion das Wappen des deutschen Kaiserreichs u. s. w. 
,,Wir sehen,“ schreibt 11. Ealh, ,,hier die .speichelleckende 
Zunge des Servilismus in einer Länge, wie sie notwendig war, 
um auch die Sterne beschmutzen zu können.“ 

Da wollen wir es dem Astronomen Lalande nicht ver- 
argen, das.s er unbekümmert um Bruno’s Spaccio noch im 
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18. Jalirhundert die „Menagerie des Himmels“ durch seine 
Liebling.skatze vermehrt hat. 

W as endlich meine Übersetzung selbst betrifft*), so wage 
ich mich zwar der überschwenglichen Hoffnung nicht zu 
schmeicheln, der Brunnhofer in seiner Vorrede zu Giordano 
Brunos Weltanschauung und Verhängnis Ausdruck gibt, wo 
er schreibt; 

..Staunendes Entzücken. Ehrfnrcht und Liebe, aber auch bittere 
Rene über die jahrhundertlange Vernachlässigung eines so edlen 
Geistes werden die Empfindungen sein, welche rückhaltlos her- 
vorbrechen werden , sobald einmal Bruno s italienische Werke, 
namentlich der Bpaccio de la Bestia trionfante und die dialoghi 
degli heroici furori einen guten Übersetzer gefunden haben 
werden.“ 

Denn einerseits ist vielleicht gerade unsere geistig rück- 
läufige Zeitperiode noch weniger reif, als die Zeitgenossenschaft 
eines Schiller und Kant , ein solches Denkmal iler Geistes- 
freiheit zu würdigen; andererseits aber stehe ich noch in 
unmittelbarster Empfindung der Schwierigkeiten , mit denen 
eine Wiedergabe der eigentümlichen, unserer deutschen und 
inoilernen .Vusdruckweise widerstrebenden Diktion Bruno's zu 
ringen hat, wenn sie zugleich ein angenehm lesbares Deutsch 
anstreht. Doch möge der Versuch in Ermangelung einer 
besseren Übersetzung Xachsicht finden um der Manen des 
gro.ssen Nolaners willen , denen ich noch mehr als eine Locke 
opfern möchte. 



') Ins Deutsche sind bislang nur wenige Stellen des Spaccio von 
Clemens, m dessen Giordano Bruno und Nicolaus v. Cusa, Bonn 1847. 
sowie von Ri.xner, M. Carriere- und Brunnhofer in den oben citirteu 
Werken übersetzt worden. 

Die englische Sprache besitzt eine alte Übersetzung ans dem .lahre 
171.S, ohne das Erläuterungs.schreiben an Sidney, Spaccio della bestia 
trionfante or the Expulsion of the triuniphant beast, ohne Angabe des 
Übersetzers ; dieselbe wird von vielen dem Philosophen Tolland zn- 
geschricben , Frith, life of Bruno, London 1887. p. .821, scheint indess 
dessen Autorschaft zu bezweifeln ; nach dem Katalog des Briti.sh Museum 
heisst der Übersetzer W. Morchead. Die französische Sprache besitzt 
unter dem Titel : „Le ciel räforme“ nnr eine Übersetzung des Erläu- 

terungsschreibens und eines Bruchstücks des ersten Dialogs ; dieselbe soll 
nach Bartholraess von dem Abbe de Vougny, einem Canoniens der Notre- 
Daine zu Paris herrühren, sic datirt Tan lOÜO. 7(M). .öD. Beide seltenen 
Werke finden sich auf der Universitäts-Bibliothek zu Göttingen. 
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Von der Aufiialiine des Works iin gebildeten Publikum 
wird es abhäiigen , ob ich bald auch die übrigen italienischen 
und lateinischen Schriften dieses grossen Mannes, zunächst die 
cabala del cavallo Pegaseo und die heroici furori, deren Über- 
setzungen längst vorbereitet sind, der Presse übergeben kann. 

Die Liebenswürdigkeit des römischen Künstlers Ettorr 
Ferrari hat mir gestattet, diese Publikation mit einer Abbil- 
dung der von ihm schon vor Jahren ini Aufträge des inter- 
nationalen linino-Monument-Comite’s geschaffenen Statue des 
Nolaners zu schmücken, deren Krrichtung auf dem campo dei 
Fiori das feige Gewissen der klerikalen Partei Italiens länger 
als ein Jahrzehnt zu hintertreiben versucht hat. Kaum fünf 
Vierteljahre sind vergangen, dass noch im Gemeinderat der 
Stadt Rom eine klerikal gesinnte Mehrheit dieser Statue den 
einzigen Platz verweigerte, auf dem der Sühneberuf der Nach- 
welt ihre Errichtung heischte, auf dass ihr dauerndes Erz gerade 
auf der Stätte seiner verglommenen Asche die Überzeugung des 
Märtyrers bestätige, dass allen Widerstand überwindend, allen 
Widerstreit versöhnend in Natur untl Geschichte eine immanente 
Gerechtigkeit waltet. Nur wie ein ausklingendes Echo .sollte 
auch diese letzte schwächliche Opposition gegen .seinen Nach- 
ruhm das grosse Wort bekräftigen helfen, das der Nolaner 
als letztes dem sein Todesurteil verkündenden hohen Priester 
gelassen erwidert hat : 

„Majori forsan tum tiinore sententiam 
in me fertis, ijuarn ego accii)iam.“ ’ ) 

Eine gewaltige Entrüstung Haininte jetzt plötzlich in und 
ausserhalb Italiens auf, die römische Universität mus.ste gar 
eine Zeit lang geschlossen werden, da die Studenten nicht 
aufhörten, ihrer Erregung gegen einige Professoren, die im 
Gemeinderat gegen das Bruno -Denkmal votiert hatten, durch 
heftige Demonstrationen Ausdruck zu verleihen ; und nach ihrer 
Wiedereröffnung fand im Colli^gium Romanuin am 17. Feliruar 
unter Teilnahme des Kultusministers und I’reinierministers eine 
Gedächtnisfeier an den Tag der Hinrichtung Bruno s statt, w’io 

') ..Mit grösserer Furcht wühl dürftet Ihr dies Crteil verkünden, 
als ich es vernehme.*' 
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sie schwerlich je dem Andenken eines anderen Philosophen zn 
teil geworden ist. Die bald darnach angeordnete Ersatzwahl zum 
Gemeinderat schuf unter lebhaftester Teilnahme des römischen 
Volks eine freigesinnte Majorität im römischen Senat und dem 
Denkmal wurde sein Platz bewilligt. 

Eben jetzt, da ich dieses Buch der Presse übergebe, 
erlässt das Comite für die Errichtung iles Monuments seine 
Einladungen an den geistigen Adel aller gehildeten Völker zu 
der auf den 9. Juni d. J. anberaumten Enthttllungsfeier ; und 
mir wenigstens däucht es angesichts der weltgeschichtlichen 
Bedeutsamkeit dieses Ereignisses keineswegs [ihrasenhaft zu 
klingen, wenn es in dem von Professor Jiorio verfassten 
Manifeste heisst: „Von welchem Lande immer der Mensch zu 
die.sem Denkmal wallt, er wird empfinden, dass er den Unter- 
schied der Nationen und Sprachen hinter sich gelassen hat 
und in ein Vaterland ohne Grenzen g-langt ist. — Wer der 
Einweihung dieses Denkmals beiwohnt, welches unter Zu- 
stimmung und mit den Beiträgen jedes Landes errichtet ist, 
wird damit bekunden, dass Bruno für viele Völker die Stimme 
des freien Gedankens erhob und mit dem Tode weihte in dieser 
Weltstadt.“ 

Von gleicher Empfindung getrieben und im Geiste wenigstens 
der erhabenen Feier beiwohnend beeile ich mich, meine Über- 
setzung den vielen Kränzen der Huldigung beizufügen, welche 
Vertreter aller Nationen am Po.stament des Denkmals niederlegen. 

Osnabrück, im Juni 1889. 

Ludwig Kuhlenbeck, 

Dr. jur. 



Um dem Leser eine ansch.auliche übersieht des von Bruno refor- 
mierten Himmels und einen Leitfaden des Gedankenganges der Dialoge zu 
bieten, sind der Übersetzung im .\nbung zwei Sternbilderkarten hinzugefügt. 
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Die Vertreibung 

der 

triumphierenden Bestie 

vorgeschlagen »on Z e n s , 
ausgpführt vom Rate der 0 Otter, 
offenbart von M e r k n r , 
wiedererzählt von Sofia, 
vernommen von S a u 1 i n . 
anfge.schrieben vom N o 1 a n e r , 
eingeteilt in drei Dialoge mit je drei Unterabteilnngen. 



( ! e \v i (I in p t 
dem 

li o (‘ Ii ed 1 e n und vortret'fliclien Ritter 



Herrn Philipp Sidney. 



Gcdrnekt za Paris 
lös». 
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Erläuteryngsschreiben des Nolaners 

ati 

den hochedlen und vortrefflichen Ritter 

Herni Philipp Sidney.') 



nlind ist, wer die Sonne nicht sieht, dumm, wer sie nicht 
erkennt, und undankbar, wer sie nicht verehrt, da docli ihr 
Licht so hell, ihre Güte so gross und ihre Wohlthat so ausser- 
ordentlich ist, dadurch der Meister der Sinne, der Vater der 
Wesen, der Schöpfer des Lehens Licht, Wärme und Freude 
ausstrahlt. Nun, so wüsste ich auch nicht, wofür ich selber 
mich halten müsste, hochedler Herr, wenn ich Kuren Geist 
nicht hoehschätzte , Euren Charakter nicht ehrte und Eure 
Wohlthaten nicht achtete, die Ihr mir von Anfang an, sobald 



*) Lord Philipp Sidney war Sohn des Gouverneurs von Irland, 
Neffe Leicestcr’s. ein junger Mann von ritterlichem Charakter und vor- 
züglichen Geistesgaben, .in dem sich,“ wie Ranke, engl. Geschichte 1. 351. 
sa^, ..das englische Ideal edler Ausbildung verwirklicht zu haben schien.“ 
Kriegsheld. Staatsmann und Dichter in einet Person, wird er auch wohl 
der letzte Kitter, ein Bayard Gro.ss- Britanniens genannt. S. kam mit 
28 .lahren an den Hof Kurls des IX. nach Paris, genoss hier unter den 
.gentilshommes de la chambre“ eine bevorzugte Stellung beim König, ent- 
ging aber dennoch dem Gemetzel der „heil." Bartholomäusnacht nur mit 
knapper Not durch Flucht in das englische Gesandtscliaftshotel zu 
seinem späteren Schwiegervater Lord Walsingham, verliess Frankreich, 
durchreiste Deutschland, wo er in Frankfurt a. M.. und Italien, wo er in 
Padua längere Zeit wissenschaftlichen Studien oblag, und kehrte 1575 
nach London zurück. Hier wurde er nicht nur der Günstling der Königin, 
sondern — ein seltenes Zusammentreffen — zugleich auch des Volkes, 
dessen Interessen gegenüber der Königin er mehr als einmal freimütig 

2 * 
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icli auf (ÜP britannische Insel gelangte, und so lange erwiesen 
habt, als die Zeit es Eutdi vergönnte. Ihr offenbart Euer edles 
Wesen so vielen , als sich Euch jiur üelegenheit bietet , und 
trachtet darnach, der Gesamtheit zu dienen. Dazu treibt Euch 
heroische freie Neigung und angeborener wahrhafter Seehmadel. 
Muss ich denn auch der Gesamtheit die Erkenntlichkeit für 
Eure Menschenliebe und den Vielen die Ver])Hichtuiig der Vielen 
gegen Euch auheiingeben, so möge wenigstens mich selbst bei 
Euren so grossen Verdiensten gegen meine Person ein gütiges 
Geschick davor bewahren , dass ich , fler ich gegen die Be- 
lästigungen und gehässigen Taktlosigkeiten Anderer gegen mich 
(‘iniitindlich genug bin , andrerseits wie<lerum vor dem .\uge 
der Ewigkeit auf mir .selber einen Makel iles Undanks sitzen 
Hesse. Das aber würde der Fall sein, wenn ich Eurem schönen, 
glückliclien und hochcivilisierten Vaterlande den Bücken kehrte, 
ohne mich wenigstens von Euch unter Erweisung meiner 
Erkenntlichkeit zu verabschieden. Doch auch dem Euch 

zu vertreten gewagt hat. Er allein war cs. der den Mut hesass. einen 
n|ipi)sitionellen Be.schluss des Parlaments gegen das Heiratsprojekt der 
Küuigin mit dem Herzog von Aleii^on derselben zu eröffnen, wie er es 
auch wagte, vor ihr die Verteidigung seines Oheims Leieesler mit allem 
Eifer verwandtschaftlicher Pietät zu führen; und er durfte dies bei 
dem Zauber seiner Persönlichkeit, ohne dauernd in ihre Ungnade zu ver- 
fallen. Ein geborener Beschützer aller Unterdrückten, vertheidigte er 
nicht minder, wie die Interessen der Nation und der sich ihm anver- 
trauenden Personen auch die Poesie, die Wissenschaft und den guten 
Geschmack gegen die Brnlalität des Puritanismus. Dieses Mäcenatentum 
hat auch wohl Bruno in seinen geistreichen Uirkel geführt. Sein zweifellos 
sehr intim gewesenes Verhältnis zu unserem Philosophen ehrt diesen 
nicht minder, als ihn. 

Der Enthusiasmus Sidney’s für den Protestantismus nnd die Prei- 
heit auch bei anderen Nationen führte ihn in den Heldentod ; 1Ö8.Ö zog 
er den aufständischen Niederländern gegen die Spanier znr Hilfe, wurde 
als Anführer der Kavallerie in der für die Seinen siegreichen Schlacht 
bei Zuliihen tödlich verwundet und starb, nachdem er auf dem Sterbe- 
bett noch eine erhabene Ode gedichtet. 14 Tage nach dieser Schlacht, 
am 16. October 1586 nach den Worten seines Biographen. ,.en philosophe 
chrclien." 

Ein schöner Beweis seines Seelciiadels darf nicht unerwähnt bleiben ; 
nach Empfang der Todeswunde, von brennendem Durste gc(|nält. lies-s 
er das ihm nach langem Harren herheigebrachte frische Wa.sser einem 
in seiner Nähe sterbenden gemeinen Soldaten geben mit den Worten : 
,This man’s necc.ssity is still greatcr thaii mine.* 

Ein solcher Mann war würdig der Dedikation des ,Spaccio“ und der 
„Dialoghi degli heroici furori.* 

Vrgl. Zouch, Meraoirs of the life and writings of Sir Philipp Sidney. 
York 18.18. 
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freundschaftlich verbundenen Herrn f'ulk Greville. der mit Euch 
erzogen und aufgewachseii . Euch in so vielen äusseren und 
inneren Vorzügen gleichstellt, hin ich gleichermassen verpflichtet. 
T^ächst Euch hat Er mir als Zweiter die grössten W'ohlthaten 
angebuten, und ich würde dieselben, so gewiss er selber sie 
erfüllt haben würde, auch nicht verschmäht haben, hätte nicht 
ilamals eine neidische Erinnys zwischen ihm und mir das Gift 
ihrer gemeinen boshaften und unwürdigen Yerläumdungen 
gestreut.') So widme ich denn Euch, — indem ich jenem 
einen andern Stoff Vorbehalte,*) — diese Dialoge, die sicherlich, 
je nachdem sie in die Hände von Lesern dieser oder jener 
tiesinnung geraten, für gut oder böse, inbaltsvoll oder nichts- 
sagend, seicht oder tiefsinnig, nützlich oder unnütz, ernst oder 
frivol, religiös oder profan beurteilt werden können. Und 
sintemal die Anzahl der Dummen und Yerkehrtgesinnten unver- 
gleichlich grösser ist, als die der Weisen und Gerechten, würde 
ich , ginge mein Streben blos nach Ruhm und anderen der- 
artigen Früchten, die nur auf dem Hoilen der Stimmenmehrheit 
gedeihen, sicdierlicli weit am Ziel vorbeischie.ssen und allen Gruml 
haben, mit meinem Erfolge unzufrieden zu sein, ja thäte ich 
von vornherein besser, zu schweigen als zu reden. .Aber wenn 
ich meine Gedanken richte auf das A u g e der ewigen 
Wahrheit, vor welchem die Dinge in demselben Grade kost- 
barer und edler erscheinen, in welchem sie — nicht blos von 
wenigeren gekannt, gesucht und besessen — nein sogar von 
der Mehrheit missachtet, beschimpft und verhetzt 
werden; — dann treibt es mich um so mehr, gegen den wüsten 
Strom der Zeitmeinung anzukämpfen, als ich sehe, wie dem- 
selben immer fri.sche Kräfte aus den schmutzigen und trüben 
Wirbeln seiner Quellenschlünde Zuströmen, So mag denn die 
-Menge nur ruhig mit den komischen und possenhaften Silenen 

') Fulk Greville, Lord, der Pylades Sidiicys, wie dieser ein Freund 
der Mnsen und der W.'iffen. überlebte Sidiicy um etwa 4U Jahre; seine 
von ihm selber bestimmte Grabschrift lautet; „Hier ruht der Freund 
Philipp Sidney's.“ — Geber das von Bruno angedeutete Missverständnis 
zwischen ihm nnd dem Philosophen ist näheres nicht bekannt. 

’) Dieses Versprechen, auch dem Lord Fulk Greville eine Schrift 
zu widmen, hat Bruno nicht erfüllt, wenigstens unter den auf uns ge- 
kommenen Schriften Brunos trägt keine diese Widmung. 
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auf der Oberfläche dieses Werkes lachen, spötteln und sich 
lustig machen; unter derselben ruht um so sicherer verdeckt 
und verborgen ein Schatz von Wahrem und Gutem. Denn 
wir machen es geradezu umgekehrt, wie jene Pharisäer, deren es 
leider nur allzuviel gibt, die es trefflich verstehen, unter finsteren 
Urauen, demütigen Mienen, Philosophenbärten und würdevollen 
Magistermänteln ihre ebenso leichtfertige wie hochmütige 
Dummheit und ihre ebenso gefährliche wie gefeierte Krbärm- 
lichkeit voll Bedacht zum allgemeinen Schaden zu verheim- 
lichen. Freilich von dieser .Art werden Viele, die nimmermehr 
für weise und tugendhaft befunden würden, falls einmal ihre 
eigene Tugend und Weisheit auf die Wag.schale käme, sich 
über uns erheben und zu beweisen versuchen , da.ss wir selber 
sündhaft unil unwissend sind. 

Gott aber weiss es und die unfehlbare Wahrheit erkennt 
es, dass jene dumm und verderbt sind, während ich selber 
in allen meinen Gedanken, Worten und Werken nichts anderes 
erstrebe als Aufrichtigkeit, als Einfalt und Wahrheit. 

So wird auch dereinst dort das Urteil lauten, wo edle 
Thaten und Werke nicht für wertlose Früchte gelten, wo es 
nicht höchste W'eisheit heisst, ohne Unterschiisl zu glauben, 
wo sich Betrügereien der Menschen unterscheiden las.sen von 
göttlichen Fügungen, wo es nicht für ein gutes Werk und für 
übermenschliche religiöse Frömmigkeit gilt, das Gesetz der 
Natur zu verkehren, wo eifrige Forschung nicht für Narrheit 
geachtet wird, wo die Ehre nicht an dem geizigen Besitz, der 
Glanz nicht an Üppigkeit und Schwelgerei haftet, wo die 
äussere .Achtung nicht von der Menge der Bedientenschaft, die 
soziale Stellung nicht von der besseren Kleidung und äusser- 
lichem Reichtum, die Wahrheit nicht von äu.s.serlichen Wundern 
abhängt, wo Bosheit nicht Klugheit, Verrat nicht Höflichkeit, 
Falschheit nicht Wei,sheit, Heuchelei nicht rechte Lebensart, 
Wut und P>auflust nicht Tapferkeit heisst, wo das Recht nicht 
roher Alacht, Gerechtigkeit nicht mit Her.schermacht, Urteil 
nicht mit äusserlicher F.ntscheidungsgewalt verwechselt wird. 

In diesem Buche spricht (iintdnuo die Sprache 
des natürlichen Lebens, redet frei heraus und schämt 
sich nicht, jedem Dinge seinen wahren Namen zu geben, wie 
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die Natur ihm sein wahres Wesen gegeben hat; er nennt das 
nicht schimpflich, was die Natur würdig gemacht, und verhüllt 
nicht, was sie offen zeigt; llrot nennt er Brot, Wein Wein, 
Kopf Kopf, Fuss Fuss u. s. w., jeden Körperteil mit seinem 
rechten Namen, Essen Essen, Schlafen Schlafen, Trinken 
Trinken u. s. w., alle natürhchen Verrichtungen, mit ihren 
gehörigen Worten.*) Er hält Mirakel für Mirakel, Wunder und 
Heldenthaten für Wunder und lleldenthaten, Gelehrsamkeit 



') Eine oft allerdings etwas weitgehende Naivetät des Ansdrucks 
hat unserm Philosophen vielfach den Vorwurf der Indeccuz zugezogeu; 
in der That hat derselbe gerade in der vorliegenden Schrift sich hin 
und wieder von einer echt süditalicnischen „feszeuninischen" Laune zu 
einigen übertriebenen Derbheiten hinreissen lassen, die besser fortgeblieben 
wären. Denn zu allen Zeiten gab es Leute, die mit besonderer Vorliebe 
derartige Stellen bei Schriftstellern zum Gegenstand ihrer splitterrichter- 
lichen Nächstenkritik machten und in Ermangelung besserer Gründe 
blosse Äusserungen für ausreichend hielten, um daran.s ein hartes Erteil 
über die .Sittlichkeit eines unverteidigten Opfers ihrer Skaiulalsucht zu 
rechtfertigen. Es war ein schöner Zug bei Lessing, dass er in seinen 
..Kettangen“ (des lloraz, Lemnius u. s. w.) sich einer Reihe solcher Opfer 
annahan. Was Rruno angeht, so meint insbesondere ein Dr. F. .1. Clemens, 
(Giordano Bruno und Nikolaus von Cusa, Bonn 1847, S. 171), aus den 
bei ihm hier und da unterlaufenden Natürlichkeiten der Ausdrucksweise 
auf „eine ausschweifende I’hanta.sie“, ja sogar auf „einen in den natür- 
lichen Anlagen Brnno’s (seiner Sinnlichkeit) begründeten Gegensatz zum 
Christentum“ schliessen zu sollen: gleiche Behauptungen von einer prä- 
sumtiven Sinnlichkeit unseres Denkers tinden sich bei Erdmann (Zwei 
Märt)rer der Wissenschaft, Vortrag im Franenverein zu Halle) und Scar- 
tazzini (ein Märtyrer des Wissens. V'ortragi. Clemens erklärt, dass ihm 
,,dio Schamhaftigkeit verbiete, derartige Stellen mitzuteilen.“ Dies kenn- 
zeichnet bei einem zweifelsohne doch nicht für Töchterschulen geschrie- 
benen Werke die polemische Tendenz . welche sich nach Art aller der- 
artiger, von Bruno selber im vorstehenden Text so unvergleichlich 
geschilderter Nächstenrichter wohl bewusst ist, wie viel wirksamer in 
Sachen persönlichen Leumunds niisubstantiierte Andeutungen sein können, 
als positive Mitteilungen. Ans Freundschaft für Bruno werde ich daher 
umgekehrt verfahren und in meiner Übersetzung auch die kräftigsten Derb- 
heiten ohne Abschwächung wiedergeben und dem tlrteil des Lesers unterstellen. 

Nur einige Vorerinnerungen zu Gunsten Brnno's mögen in dieser 
Hinsicht hier ein für allemal ihre Erledigung finden, ln dam.aliger Zeit, 
da selbst eine jungfräuliche Königin, wie Elisabeth von England, an 
ihrem Hofe manchen obseönen Witz ohne Erröten anhören mochte, da 
Shakespeare in seinen Dramen Anspielungen einflechien durfte oder mit 
Rücksicht auf den Zeitgeschmack vielleicht gar eintiechten musste, die 
heutzutage eine Sänberuug derselben in usum Delphini erheischt haben, 
in jener Zeit, da innerhalb der deutschen Literatur, die im Verhältnis 
zur französischen und italienischen noch ehrbar zu nennen war, ans den 
Federn pedantischer Gelehrter, wie Lohenstein und Hoffmannswaldau 
Verse flössen, die man heute ohne Schwierigkeit unter einen gewissen 
Paragraphen des Strafge.sefzbuchs bringen könnte, da selbst Leibnitz zum 
Gebrauch seines Monarchen ein Festgedicht verfasste, vor dessen Un- 



Digilized by Google 




8 



für Cmlehrsarnkeit, Wahrhuit für Wahrheit, Güte und Tugend 
für Güte und Tugend, Heuchelei für Heuchelei, Betrug für- 
Betrug, l’hra.sen und Träume für Phrasen und Träume, Frieden 
für Frieden und Liehe für Liehe. 

Kr achtet Philo.sophen für Philosophen, Pedanten für 
Pedanten, Mönche für Mönche, Bedientenseeleii für Bedienten- 
seelen, Pfaffen für Pfaffen, Blutsauger für Blutsauger u. s. w. 
Taugenichtse, Marktschreier, Scharlatane, Kleinigkeitskrämer, 
,\ufschneider, Komödianten für eben da.s, was sie sagen, thuen 
und sind. .Vnderer.seits aber achtet er auch ,\rbeiter, Wohl- 
thäter, Weise und Helden für da.s, was sie wirklich sind. 
Wohin denn, wohin, wir sehen e.s ja, wie sehr deshalb dieser 
Nolaner, ein Bürger und Hausgenoss der ganzen Welt,') ein 



ziicliligkeit sich vielleicht .selh.st die Keiler Zola's .striiiibeii würcle. — war 
gewiss nichts unbekannter als die sog. moderne •I’rüderie. die übrigens 
nur die direkte Benennung dessen verpönt, was gleichwol fast den 
einzigen Stoff all der erotischen schlechten lloniaue und l’oesien bildet, 
wie sie die Lektüre wahrhaft poetischer oder gar idiilosophischer Klas- 
siker bei unserem sinnlich entarteten (ieschlecbt verdrängt haben 

Cbrigens können in Ilin.sicht der Uecenz des Ausdrucks die Dialoge 
Eruno's eine Vergleichung mit den I’redigten und geistlichen Erbauungs- 
schrifleu eines Liitber und Abraham a ,St. I'lara sehr wohl ausbalten ; 
und gegenüber dem kirchlich gesinnten Dr. Clemens scheint es auch an- 
gemessen. selbst auf Kirebenväter und Scholastiker, wie z. B. Tor- 
tullian. Albertus Magnus u. a. hinzuzeigen, die auch keineswegs immer 
sehr salonfähig im heutigen Sinne geschrieben babeu und dabei nicht 
einmal durch das alte l’rivilcgiurn dichterischei Lizenzen entschuldigt 
werden können, wie Bruno, Sodann verwechselt l lemens augenscheinlich 
blosse Xaivetüt der .Ausdriicksweisc. wie sie sich bei den Alten {bsp. 
.''ophokles) selbst an tragischen und hochpathetischen tstellen tindet. 
III durchaus unzulä.ssiger Weise mit Schlüpfrigkeit der Dai-stellung. 
Letztere kann dem Nolaner nicht vorgeworfeii worden. Wenn 
derselbe daher auch nicht zu einem Vorbilde sinnlicher Enthaltsamkeit 
gestempelt werden soll, so scheint er mir doch, was Keinheit der Phan 
tasie betrifl't. hoch über der blos körperlichen Enthaltsamkeit manches 
kirchlichen f'oelibatairs gestanden zu haben, ja. was Goethe von Schiller 
riihmt, lässt sich auch auf Bruno anwenden : 

„Hinter ihm in wesenio.sem Scheine 
Lag. was uns alle bändigt, das Gemeine.“ 

’) Bei Bruno zeigt sich bereits in bervorrageiidem Masse jener, 
auch der deutschen Aufklärung und ihren Heroen typische Kosraopoli- 
tismus. jenes Weltbürgertum, das zur Zeit durch einen selbst die Wissen- 
schaft in -Mitleidenschaft ziehenden Nationalitätsdünkel verdrängt wird. 
Vergl. hierüber Schopenhauer. Parerga und Paralip. 11. § 21)1. Knbeschadet 
dieses Weltbürgertums ist aber doch Bruno von glühender Vaterlands- 
liebe beseelt gewesen , hat ihn doch das Heimweh geradezu in den Tod 
geführt. Auch iii der vorliegenden Schrift giebt er. der sich stets den 
Nolaner nennt, rührende Beweise seiner Anhänglichkeit an die Heimat. 
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Solin des Sonnengottes und der Mutter Erde, eben deshalb, 
weil er die Welt zu sehr liebt, gehasst, verleumdet 
und verfolgt und verstossen wird von den Kindern 
dieser Welt. Aber gleicliwohl wird er nicht niüssig darinnen 
verweilen oder verkelirt in ihr handeln, denn er lebt der Er- 
wartung seines Todes, seiner Verwandlung und Ueber.siedelung 
in bessere Welten. 



Jetzt möchte er nun seinem Sidney die abgeziihlten 
nnil geordneten Keime seiner Moral-l’hilosophie vorlegen, nicht 
<lamit er sie als etwas ganz neues bewundere, .sondern damit 
er sie ])rüfe, erwäge und beurteile , davon genehmige , was zu 
genehmigen i.st, ent.schuldige , was sich entschuldigen lässt, 
vertheidige, was sich vertheidigen läs>t gegen das Stirnrunzeln 
und die finsteren Augenbrauen der Heuchler, das Zähnegettetsch 
und Naserümpfen der Dünkelhaften, das Genörgel und Gezisch 
der Pedanten. Die er.steren möge er belehren, dass ilie Religion 
des Nolaners dieselbe ist, welche ihren l'rsprung, ihr Wachs- 
tum und Bestehen gründet auf die .Vuferweckung der Toten, 
die Heilung iler Kranken und das Hingeben von dem Seinigen, 
und dass er von denen allerdings nicht geliebt werilen kann, 
die dem Nächsteil das Seine nehmen, den Gesunden kränken 
und den Lebendigen töten. Der anderen Sorte möge er raten, 
sich selber zum thätigen Yer.stande und zur intellektuellen 
Sonne zu bekehren und diese zu bitten, da.ss sie dem ihr Licht 
spende , der es vermisst. Der zu letzt genannten Gesellschaft 
möge er begreiflich machen, dass es sich für uns nicht schickt, 
uns zum Sklaven bestimmter abgedrech.selter Wörter und 
Phrasen, wie sie es sind, herabzuwürdigen, dass uns vielmehr 
durch der Götter Huld verstattet ist, die Sprache frei zu 
beherrschen, die Wörter nach unserer Bequemlichkeit und zu 
unserem Vergnügen auszusuchen und zu benutzen. 

Dann dürfen uns die ersteren nicht mit ihrem verkehrten 
Gewis.sen , die anderen nicht mit ihrer blinden Einsicht , die 
dritten nicht mit ihrer übel angebrachten Sorgfältigkeit lä.stig 
fallen; es sei denn, das die ersteren, wenn sie sich nicht 
enthalten können iles strengen Tadels unserer Urteile, sich 
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der Du mm heit utid des boshaften Neides, und die 
anderen, wenn sie sich niciit entschlagen wollen des frechen 
Verlemndens unserer Gesinnungen, sich der I'iiwissenheit, 
Anmassung und Voreiligkeit, die dritten aber, falls 
sie die freche Bekritteliuig unserer Worte nicht aufgeben 
wollen , sich der Seichtigkeit und Aufgeblasenheit 
zeihen lassen wollen. 

Um nun meine Absicht in den vorliegenden Dialogen 
jedwedem, der sie verstehen will und kann, verständlich zu 
machen , so versichere und beteuere ich zunäch.st , was mich 
selbst anbetrifft, dass ich alles das anerkenne, was gemeinsam 
von den Weisen und Guten aller Zeiten als anerkennenswert 
hitigestellt ist, und dass ich mit diesen das Gegenteil davon 
verabscheue ; — und daher bitte icli und beschwöre ich meine 
Leser, möge doch keiner imter ihnen sich von so abscheulicher 
Gemütsart luid so boshafter Gesinnung erweisen, dass er alles, 
was in iliesem Huche geschrieben steht, für ein positives Be- 
kenntnis meiner eigenen Überzeugung ausgebe; niemand möge 
voraussetzen, wenn anders er wahres voraus.setzen will, dass 
ich in ilem.selben, sei es an sich, sei es nebenbei, in irgend 
einem Punkte gegen die Wahrheit ziele oder meinen Witz gegen 
irgend etwas Sittliches, wahrhaft Nützliches und folglich (iött- 
liches richten wolle, stets möge man daran fest halten, da.ss ich 
mit all meiner Kraft das reine Gegenteil erstrebe, und sollte 
ihm hier und da der wahre Sinn meiner Worte nicht .sogleich 
verständlich sein, so möige er nicht sofort darüber aburteilen, 
sondern an sich halten und seine Kntscheiduiig nicht eher 
fälhm, als bis er in das innerste .Mark ihrer Bedeutung ein- 
getlrungen ist. 

Kr möge sodann bedenken, dass er eben Dialoge vor sich 
hat. in denen also verschiedene Personen auftreten, deren jede 
ihre besondere Rolle si)ielt, und von denen wieder die Unter- 
haltiingen anderer mit anderen wiedergeg(d)en werden, die 
gleichfalls wi<*der jede in ihrem eigenen Sinne geredet und mit 
all dem Kifer und all der Wärme dis|>utiert haben, die ihnen 
naturgemäss war. Er möge endlich bedenken, dass diese drei 
Dialoge in keinem anderen Sinne, denn als Stoff und Unter- 
lage eines für die Zukunft von mir geplanten grösseren 



Digitized by Googl^ 



n 



Werkes von mir entworfen sind ; — da es nämlich in meiner 
Absicht liegt, die Moral-I’hilosophie nach dein inneren Lichte, 
welches die göttliche Sonne intellektueller Anschauung in mir 
entzündet hat und wiederstrahlen lässt, darzustellen, so schien 
es mir zunächst angebracht, davon nach Art der Musiker 
gewisse Präludien zu geben oder gewisse unbestimmte Skizzen 
zu entwerfen nach Art der Maler, gewisse Hauptfäden zu 
spannen nach Art der Weber oder gewisse tiefe, breite und 
verborgene Fundamente zu legen nach ,\rt tüchtiger Bauleute. 

Und dies dachte ich nicht besser bewerkstelligen zu 
köiuieu, als wenn ich alle Hauptfonnen der Moralität, die 
hauptsächlichsten Tugenden und Laster in bestinunter Zahl 
und Onlnung vorführte; — so .seht Ihr denn hier von nur Zeus, 
den Gott des Himmels, eingeführt, der Heue darüber einptindet, 
dass er den Himmel in Gestalt von 48 berühmten Sternbildern 
mit ebensoviel Bestien und Lastern angefüllt hat; er geht mit 
der Absicht um, sie aus dem Hinunel, dein Sitz der Glorie und 
Erhabenheit zu vertreiben, und sie an gewis.se tiefere Gegi-n- 
den des Erdreichs zu verbannen , in ihre Plätze aber die von 
dort schon so lange Zeit verbannt und unwürdig zerstreut 
gewesenen Tugenden einzuweisen. 

Wenn Ihr nun. während ilieser Beschluss zur Ausführung 
gebracht wird , manches tadeln hört , was Euch den Tadel 
nicht zu verdienen scheint, und manches lächerlich gemacht 
seht, was Euch ehrwürdig erscheint, manches dagegen preisen 
hört, was Fluch verabscheuungswürdig dünkt, und umgekehrt, 
so bedenkt, dass dies seitens sidcher Personen geschielit, die 
dies von ihrem Standpunkt aus sagen können, dass es 
nur in unentschiedenem Sinne zur Diskussion gestellt und so zu 
sagen auf das F'eld ge.setzt wird und auf der Bühne figuriert, 
dass eben alles verlangt, geprüft, diskutiert, unter den Probier- 
.stein gebracht zu werden, dass es nur als Akkord in einem 
foncerte, als Schattierung in einem Bilde, als Flin.schlagsfaden in 
einem Gewebe oder als Balken in einem Daehstnhl gelten will. 

So repräsentieren sich hier Weisheit als Weisheit, Saulin 
als Saulin, Zeus als Zeus, Momn.s, Juno, Venus und die anderen 
eingeführten Griechen und Ägypter, frivole und ernste als 
solche , wie sie sind , und jede F’igur spricht der Jsatur und 
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(,'harakt»>r(Mjientümli(‘likpit gfiriäss, die sie vertritt. Wenn Ihr 
ern.ste und alberne Vorschläge vernehnud, so bedenkt, ilass sie 
alle gleichniässig wert sind, nicht durch gewöhnliche Brillen- 
gläser betrachtet zu werden. Zum Schluss haltet daran fest, 
dass hier nichts anderes dargestellt wird, als die 
Z a h 1 u n fl H e i h e n f 0 1 g e d e r G e g e n s t ä n il e moralischer 
Betrachtung, zusammen mit ilen G r ii n d p r i n z i |> ien 
einer solchen Philosophie, wie Ihr sie innerlich 
in der Darstellung pulsieren sehen könnt. 

Übrigens mag davon jeder soviel Früchte mitnehmen, als 
er vermag bei der Fassung seines mitgebrachten Fruchtkorbes; 
ist doch nichts so schlecht, dass es nicht zu Nutz und Frommen 
gereichen könnte für den Guten, und nichts .so gut und erhaben, 
flass es nicht zur Gelegenheit und zum Gegenstand des Ärger- 
nisses dienen könnte für den tschlecliten. 

.■Mso möge man alles anilere in diesem Buche, wovon sich 
keine wertvolle Frucht für ilie Bildung jiHückeu lässt, nur als 
zweifelhaft, verdächtig und fragwürdig hinstellen und meine 
F.udabsicht nur darin suchen, die Disposition und den Inde.v 
fler Methode, den Stammbaum, <ien Schau- und Wahlplatz der 
Tugenden und Laster abzustecken; erst später werden wir 
uns au dif‘ ernstliche .\ufgabe iles rntersuchens. Prüfens, Be- 
lehrens machen und entschiedene St elhing zu den ethi- 
schen Problemen nehmen, in anderen der Zukunft vor- 
behaltenen Dialogen, darin wir das vollständige Gebäude unserer 
Moral-Philosophie zu vollenden und unsere Grundsätze in einer 
mehr entscheidenden Fassung zu entwickeln gethmken.') 

Wir haben hier also einen Zeus . flen wir keinenfalls für 
einen hiunfichenfl legitimen und kompetenten .Stellvertreter des 
höchsten Prinzips uinl der universellen l’rs.ache genommen 
liaben wollen, somlern für ein selbst veränderliches, dem Fatum 
der Wandelbarkeit unterworfenes Wesen.*) Denn er weiss, dass 



') Vielleicht, dass Bruno hier seine später geschriebenen Dialoge 
.Degli heroici furori" meint ; vielleicht aber auch, dass er ein anderes nicht 
vollendetes, oder wenn vollendet, in den Archiven des Vatikan mit seinen 
sonstigen Manuskripten vergrabenes, mehr systematisch angelegtes Werk 
über Ethik im Auge hatte. 

•) Der Zeus dieser Dialoge repräsentiert natürlich nicht den Gott 
der brunonnschen Philosophie. Dieser ist das oberste Princip, die univcr- 
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in dem üanzen, dem Einen unendlichen Wesen, der Einen all- 
umfassenden Substanz, die unzähligen Einzelwesen hefa.s.st sind, 
unter denen auch er nur ein Individuum ist, und dass diese 
Einzelwesen, wie sie einerseits in ihrer Substanz, ihrem Seins- 
grunde und ihrer Natur nach Eines sind, so andererseits nach 
Mas.sgahe d(>r Zahl, die sie dar.stellen, unzählige Wechselfälle 
und Verschiedenheiten der Bewegung und Veränderung durch- 
laufen.*) 

seile Ursache, welche sich nur wie im Spiegel oder im Schalten und 
verneinnngsweise (negativamente) erkennen lässt, der Unfassbare, der 
in einem Liebte wohnt, dazn niemand kommen kann, cf. opera latina 
Hruni Gfrörcr pag. 421 ff., und wird von Bruno keineswegs blos panthi- 
istisch, sondern panentheistisch, als immanenler und zugleich transzen- 
denter Geist gedacht. Vergl. die Darstelinngeu der Brnnonischen Philo- 
sophie bei Carriere (philos. Weltanschauung der Reformationszeit) und 
Bartliolmcs. Giordano Bruno, gegenüber anderen dieselbe verkennenden 
Auffas-sungen. Dieser Gott bleibt also gänzlich aus-serhalb des Gedanketi- 
kreises der vorliegenden Dialoge. Aber /eus ist auch nicht einmal die 
unter diesem Gott stehende, gewissermassen als dessen erste Knlänssi“ 
rnng von ihm uranfänglich gesetzte Weltseele, die Bruno von Gott 
unterscheidet. — sondern Bruno will hier unter Zeus lediglich das 
einzelne Individuum innerhalb der moralischen Wellordnung 
verstanden haben. Zeus ist der Mensch, Der Mensch aber wird als 
Lenker und Beweger des Himmels" bezeichnet, weil sich in jedem 
Menschen eine innere Welt, ein innerliches Universum, onschaucn lässt. 
■ Des Menschen Thaten und Gedanken, wisst. 

Sind nicht des Meeres blind bewegte Wellen, 

Die inn're Welt, sein Mikrokosmos ist 

Der tiefe Schacht, aus dem sie ewig quellen.“ 

Schiller ) 

In dieser inn'ren Welt nun vertritt Zeus da.s Licht der Vernunft, das 
darin .wallet und regiert und in Jenem wunderbaren Bauwerk Ord- 
nungen und Sitze der Tugenden verteilt“, d. h. er repräsentiert inner- 
halb der Gesamt-Allegorie da.s unentbehrlichste Prinzip der Sittlichkeit, 
die elezioiie, die Willensfreiheit. Ihm steht über alle Vorschläge der 
anderen, ebensoviele bestimmte Geislesvermögen bezeichnenden Götter, 
die Endentscheidung zu. 

*) Den Leser, der hier ein vollständiges Verständnis des Textes ge- 
winnen will, möchte ich auf das Studium der Hauplschrift Brunos. .Deila 
causa, pirincipio et uno“, .die Ursache, das Prinzip und das Eine“, über- 
setzt von Lasson. verweisen. 

liier mag über Bruno's Gottesidee folgendes angemerkt werden. 
Bruno ist keineswegs ein Pantheist wie .Spinoza Gott als der höchste, 
unfassbare Gedanke schwebt ihm über der Welt, und ist nur zugleich 
auch in der Welt, ihr .immaneiil“, als der Träger ihrer Einheit. Das 
Universum ist ein Gedanke Gottes und in ihm hat sich, wie Schiller 
einmal in bewusstem oder unbewusstem Aiiklang an Bruno sich au.s- 
drnckt .das göttliche Ich in zahllose empfindende Substanzen gebrochen, 
wie sich im prismatischen Gla.se ein weisser Lichtstrahl in sieben dunkle 
Strahlen spaltet. Wie sieben dunklere Strahlen in einem hellen Licht- 
strahl wieder zusammenschmelzen, würde aus der Vereinigung aller 
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Ji*des dieser Einzelwesen und so insbesondere auch Zeus 
fin<let sich nun als ein solches Individuum vor, unter so be- 
stimmter Zusammi*nsetzung, mit so und so bestimmten Eigen- 
schaften und rmständen, bildet eine Zahl in der Zahlenreihe von 
Verschiedenheiten, die ans den Gegensätzen entstehen, und diese 
lassen sich alle auf eine ur.sprtingliche und erste Verschieden- 
heit zurückführen, welche das Prinzip aller anderen unmittel- 
baren Wirkungsniomente bei jeder Veränderung und Verwand- 
lung bildet. Zufolge eines solchen Prinzips ist der , welcher 
früher noch nicht Zeus war, hernach Zeus geworden und wird 
.schliesslich wieder derselbe, welcher gegenwärtig Zeus ist, ein 
anderer, als Zeus sein. Er weis-s, dass die ewige körperliche 
Substanz , welche nicht vermindert oder vernichtet werden, 
sondern nur zerstreut oder verdichtet, gestaltet und geordnet 
werden kann, wol ihre Zusammensetzung auflöst, ihre Verbin- 
dung änilert, die Gestalt wechselt, eine andere .Seinsart ein- 
geht und ein anderes .Schicksal erleidet, ilass aber ihre 
we.sentlichen Elemente immer bleiben, was sie sind, nämlich 
eben dasselbi-, was immer ausged.auert hat, das eine stoffliche 
Prinzip, welches die wahre, ewige, unerzeugte, unvergängliche 
Substanz der Dinge ist ; er weis.s recht gut, dass auch an der 
e%vigen unkörperlichen Substanz nichts sich ändert, neugestaltet 
oder verunstaltet, sondern dass sie stets die,selbe bleibt und 



dieser Substanzen ein göttliches Wesen liervorgehen. Die vorhandene 
Form de.s Natnrgebäudes ist das optische Olas und alle Thatigkeiten 
der Geister nur ein unendliches K.arbenspiel jenes einfachen göttlichen 
Strahles. Gefiele cs der Allmacht dereinst, dieses Prisma zu zerschlagen, 
so stürzte der Damm zwischen ihr und der Welt ein, alle Geister wfürdeu 
in einem Fnendlichen untergehen, alle Akkorde in einer Harmonie 
ineinanderfticssen. alle Bäche in einem Ozean aiifliören.“ 

In entschiedenem Gegensatz zu Spinoza erkennt Bruno die Indi- 
viduen für mehr als für blosse verschwindende Modi der Einen .Substanz, 
sie sind Urpositionen des göttlichen Seins, „Monaden“, welche in unend- 
licher Zahl und unendlicher Verschiedenheit unendliche besondere 
.Schicksale durchlaufen. Während nach der pantbeistischen Auffassung 
eines Spinoza mit dem Tode das Einzel-Ith wieder in die Unendlichkeit 
aufgeht, .das Prisma sich zerschlägt“, — reichen nach Bruno's Anf- 
f,assuug die Wurzeln der Individualität unter das Phänomen der Zeit- 
lichkeit hinab bis in das Absolute: Bruno bekennt sich zum Monismus, 

aber zu einem solchen Monismus, der den tran.szendentalen Individua- 
lismus einschliesst, — was sich sofort durch sein nachfolgendes entschie- 
denes Eintreten für einen wissenschaftlichen Unsterblicbkeitsglauben noch 
klarer ergeben muss. 
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ebenso wenig Gegenstand der Auflösung sein kann , als sie 
(iegenstand der Zusammensetzung ist; und dass man daher 
von ihr weder sagen kann, dass sie von selber, noch dass sie 
zufolge irgend eines äusseren Kreignisses sterben könne. Denn 
der Tod ist nichts anderes , als eine Scheidung zusammen- 
gefögter Teile bei einem Zusammengesetzten , von ihm bleibt 
alles .substantielle Sein unberührt, nur das .Accidens der Freund- 
schaft, Übereinstimmung und Ordnung, die phänomenale Be- 
ziehung zu anderen, verschwindet. 

F,r weiss, dass man der geistigen Substanz, ob sie gleich 
eine Verwandtschaft mit den Körpern hat. doch nicht zumuten 
darf, eine eigentliche Verbindung und Vermischung mit den 
Stoftelementen einzugehen ; denn solches eignet sich nur für 
einen Körper im Verhältnis zu einem anderen Körper, ins- 
besondere für einen Teil bestimmt gearteter Materie zu einem 
Teil anders gearteter Materie, aber der Geist ist ein wir- 
kendes und gestaltendes Prinzip im Innern des 
Leibes, von welchem, durch welches und um welches 
die Zusammensetzung geschieht, er verhält sich genau 
so zum Leibe, wie der Steuermann zum Schiffe, wie 
der Familienvater zum Hause und wie ein Werkmeister, 
der nicht von aussen, sondern von innen arbeitet 
und das Gebäude aus bessert und erhält; und bei ihm 
liegt die Gewalt, die entgegengesetzten F.lemente vereint zu 
li alten und zusammen in Einklang zu bringen, gleich wie disso- 
nierende Klänge zu einer gewissen Gesamtharmonie, bei ihm 
die Macht, die Zusammensetzung eines lebenden Organismus 
zu schaffen und zu erhalten, er handhabt den Weberbaum, 
ordnet die Einschlagsfäden, wirkt die Fäden ein, mischt die 
Temperamente, setzt die Ordnungen fest, verteilt die Lebens- 
geister, webt die Fleischfasern, spannt die Muskeln, dehnt die 
Knorpeln, verzweigt die Nerven, höhlt die .Arterien, sättigt die 
Venen mit Blut, bewirkt den Schlag des Herzens, das Atmen 
der Lungen, versorgt alles von innen aus mit Lebenswärme 
und radikaler Feuchtigkeit, so dass allein durch ihn 
diese gerade so bestimmte Persönlichkeit dasteht 
und ein solches Antlitz, eine solche Figur und Vollgeberde 
nach aussen in die Erscheinung tritt. So formt sich in allen 
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Wi'scn, welche man beseelte nennt, der Wesenskern, sei es 
vom Centrum des Herzens oder einem dem analogen Mittel- 
])iinkt aus. indem, er die Glieder entwickelt und gestaltet und 
sie, wenn sie entwickelt und gestaltet sind, erhält; — ebenso, 
genötigt von einer Ursache der Aufliisung, verlässt er sein 
Hauwerk und veranlasst dadurch dessen Verfall ; jetzt lösen 
sich die entgegengesetzon Klemente, zerreissen die Bande, 
und heben die l)ildliche Darstellung des Wesens auf, da sie 
nicht ewig mit denselben ^Wischungen, unter Hehaltung der- 
selben Fäden und Wahrung derselben Ordnungen sich in einem 
unil demselben Zusammenhang von selber zusainmenschliessen 
können. .Sf) beweist die Seele, dass sie es allein war. welche 
den Zusainmeidiang der äusseren Glieder mit dem Herzen be- 
wirkte unil das an sich fühllose Getriebe und die Maschinerie 
zusammeidiielt, am deutlichsten gerade dann, wenn 
sie den Körper durch dieselbe Pforte verlässt, 
durch welche es ihr einst gefallen, in denselben 
ein z u t reten. ') 

') Wenn Brniio liier seine Seelcnlelire mit nnsehanliehen Worten 
znsamnienfasst, so genügt er in der Vorrede zn einem ethischen Werke 
einem durchaus nicht unbegründeten Bedürfnis. Denn das Brohlem. die 
Moral von allen inetaphiMschen nnd psychologischen Voraussetzungen 
abzulOsen und auf sich .selber zu stellen, ist dem Materialismus unserer 
Tage Vorbehalten geblieben und bislang auch von diesem nicht gelöst; 
wo der Materialismus konsei|uent ist. hat er stets zugleich mit der 
seriistandigen Seele auch die selbständige Kthik leugnen müssen ; er 
dürfte höchstens für jene Art f)ppor1iinitüls-Kthik, wie sie Bentham und 
neuerdings der philosophierende Uechtsgelehrte von Ihering (Zweck im 
Recht II.) als intelligenteste Art des Egoismus anzupreisen versuchen, 
als Grundlage tauglich sein. 

Vielleicht ist doch dies Problem, die Ethik von der Psychologie 
abznlösen. ebenso unlösbar, wie das heute gleichfalls in Angriff geiiom- 
meiie Problem einer Psychologie ohne .Seele (bsp. Ilöffding. Psychologie 
in L’mri.ssen. Leipzig ltW7), Pührte nicht die Ethik selbst einen K.ant 
von der kritischen Zersetzung aller .rationalen Psychologie“ wieder zur 
Ancrkeiinniig derselben als .Postulates der praktischen Vernunft" zurück? 
Einem Bruno verwehrte noch sein .naiver Dogmatismus- dieses an den 
sich selber nnd sein Ross aus dem Sumpfe ziehenden Baron von Münch- 
hausen erinnernde Kunststück. 

Nun sind drei wesentlich verschiedene Ansichten in Bezug auf die 
Seele möglich: 

1. der Materialismns, der die .''eelc leugnet oder sic wenigstens 
zu einem blossen Phänomen körperlicher Funktionen degradiert ; 

2. der Dualismus, der ihre Existenz behauptet und ihr Wesen als 
eine Selbständigkeit in einen unverinit'elten Gegensatz zu dom gleicher- 
inassen selbständigen Körper setzt ; 
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Zeus wei.ss, (lass es nicht walirsclieinlich, ja nicht möglich 
ist, wenn die sinnliche Materie, zusammengesetzt, teilbar, 
bearbeitbar, dehnbar, bildsam, beweglich und widerstandsfähig 
unter der Herrschaft, Leitung imd Kraft der Seele, unzer- 
störbar, in ihren letzten Punkten und .\tomen unvernichtbar 
ist — dass da im Gegenteil die weit erhabenere Natur, 
welche jene beherrscht, regiert, bewegt, ernährt, mit Gefühl 
erfüllt, aufrecht hält und zusammenhält, von geringerer Dauer 



Der individualistische Moiiisrau.s, der (ebenfalls ihre substantielle 
Existenz belianjitot. dieselbe aber als identisch setzt mit derjenigen des 
Körpers, oder um sich hier gleich richtiger anszndrücken, des Leibes, 
als des gestalteten Körpers, der Körperforin. 

Letzterer Monismus entspricht der Seelenlehre Urnno's. Diese mo- 
nistische Auffas.sung scheint übrigens begrifflich am meisten der ersten 
unbefangenen Vorstellungsform der Menschheit zu entsprechen; sie findet 
sich in der Form der Vorstellung in jeder Vulksmetaphysik ; sämtliche 
Naturvölker stellen sich die Seele vor als etw.as reelles, leiblich gestal- 
tetes. als ein Schema oder einen Schemen des sinnlichen Leibes, keines- 
wegs als ein abstraktes, unsimiliches und völlig unfassbares, nirgendwo 
und nirgendwann vorhandenes Gedaiikenunding. 

Das erste Besinnen des philosophierenden Geistes führt nun mit 
Notwendigkeit von dieser sinnlichen Vorstellung zur Abstraktion, welche 
sich zunächst als spiritualistischer Dualismus vollzieht. Von diesem wird 
das Wesen der tseele in scharfem Gegensätze zum Körper gedacht als 
raninlose, lediglich wollende und denkende Substanz. 

Soviel sich nun auch der spiritualistische Deuker auf diese Ab- 
straktion zu Gute thiin und so sehr er die sinnliche Vorstellungsforrn 
einer körperlichen Seele belächeln mag — sobald er sich aus der Höhe 
der begrifflichen Allgemeinheit zur Erklärung konkreter l’lianoinene herab- 
laaseii will, sieht er sich doch einem Haufen rätselliafler Widersprüche 
und Fragen gegenüber gestellt, die schliesslich alle aus dem einen 
Gruiidproblem hervortreten. ..wie ist es möglich, dass ein raumloses un- 
stoffliches Wesen auf einen stofflichen, räumlichen Körper wirke und um- 
gekehrt von ihm leide 

Die wunderlichen Hypothesen . die der Spiritualismus in vergeb- 
lichem Bemühen , dieses Broblem zu lösen oder zu umgehen . ersinnt 
(Occasionalismns . prästabilierte Harmonie. Zwischenglieder, wie Ner- 
vengeist . Angriffspunkte wie Zirbeldrüse u. s. w.). müssen alsbald den 
respektablen wissenschaftlichen Waffen des .Materialismus unterliegen. 

Aber auch letzterer erweist sich als Scheinwahrheit, wenn man ihn 
unter das Brennglas einer im Bade der Empirie neu gestärkten philoso- 
phischen Spekulation bringt ; da löst auch er sich in Dunst und Nebel 
auf. und die Wissenschaft kehrt zu der in der Volks- Psychologie instinktiv 
vorgeahnten Synthesis der beiden einseitigen Änffa.ssiingen zurück mit der 
begrifflichen Konzeption des individualistischen Monismus. 

Dieser gibt dem Materialismus Hecht . sofern dieser sämtliche 
seelische Thätigkeiten .des normalen Seelenlebens), vor allem auch 
das bewusste Denken und Wollen für Funktionen leiblicher Organe, der 
Nerven und des Gehirns erklärt : — aber indem er die Seele nicht auf 
die .bewussten psychischen Thätigkeitsformen beschränkt, wie der ein- 
seitige Spiritualismus, sie vielmehr tiefer erfasst als das orgauiaie- 
K u hlc nb e c k . Giordano Bruno. o 
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mul, wie etliche llmmnköpfe . die sich den Niiinen von l’lulo- 
so|dien zulogou, es wollen, nur eine Thätigkeit sei , die aus 
der Harmonie, dem Ebenmass und der Zusammensetzung 
resultiere und am Ende nur als eine zufällige Eigenschaft zu 
gelten habe, w'elche bei Auflösung des Zusammengesetzten 
mit der Zusammensetzung selber in nichts vergehe, vvähreml 
sie vielmehr gerade der Ursprung und die innere Ursache der 

rciide Prinzip der Leiblichkeit, rettet er gleichzoilifr ihre Selb- 
etiiiidigkeit vor dem nihilij-ti.'cheii Materialismus, der die Einheit des 
Leibes in ein blosses Aggregat von Cheiiiikalien aiiflöst, wie er andrer- 
seit-s der Seele Leib und Leben rettet vor dem bjiiritualisnms. der sie 
zu einem dem Nichts des Materialismus gleichwertigen tiedankeniinding 
verflüchtigt. Es wäre ein grobes Missverständnis, diesen Munismiis. dem 
Hriino huldigt, so ausznlegen. als müsse derselbe unter Kesthaltung eines 
nebelhaften Begriffs von Lebenskraft die .Allgcmcingültigkeit der chemi- 
schen und mei'lianischen N.aturgosetze bei den physiologischen und orga- 
nischen Funktionen leugnen oder auch nur ignorieren. Die heutzutage 
vorherrschende rem mechanische Auffassung der letzteren ist falsch nur 
in ihrer Einseitigkeit, welche sich mit negativer -Xusscliliessliclikeit geltend 
macht. Denn daraus, dass der Architekt bei .Ausführung seiner Bauteil 
sich nach den Gesetzen der Mechanik richten muss, dass also das objek- 
tive Dasein seines Bauwerks aus diesen Gesetzen und nicht etwa aus 
einem mysti.-chen Bindemittel der Baustoffe zu erklären ist, — daraus 
folgt noch lange nicht, dass die letzteren. Steine und Balken, sich von 
selber zum Bau zusainmengefügt haben, und dass die Annahme von Bau- 
leuten und Architekten als Haii|itfaktorcii des Baues eiuc überflüssige 
Hypothese sei Vielmehr bildet die Idee des Architekten das essentielle 
Begriffsmoment des Gebäudes. 

Ebenso nun ist nach nionisti.srher Auffassung die Form und nicht 
die Stofflichkeit des I,eibes das Wesentliche desselben . und eben diese 
Form, dieser wesentliche Leib, ist identisch mit der Seele. Was 
aber sowohl Materialismus wie Dualismus unter ..Leib“ verstehen, ist. 
wie die Naturwissenschaft erweist, nichts anderes, als ein stets wechseln- 
der .Strom, in dem jeiic-r wahre Leib sich für unsere Sinne wicderspiegelt. 

Diese Aulfassnng ist also, wie unser Text zeigt, von Bruno bereits 
mit voller Eniscliiedenlieit vertreten worden. Bedauerlich ist, dass eine 
Monographie Bruno s . ..de anima" , die vermutlich seine monistische 
Soclciilehrc in umfassenderer und exakter Darstellung entwickelte, noch 
nicht einmal gedruckt ist. sondern, nachdem sie im Jahre ISti'.l zu Paris 
aufgefunden, noch als Manuskript in der Petersburger Bibliothek begraben 
liegt. Berti. Dociiineiiti p. 1(18—112. Hier mag nur auf eine Parallel- 
steile aus Bruno s .Heroici furori' tWagner II. p. 33.Ö) verwiesen werden 
..Die Seele", sagt Bruno hier, ,ist nicht räumlich im Körper, hat nicht 
einen bestimmten Sitz (non e nel corpore localmeiitc) . sondern ist die 
innerliche Form und der änsserliche Former, der die Glieder iiiaclit und 
diese Zusammensetzung von innen und aussen gestaltet. Der Körper 
ist also vielmehr in der Seele." 

Wellig beachtet ist bislang, dass diese Seelonleliro auch als psycho- 
logische Voraussetzung der Ästhetik iiachgew-icsen wurde von Schiller, in 
den ..Briefen über ästhetische Erziehung", einem Werke, dessen Grund- 
gedanken sich in mehr als einem Punkte mit den , heroici furori" Brunos 
begegnen. 
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llarmoni«*. der Zus-ainmensetzung und des Ebenmasses ist, — 
wclthe Eigensdiaften erst von ihr sich herleiten, von ihr, die 
ebensogut oliiie den Stoff bestehen kann, wie iler Stoff, der 
von ihr bewegt und geleitet und nur durch ihre Gegenwart 
geeint wird und bei ihrer Abwesenheit sich zersetzt, ohne sie 
bestehen kann. Die.ses geistige Prinzip also hält Zeus 
für die wahre Substanz, die den Menschen aus- 
macht, und nicht für eine zufällige Eigenschaft, 
<lie aus der blossen Zusammensetzung hervorgehe. 

Die.ses Prinzip ist der Heros, das Dämonische, der Halbgott, 
die Intelligenz, in welchem, von welchem und durch welche die 
verschiedenartigsten stofflichen Verbindungen, Organismen und 
Körper gebildet werden; eben dieses aber kann und muss auch 
ein verschiedenartiges Sein , in verschiedene Gestaltungsarten, 
verschiedene Namen und verschiedene Schicksale eingehen. 
Dieses Prinzip ist es, welches gemäss dem Verstände den Körper 
zu zweckmässigen Thätigkeiten und Strebungen bewegt und 
leitet, es steht über jenem als das höhere und kann an uinl für 
sich selbst nicht von ihm genötigt und gefesselt sein. Docli 
die h <■■) e h s t e Gerechtigkeit, welche über und in allen 
Wesen waltet, fügt es, dass die Seele zufolge un- 
ordentlicher sündhafter Begierden entweder in den 
gleichen oder gar in einen andern qualvolleren und 
unedleren Körper, als den sie v e r 1 i e s s . b e ra b s t e i ge n 
muss und sich auf die Regierung und Verwaltung 
eines besseren Wohnsitzes keine Hoffnungen 
machen darf, wenn sie die Verwaltung des bis- 
herigen schlecht geführt hat. Wenn sie also beispiels- 
halber in demselben ein pferde- oder schweinemässiges Leben 
geführt hat, .so wird sie, wie viele sehr ausgezeichnete 
I’hilosophen gemeint haben, deren .\nsicht ich selber zwar nicht 
für unbedingt glaubwürdig, aber für immerhin beachtenswert 
halte, vielleicht von der schicksallenkenden Gerechtigkeit dazu 
verurteilt, in einen Kerker, der sich für .solche Vergehen und 
solche Sünden schickt und in ( )rgane und Glieder, wie sie sich 
für einen .solchen Arbeiter und Künstler ziemen, eingesponnen 
zu werden. Und so wird sie weiter und weiter das Verhängnis 
der ewigen Veränderung durchlaufen und je nachdem in andere 

3 * 
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b**s!<<TB oder schlechtere Lebensweisen und Schicksale eingehen, 
als sie sich besser oder schlechter in ihrer nächst voran- 
gegangenen Lebenslage und unter den eben überstandenen Ver- 
hängnissen geführt hat. ') So bemerken wir ja auch schon 
innerhalb des einzelnen Menschenlebens, je nachd(!m ein 
Mensch seinen Charakter ändert, seine Gemütsart verbessert 
oder verschlechtert, aus einem Guten ein Biiser, aus einem 
Mässigen ein liiimässiger wird und umgekehrt, sobald aus einem, 
der bereits eine Bestie zu sein schien, eine andere noch schlimmere 
Bestie oder aber ein besser geartetes Geschilpf sich herausbildet: — 

') Secleiiwanderung : Wenn die Seele nach dem Tode fortdanern 
soll, so muss sie auch voi’ der Gehurt existiert haben; denn die gewis- 
seste Antwort auf die Krage: „Was werde ich nach dem Tode sein?’" 

scheint die: „I>u wirst dasselbe sein, was Du vor der Geburt wärest.“ 
Vergl. öchopeiihauer , Parerg & 1‘aralip. II. p. 2Sö. Dieser Ansicht 
pflichten fast alle rhilosophcu bei, die eine Unsterblichkeit der Indivi- 
diialseelc überhaupt zulassen ; ebenso alle Heligionen mit Ausn.-ihmc der 
jüdisch -chri.stlicheu, die das Dogma von einer aus nichts erschaffenen 
und gleichwol durch Gnade des Schöpfers unvergänglichen Seele auf- 
.stellt. Anders vielleicht Christus selbst, cf. Evang. Johannis 8..Ö8. Za 
Druiio’s Lehre von der Seelenwaiidlung bemerkt Drunnhofer, lieben 
Brunos p. Jk)8 : 

„Das sind die Grnndzüge eines Glaubens, den Bruno mit vollem 
Bewusstsein geteilt bat mit den Priester-Philosophen des antiken .Morgcn- 
nnd Abendlandes, mit den Biahmanen und Magiern, den Chaldäern und 
Ägyptern, den Pythagoräern und Druiden: eines Glaubens übrigens, 

welcher noch jetzt drei Viertel der Menschheit, nämlich die brahma- 
uistisclie und buddhistische Kulturwelt lebensbcstimmetid beherrscht — 
und in einer vom Darwin der Zukunfts- Psychologie allerdings erst zn 
reinigenden Form — eines Tages auch die europäischen Glieder der 
indogermanischen Menschheit mit elementarer Gewalt packen wird.“ 

Leibnitz, welcher übrigens Bruno’s Ideenschätze so trefflich ohne 
Cjiicllcnangabe auszubcuten verstanden . hat ihm in diesem i'unkte 
nicht zu folgen gewagt. Dagegen ist Lessing (Erziehung des Menschen- 
geschlechts) vielleicht als erster offener Bekenner dieses Glaubens unter 
den deutschen Denkern zu nennen Ihm reiht sich Schiller an , de.ssen 
philo 80 |>hischc Bedeutung bislang wohl kaum genügend gewürdigt worden 
ist. Derselbe schreibt m seiner .Vbliandlung „Uber den Zusaminenhaug 
der tierischen Natur des Menschen mit seiner geistigen’ folgende 
Parallele unseres Textes: 

„Die Materie zerfällt in ihre letzten Elemente wieder, die nun in 
andere Formen und Verhältnisse durch die Reihe der Natur wandern, 
anderen Absichten zu dienen. Die Seele fährt fort . in anderen Kreisen 
ihre Donkkraft zu üben und das Universum von anderen Seiten zn be- 
schauen. Man kann freilich sagen . dass sie diese Sphäre im geringsten 
noch nicht erschöpft hat, dass sie sulche vollkommen hätte verla.sseii 
köimcn: aberweiss man denn, dass diese Sphäre für sic 
verlassen ist? Wir legen jetzt manches Ruch weg, das 
wir nicht verstehen, aber vielleicht verstehen wir es in 
einigen Jahren besser!“ Vergl. Anhang. Bruno, sein Leben und 
seine Weltanschauung, Vorträge, p. 21. 



Digitized by Google 




21 



«lass dann diese geistigen Veränderungen mittelst bestimmter 
Züge und Bildungen, die vom inneren Geist ausstrablen, sich in 
der Gesichtsbildung und Körpergestalt ausprägen und wieder- 
spiegeln, so dass sie einen guten l’hysiognomen schwerlich 
täuschen können. Wi-nn daher auch innerhalb «1er menschlichen 
Gattung bei vielen im Gesichtsausdruck, in Augen, Stimme, 
Geberden, Affekten unil Begierden hi«>r etwas pferdeartiges, dort 
etwas schweineartiges, hier etwas eselhaftes, dort etwas adler- 
artiges und wiederum dort etwas ochsenartiges auffällt, so ist 
anznnehmen, dass in den betreffenden ein Lebensprinzip steckt, 
dass entweder zufolge seiner vergangenen oder in Vorahnung 
seiner zukünftigen Leibesgestaltung ein Schwein, 1‘ferd, Esel, 
Adler i«ler, was immer sonst sich andeuten mag, gewesen ist 
oder werden muss, wofern sie nicht noch durch Mässigiing ihrer 
jetzig«'!« Triebe, durch Betrachtung und andere Tugenden oder 
auch durch and«*re Fehler sich verändern und umbilden. ') 

rs'ach dieser Ansicht, die wir an dhiser Stelle eingehender, 
!«ls eine blosse Einleitung (*s zu «erlauben scheint, aber doch nicht 
ohne besondere Ursache ausgeführt hahim, erklärt sich auch der 
lleiieakt unseres Zeus, welchen wir hier einführen, als einen Gott, 



') Üb«!r die hier bemerkte frappante Tierähnlichkeit mancher 
Menschen vergl. Lotze, Mikrokosmos II. p. 112. 

.Wer hätte nicht blasse Leute gesehen, mit wenig Haar, fischartig 
hervorfinellcnden runden Augen, dem Munde des Karpfens? Ihre Lippen 
haben die Gewohnheit des bchraatzens, ihre Haut ist kalt und feucht; 
sie treten selten hörbar auf, sondern gleiten auf platten Küssen, deren 
ganze Sohle den Boden berührt, mehr schlürfend umher. In anderen 
gesellt sich zu der Adlernase die scharfe rundbogig geschwungene Kante 
lier Augenhöhle, der dunkle glänzende Blick des Vogels; ihr Gesicht ist 
nicht breit, ihr Mund, ohne hervorzuragen, dennoch nach vorn zngespitzt; 
der längere Hals, die schmälere Brust, der hohe Spann des Kusses mit 
gehöhlter Sohle, rasche Bewegungen, oft von jener abspringenden Eckig- 
keit. die dem Vogel eigen ist, vollenden dieses nicht minder charakteristische 
Bild. Kleine weisse, meist etwas unregelmässig stehende Nagezähnchen 
mit zierlicher Kinnlade, mit länglicher üesichtsform und Vorliebe für 
trockene, süsse, vegetabilische Speise, kommen zusammen mit kleinem 
schlanken Körper und artiger Nettigkeit der Bewegungen vor; an ganz 
andere Tierformen eriniieit das mächtige Gebiss mit zermalmenden 
Backenzähnen and hervorstchenden Eckzähnen, das offenbar für Kleisch- 
nahrung und Knochen bestimmt, in einem breiten Gesicht sich öffnet, mit 
stark hervorspringenden Jochbogeii, runder Korm des Kopfes überhaupt, 
untei'setzter Gestalt, kurzen und kraftvollen Kingem der Hand verbanden,“ 
Als eine höchst merkwürdige, die Anschauung Brnno's bestätigende Be- 
obachtung ist folgende Mitteilung des Psycliiatrikers Pinel über eine 
Idiotin seiner Anstalt erwähnenswert : ,Ein elfjähriges Mädchen näherte 
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der, wie er gewöhnlich geschihh‘rt wird, seine Tugenden und 
Vorzüf-'e besass, aber auch menschlichen Schwächen und Ge- 
brechen, ja inancliinal sogar tierischen Lüsten zugänglich war, 
wie denn der .Mythos erzählt, dass er sich in die verschiedenstoii 
Gestalten und Hildiingen verwandelt halte, um die Veränderung 
fler verschiedenen Begierden anzudeuten, die Zeus erleidet, — 
Zeus, d. h. die Seele, der Menschengeist, der sich in diesen ewig 
wechselnden Ström der .Materie versetzt sieht. Eben derselbe 
wird zugleich als Lenker und Beweger des Himmels 
aufgefasst, um dadurch anzudeuten, dass sich in 
jede in .M e n s c h e n , in je d e in I n d i v i d ii u in eine Welt 
darstellt, ein inneres LTiiversum, in der Zeus, der 
Lenker, das Licht des vernünftigen Willen.s re- 
präsentiert, w t 1 c h e s in ihm, in diesem w u n d e r li a r e ii 
Staat') herrscht und regiert und die Rangstufen 
und Sitze der Tugenden und Laster verteilt. 

Diese Welt mdimen wir nac h .\nalogie der .\nschauuiig, 
welche duiniiie Mathematiker und diesen nachfolgende nicht viel 
weisere Physiker, unter denen die l’erijiatetiker die thörichtsten 
sind, sich von der äusseren Welt gebiliiet haben, da uns diese 
Vorstelluiigsweise für unsere .Allegorie zu statten kommt, an 
als eingeteilt in so und soviel S|i hären und sodann 
wieder in Bezirke von circa 48 .Sternbildern, in 
welche bekanntlich die Alenge den .'Ogeii. achten Himmel, den 
.Sternenhimmel, oder das F’irmameiit einteilt. 

sich durch ihre Kopfform, ihre NeijiuiiKcn und Fähigkeiten dem Schaf 
Sie zeigte Widei-ftillen gesell Fleisch, genoss gierig nur Vegetnbilicn und 
trank nur Wasser. Ihre ganze Sprache bestand in: ..he ma tautc \ wo- 
durch sie ihre Anhänglichkeit an ihre FHegerin änsserte. sie legte auch 
wie ein .Schaf den Kopf an den L'nterleib ihrer FHegerin. Im Streit mit 
anderen Kindern stiess sie nach diesen mit dem Scheitel des gesenkten 
Kopfes, sie schlief auf dem Boden zu.sammengorollt. wie ein .Schaf; — 
Kücken. Scliullern. I.enden waren mit einer Art weichen, schwärzlichen 
Haares, 1 — 2 Zull lang, wie Wolle bekleidet." tlriesingcr. Pathologie S. 3S.ö. 

'i .\urh Shakespeare vergleicht die Menschenseele mit einem Staat. 
.Inlins Caesar II. 1. 

..The Genius and tbe mortal instruments 
Are theii in council. and the state of mau 
I.ike to a little kingdora suffers then 
The nature of an insurrcction.“ 

Dass S. mit Bruno vielleicht persönlich, jedenfalls mit einigen seiner 
Werke bekannt war. beweist ein .Artikel in .Shakespeariaiia 1. No. 12. 
Okt. 18H4. Philadelphia und London. 
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Diese Welt ist der Ausgang und Gegenstand unserer Arbeit. 

Zeus also stellt jeden einzelnen von uns dar, 
wie er aus der Empfängnis entstanden, sich vom Kinde zum 
Jüngling und Mann entwickelt und vom Manne wiederum zum 
alten und schwachen Greise wird, sowie er aucli aus einem Un- 
schuhligen und Unerfahrenen ein Schuldbeladener und Erfahrener, 
ja selbst ein Böser und dann wiederum durch Selbsterkenntnis 
ein Guter wird, wie er aus einem Unw issenden ein Weiser, aus 
einem Trunkenen ein Nüchterner, aus einem Wollüstigen ein 
Keuscher, aus einem Leichtsinnigen ein Ernster, aus einem 
Ungerechten ein Gerechter wird, genötigt durch Abnahme der 
Kraft und getrieben und gespornt von der Gerechtigkeit des 
Schicksals, die über den Göttern waltet. 

.\n dem Tage also, da man im Himmel das Fest der 
Gigantenschlacht feiert,') welche ein Sinnbild des unaufliörlichen 
und waffenstillstandlo.sen Krieges ist, den die Seele gegen die 
liaster und unordentlichen Begierden führt, w'ill der Gött(!rvater 
zur .Ausführung bringen, was er bereits eine zeitlang vorher bei 
sich beschlossen hat: wie denn der -Mensch zur .Änderung seiner 
Vorsätze und seiner Sitten zunäcdist veranlasst wird durch ein 
gewisses inneres Licht, das auf der Warte, im Mastkorb oder 
am Steuer unserer Seele sitzt, und das von einigen sin- 
teresis (Gewissen) genannt winl, sich in unserer 
-Allegorie ein für alle Mal durch Al o m u s r e ]) r ä s e n - 
tieren soll.") 

') Die Sage von <ler GigaiitcnscliKvcht wurde auch von antiken 
Philosophen und rtichtern nicht selten als inorali.scho Allegorie anf den 
Kampf der niederen Triebe und des menschlichen Cbermuts, der Hybris, 
gepcn das .Sittengesetz bezogen. Der Sieg über die Giganten ist des 
Oöttervatcrs höchster Htihm. 

Ilegum timendornm in proprios greges, 

Keges in ipsos imperiumst .Jovis. 

C 1 a r i Giganten t r i u in p Ii n , 

Cnncta snpercilio moventis. (Horaz.) 

Die Scholastik nnterscheidet als zwei Grundvermögen der Seele 
sintcresis und intellectns. Wille und Intellekt. Doch ist sinteresis nicht 
der blinde Wille Schopenhauers. 

Sinteresis est vis aniuine appetitiva snseipiens a Deo natnralem 
quandam inclinalinnem, ]>er (|iiam trahitnr inseqni notionem boni ex 
apprehensione »iinplicis intelligentiae rcpraesentati. I.iober, Hugo v. St. 
Vietor p. 340, also ein .Streben der Seele, eine natürliche, ihr von Gott 
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P',r Tnaclit also den Giitttern einen Vorschlag, d. h. er 
übt die Thätigkeit des Tberlegens und der inneren Beratung 
und stellt zur Krwägung, was zu thun ist; und dazu nift et 
zusammen die Gelübde, bewaffnet die Seelenkriifte und fügt 
die I’iäne zusammen, und zwar tbiit er dies nicht nach der 
Hauptmahlzeit und nicht in der Xaclit der Unbesonnenheit und 
ohne den Sonnenschein der Intelligenz und das Licht der Ver- 
nunft, nicht mit nüchternem Magen des Morgens, d. h. ohne 
die M'ärme des Geistes und tlie höhere Glut des Herzens, 
•sondern nach dem Frühstück, d. h. nachdem er vom Ambro.sia 
des tugendhaften Eifers genos-en und vom Nektar der göttlichen 
Jaebe getrunken, in der Höhe des Mittags, d. h., wenn uns der 
feindstdige Irrtum am wenigsten schädigim iinil die freundschaft- 
liche Wahrheit am be>ten begünstigen kann, im Höheiuinkte 
d«*r lichtesten Tageszeit. 

Da eröffnet er die.Iagd a u f il i e t r i u m jih i e r e n de 
Bestie, d. h. die Laster, welche bei uns vorherrschen 
und unser göttliches Teil unter ihren Füssen zer- 
treten, da reinigt er ilen Geist von Irrtümern und denkt 
daran, sich zu schmücken mit der Tugend und der Liebe zur 
Schiuiheit. die sich offeidiart in der natürlichen Güte und 
Gerechtigkeit, und mit der Leidenschaft beharrlichen Verlangens 
nach den h'rüchten derselben und mit llas> und Ekel vor der 
ihr entgcgcnge.setzten Hässlichkeit und Widerwilligkeit. 

Dies findet .\nklang und Beifall bei allen Göttern, wird 
übereinstimmend gebilligt von den Tilgenden und Fähigkeiten 
der Seele und für gerecht gut und wahr erkannt von dem 
inneren, wirksamen Licht, dass die .Sinne berichtigt, von dem 
Verstände, der Vernunft, dem Gedächtnis, ih-r Liehe, dem Be- | 
gehren, dem Zorn, dem Gewissen, dem freien M'ahlvennögen. 
welche Seelenvermögen versinnbildlicht werden durch Merkur, 
l’allas. Diana, Cupido, Venu.«. Mars. Momus, Zeus und andere 
Gottheiten, 

Wo also die Bärin ist. da übernimmt wegen der Be- 
deutung die,..es Blatzes, welcher den erhabensten Ort des 

eingepHanzto Neigung, die sie den Begriff des Guten verfolgen heisst, das 
ihr Verstand als ein Kinfaehes erfasst'; der kategorische Imperativ, die 
praktische Veninnft. das Gewissen. 
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Himmels bildet, den Vorsitz die Wahrlieit, welclie das höchste 
und heiligste von allem, das erste, letzte und mittelste ist, 
denn sie erfüllt das ganze Grebiet der Wesenheit, der Not- 
wendigkeit, des Guten, ist Uranfang, Mitte, Ende und Voll- 
endung, sie umfasst das Gebiet metaphysischer, moralischer 
und logischer Wissenschaft ') und mit der Bürin steigen 
herab von dort die Unrichtigkeit, die Falschheit, der Fehler, 
<las Unmögliche, das Zufällige, die Heuchelei, der Betrug, die 
Untreue und der Verrat. Der Platz der grossen Bärin bleibt 

r ') Die pIiilosupliLsche Methode Brnno's ist im wesentlichen idealisfisch- 

deduktiv. Er ist überzeugt von der Möglichkeit, aus einem höchsten Begriffe 
i mit logischer Konseipienz ein vollständiges Wissenshild alles Seienden ab- 
leiten zu können. Insofern ist er ein Vorgänger Spinoza’s und Hegels, 
’j Die sogen. ,.lnllische Knnsf‘, ars magna von ihm genannt, deren eifriger 
I.ehrer er war. ist unter seiner genialen Behandlung zu etwas ganz 
anderora geworden, al.s was Raimundus Lullus, ihr Eitinder, darin suchte; 
w. ährend sie für diesen eine blosse Gedüchtnisknnst war, wurde sie für 
Bruno, wie Carriere richtig hervorhebt, der Ansatz zu dem Versuche einer 
sich selbst bewegenden Dialektik, wie sie Hegel vollendet zu haben glaubte. 
XachdÄ'm jene Dialektik Hegers ein klägliches Fiasko gemacht hat. ist 
unsere Zeit geneigt, die Möglichkeit einer solchen Methode überhaupt als 
eine pliilosophi.sche Schrulle zu betrachten. Gleichwohl meint doch selbst 
ein so vorsichtiger Denker, wie 11. Lotzo, in seiner Logik p. lS-1 — da.ss 
..dieses Ideal des spekulativen Denkens nichts an seiner Giltigkeit verliert 
dadurch, dass es dem uien.schlichen Wissen nicht gelingt, ihm jeden ge- 
l^gebenen Inhalt zu unterwerfen." 

Die monistische Überzeugung von der Einheit allen Seins muss auch 
an der realen Bedeutung der I,ogik fcsthalten und somit diese deduktive 
Spcknlationsmethode als Ideal gelten la.ssen, dessen Erreichung einem 
genialen Geiste mehr oder minder möglich sein kann. 

Diese Idee der lullischen Kunst bildete selbst in den vorliegenden 
Dialogen das innere Getriebe der Disposition. Der poetischen, an die 
üppige Vegetation seiner südlichen Heimat erinnernden Phantasie Brnno's 
ist es zu verdanken, dass wir gleichwohl wenig davon merken und eher 
an alles andere, als an die trockene und langweilige dialektische Gedanken- 
haspelei Hegel’s und Spinoza s erinnert worden. 

Das letzte und höchste Prinzip der Ethik ist für Bruno die Wahrheit, 
die zugleich identisch ist mit dem ab.soluten Sein, das sich in der philo- 
sophischen Dreieinigkeit des Wahren. Guten, Schönen entfaltet. 

Darum weist Bruno der Wahrheit da.sjcnige Sternbild zu, in dem 
der Polarstern gefunden wird, um welchen als einzig unbeweglichen Pol 
das ganze Sternen-Firmament seine tägliche Drehung vollendet, 

,,Des Nordens Stern, dess unverrückbar feste Art 
Nicht ihres Gleichen hat am Firmament : 

Der Himmel prangt mit Funken sonder Zahl. 

Dnd Feuer sind sie all und jeder leuchtet. 

Doch Einer nur behauptet seinen Stand.“ (Sliakespcare.) 

Er will damit andeuten, dass aus der Wahrheit alle übrigen Tu- 
genden mit logischer Konserguenz abzuleiten sind und dass jedes Laster 
eine Unwahrheit, eine I nrealität enthält (Negativität des Bösen'). Freilich 
ist nun die weitere Ausführung der Allegorie nichts weniger, als eine 
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aus einem Griinile, den iih an dieser Stelle nicht aufreben will, 
leer.') AVo der schiefe und kruimne Drache war, da 
iiinunt. um der Wahrheit nahe zu .sein, ihren Sitz die Klugheit 
mit ihren Dienerinnen, der Dialektik und Metaphysik; sie hat 
als Umgebung zur rechten die Schlauheit, Gewandtheit und 
List, zur linken den Stum])fsinn, die Trägheit. ITibesimnenheit; 
sie waltet im Felde der (M)erlegung. Von jenem l’latze muss 
weichen die Zufälligkeit. Hlindheit, Nachlässigkeit. I nvorsichtig- 
keit mit dem rechts- und linksseitigen .Anhang. Von dort, wo 
der einsame Cepheus strahlt, weicht die Sophistik, die ITi- 
wissenhi'it verkehrter .Auffassungen, der dumme Köhlerglaube 
mit seinen .Mägden, und die Weisheit, als Gesellin der Klugheit, 

logische Ilerleitung aus diesem ersten I’iinzip. vielmehr gibt lediglich 
die läiitiiliche lieihenfolgc der Jstcriibilder durch ihre mjihologisch- 
allegoi'i.s<'hen Aiiknüpfimgs|umkte einen rein a.“sociativen I.eitfaden des 
Fortgangs. Imrneihiii hat liruim, der im vorliegenden Werk ja auch 
keine svstematisclie Kibik, sondern wie er sieb an.sdriiekf. die l’räludicn 
dazu geben wollte, durch die Anwendung der liillisehen Kunst als eines 
logischen und heuristischen l’rinz.ips auf diesem Wege einen Überblick 
über das ganze Oebiet menschlicher isitllubkeit zu geben verstanden. 

Kr befolgt dabei die Hegel, in jedes Sternbild eine bestimmte 
Tugend und die ihr entgegenstehenden Kaster, sowie die einzelnen 
Nüancierungen der Tugenden und Laster, ihre verschiedenen Verzweigungen 
auf den verschiedensten Feldern praktischer Lebensbethätigung einzti- 
zeiehiien; dabei geht er von dem tirundsatz au», dass wahre Tugend 
Stets ein rechtes .Mittel zwischen Cliertreibnngen ist, und sich am besten 
ins I.icht setzen hisst, durch Nebenzeiehnung der von ihrer wahren 
Natur (der iii rsörij^ des .\ristoteles) nach rechts und links abweichenden 
Karrikatnren. 

•Auf diese Weise giebt er eine so nmfassenilc Charakteristik des 
Menschentums mit allen »einen Schwächen und moralischen Missbildungen, 
dass fast jeder Typus menscblicher Moral und l'nmoral in diesem Werke 
sein .Spiegelbild beschauen kann und sein Werk sich als eine würdige 
Gesaintsatire gegen die Menschheit kennzeichnet, eine Satire jedoch, die 
gleichzeitig nicht verlehlt. das Idealbild der .Menschlichkeit, wie sie sein 
soll, über dem fratzenhaften Bilde dessen, was sie ist. zur sittlichen 
Förderung vorzuhalten. 

') Oie Besetzung dieses Platzes, sowie desjenigen der grossen Bärin 
hat Bruno sich als Gegenstand einer be.soiuleren tichrift Vorbehalten, die 
daher als .Anhang zur vorliegenden aiiziisehcn ist. Es ist dies die ..cabala 
del cavallo Pegaseo coli ‘agginnta del asino t illenico '. ..Kabbala des 
Pegascischen Hosses mit der Zugabe des t yllcnischeii E.^els. " 

Dort versetzt er an die Stelle des Eridanii» ilie ..Eselei in konkrete" 
und an die .Stelle der grossen Bärin ..die Eselei in abstracto“. Den ge- 
naueren Sinn dieser .Allegorie aiiszufübren . würde hier zu viel Baum 
in .Anspruch iielimen. Wir haben uns vorgenommen, ancli diese Schrift 
zu übersetzen und zu erlänterii. Bruno nimmt in derselben ganz be- 
sondere Gelegcnbeit, seine Saure gegen das kirebbclie Cbristentnm zu 
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nimmt dort iliren Platz iimi verbreitet iliren Sclieiii im gött- 
iivlien, natürlichen, moralischen und verstiindigen (lefilde. Dort 
wo Bootes den AVagen bewacht, steigt das Gesetz hinauf, um 
Nachbar di-r Mutter Weisheit zu werden und waltet fortan in 
dem göttlichen, natürlichen, weltlichen, bürgerlichen, politischen, 
ökonomischen und ethischen Gebiete, und regelt auf diesen 
Gebieten das Emporsteigen zu höheren , das Herabsteigen zu 
niederen Dingen, dehnt sich aus und verbreitet sich über gleiche 
Dinge und hat sein Gleichgewicht in sich selber. Herab fällt von 
dort die Bestechlichkeit und Parteilichkeit, das Verbrechen, die 
Ausschweifung, die rberhebung mit ihren Söhnen, Dienern und 
Gefährten. Wo die nördliche Krone strahlt, neben dem 
Schwert , dahin wird die Kechtsptlege versetzt als nächste 
Wirkung des Ge.setzes und als Ort der (ierechtigkeit. 

Diese wird man walten sehen auf den fünf Fehlern der 
Beweisaufnahme, iler Diskussion, der Entscheidung, der An- 
ordnung und E.\ekution, und von dort wird demzufolge weichen 
müssen die Enbill mit ihrem Gefolge. Mit der Krone, die sie 
in der ruhigen Linken hält, deutet sie auf die Behdinuiig und 
das Veitlienst, mit dem Schwert, dass sie in der thatkräftigen 
flechten zuckt, auf Strafe und Hache. Wo mit seiner breiten 
Brust Herkules sich Raum schafft, da nimmt nach Ver- 
treibung des Reichtums, der Armut, des Geizes und des 
Glückes ihre Resiilenz die Tapferkeit und der ausdauernde 
Mut, welche nunmehr ihr Wesen haben werden auf den Ge- 
filden der Anfechtung, des Widerstandes, der L'nternehmung, 
der Verteidigung, des Angriffs und der Abwehr. Zu ihrer 
Recliten weichen die Wildheit, Roheit, die Wut, die An- 
massung, zu ihrer Linken ilie Kraftlosigkeit, die Schwäche, 
die Kleinmütigkeit und um sie herum schwärmen die Tollkühn- 
heit, die Verwegenheit, die Unverschämtheit, das Selbstvertrauen, 
und gegenüber die Feigheit, die Zaghaftigkeit, der Zweifel, die 
Verzweiflung nebst Diener-Schaft und Gefolge. «Sie verbreitet 
sich sozusagen durch alle Gebiete. Wo man die Leyer mit 

richten, nnd gerade diese .Schrift hat in Verbindung mit den in diesem 
Werke gelegentlich der genannten Sternbilder gemachten .\iisserungen 
wol den vornehmsten Anl.i.ss gegeben. Bruno in den Verdacht eines 
frivolen Atheismus zu bringen. Dass dieser Verdacht dennoch unbe- 
gründet ist. wird wohl die blosse Lektüre dieses Werkes schon beweisen. 



Digitized by Google 




28 



den neun Saiten erblickt , dort hinauf steigt Mnemosyne mit 
iliren neun Töchtern, der Aritlinietik, Geometrie, Musik. Logik, 
Poesie, Astrologie, Physik, Metaphysik, Ethik, und folglich 
müssen weichen die Unwissenheit, Trägheit und Pestialität. 

Die -Mutter hat das gesamte Gebiet unter sieb , und jede der 
neun Töchter hat ihre besondere .Aufgabe. Wo sich die Fittige 
des Schwanes ausbreiten, da binauf steigt die Heue, die 
Entsühnung, der Widerruf, die Besserung, die Iteinigung. und 
von dort herab fällt folglich die Selbstsucht, die l'n.sauberkeit. 
die L'nkeiischbeit, <lie Gemeinheit und deren ganze Sippschaft; 
sie walten auf d<!m Gebiete der Fehle und Sünde. 

■An der Stelle, wo Cassiopea mit der .Aufgeblasenheit 
dem Hochmut, der Arroganz, der Prahlsucht und anileren 
Gefährten , die man auf den Gebieten des Ehrgeiz(‘s und der 
Falschbeit antrifft, von ihrem Katheder verstossen wird, nimmt 
ihren Platz die gemessene Würde, der verdienstvolle P,nhin. 
die Ehre und deren sonstiges Gefolge, das sich nach eigener , 
Wahl gewöhrdich auf den Gebieten der Eiidächbeit. AV'ahrheit 
unil äbnlicher Eigensebaften anfliält unil nur gezwungen sich 
auch wohl einmal auf jene iler Verstellung, Verheimlichung und 
ähnlicher Eigenschaften zurückzieht, da diese unter rmständeii j 
auch den 'rügenden eine Zutlucht gewähren müssen. 

Wo der wilde Perseus seine gorgoni.sche Trophäe zeigt, 
ila steigt hinauf die Mühe, die Sorgsamkeit, iler Fleiss. der 
EifiT, die Wachsamkeit, die Geschäftigkeit, die .Aii'trengiuig. 
die Arbeitsamkeit mit den Sporen des Wetteifers und der Sorge. 
Perseus besitzt die Flügelschuhe des nutzbaren (Jedankens und 
der Veracbtnng des gewöhnlichen Pöbelnntzens nebst den 
Dienerinnen .Ausdauer. .Schaffenskraft. Fleiss, Kunst. Forscher- 
geist und Sorgfalt, und als Tochter erkennt er an die Erfindung 
und Entdeckung, deren jede drei Gefäs.se trägt voll Vermögen.s. 
voll von Gütern des Körpers und Geistes. Er durcheilt die 
Gebiete der Stärke. Kraft und Fnverletzlicbkeit, vor ihm Hieheii 
Schlaffheit. Verdrosseidieit, .Müssiggang, Faulheit. Lässigkeit 
und Nichtsthuerei auf der einen S»dte und auf der anderen 
Fnrube, thörichte Vielgeschäftigkeit. Langeweile, Neugierde. 
Verworrenheit, welche hervorkommen aus dem Gebiete der 
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Aufregung, des Anfstachelns, der Nötigung, Provokation, Auf- 
wiegelei und anderer Kiieelite. die das Zuclitliaus des Ärgers bauen. 

In die Behausung des Triptoleinus zielit hinein die 
Menschlielikeit mit ihrem Gesinde, dem Hat, der Hilfe, der 
Milde, der Gunst, der l’nterstützung, der Kettung, der Kr(|uickung 
und ihren anderen Gefährten, Brüdern, Dienern und Söhnen, 
die sieh auf den ihnen eigenem Gebiete der Mensidienliebe 
verbreiten, an welches angrenzt das feindliche des Menschen- 
hasses mit seinem Gefolge, dem Neid, der Bosheit, Missgunst 
und sonstigen Geschwistern, die auf dem Felde der Ungefällig- 
keit und anderer l'ntugeiiden ihr Unwesen haben. 

Im Hau.se der Ophiuchus siedeln sich an der Scharf- 
sinn. die Gewandtheit, der Feinsiiin und andere ähnliche 
Vorzüge, tlie im Gebiete des Hatschlags und der Klugheit 
wohnen. Von dort entflieht Plattheit, Plumpheit, Stupidität 
imd Aufdringlichkeit mit ihren Scharen, die alle auf dem 
Gebiete des Unverstaniles und der Unbesonnenheit hausen. 

.\u Stelle des Pfeiles treten die urteilsfähige Auswahl, 
Beobachtung und Kritik, die sich innerhalb der Grenzen des ge- 
regelten Studiums, der .Aufmerksamkeit und ehrlichen Strebens 
bewegen, und von dort entfernen sich die Verläurndung, Ver- 
kleinerungssucht und Nörgelei und andere Kinder der Gehässig- 
keit und des Neides, die sich in den Gärten der Nachstellung, 
Spionage und anderer unnobler um! idederträchtiger Bauern 
gefallen. Indem Kaum, den der gekrümmte Delfin einnimmt, 
sieht man das AVolwollen, die Leut.^eligkeit , die Gefälligkeit, 
eintreten, welche samt ihren Gefährten sich auf dem Gebiete 
der .Menschenliebe und Freundlichkeit befinden; von dort ent- 
weicht die feindselige und schmähsüchtige Schar, die sich 
auf das Feld der Händel-, Duell- und Hachsucht zurückzieht. 

Dort, von wo der Adler entweicht mit seiner Hhrsucht, 
-Anmassung, Verwegenheit, Tyrannei, Unterdrückung und anderen 
geschäftigen Trabanten des Gebiets der Gew'altherrschaft und 
Usurpation, nimmt ihren Sitz die Gncssherzigkeit, die F.rhaben- 
heit, der Edelmut, die Hegierung, welche auf den Feldern der 
Würde, der Macht und Autorität waltet. 

Wo das pegaseische. Hoss war, siehst du jetzt die 
göttliche Leidenschaft, den Faithusiasmus, die begeisterte Knt- 
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ziic-kunfT. tii<* St'hcr- und Dichtergah»“ , wpIcIip im Gebietp der 
Kingpbung walten. Von dort entHielit wpit die tierisclip Wut. 
die Raserei, die unvernünftige Begierde, die .Auflösung de.« 
(ieistes. die Zerrüttung des Verstandes, welche sich im Gebiete 
der krankhaften .Melancholie und de.s Wahnsinns befinden, der 
dem bösen Geiste eine Stätte bietet. 

Wo Andromeda wandelt mit der Halsstarrigkeit, der 
Verkehrtheit und ilummen Voreingenommenheit . die sich auf 
dem Felde «ler doppelten Unwissenheit breit nmchen, da tritt 
ein die Zugänglichkeit, die Hoffnung, die Firwartung. die sich 
auf dem Felde der guten Erziehung zu zeigen pflegen. 

An der Stelle, von der das Dreieck abgcdiist wird, 
fasst Posto der Glaube, sonst und richtiger genannt da.s Ver- 
trauen, das sich aufliält im Felde der We.senhaftigkeit, der 
Liebe, der .Aufrichtigkeit, Einfalt. Wahrheit, und anderer Vor- 
züge. denen die Felder des Betruges, der Täuschung. Heuchelei 
und Unbeständigkeit entgegengesetzt sind. 

ln die bisherige Burg des Widders wird das Bi.schoftnin. 
das Herzogtum, die gute Vorbildlichkeit, die Unterweisung, der 
Bat. die .Anweisung versetzt, welche glücklich sind auf dem 
Felde des Gehorsams, der Folgsamkeit, der Einstimmigkeit, 
der tugeiiilbaften Nacheiferung und Nachfolge, uml von dort 
entweicht das böse Beispiel, das .Ärgernis, die A'erführung. 
welche gestraft wi-rden auf dem Felde der Zerstreuung, des 
Irrtums, des .Abfalls, iler Zerspaltung und der Sektiererei. 

Der Stier wird das Sinnbild der Geduld, des Leidens, 
der Langmut, des gerechten und massvollen Zorns. Tugenden, 
die sich betätigen auf dem Gidtiet des Regierens und Ge- 
horchens, des Dienens, der .Arbeit, der Gefolgschaft u. s. w. Mit 
ihm entweicht der iing(d)ändigte Zorn, die Wut, die Impietät, 
die Missachtung, die Aufsässigkeit, die Ungeduld, die Schmäh- 
.sucht, die A’erbitterung, Laster, die sich auf denselben Gebieten 
zusammenfinden. 

Wo die Pie jaden wohnen, dort hinauf steigt die Einig- 
keit. der Bürgersinn, die Geselligkeit, der Volksstaat, die Re- 
publik, die Kirche, alles Vorzüge und Institutionen, im Gebiete 
des Zusammenlebens, der Eintracht, des Gemeinsinns, wo die 
(‘dlere Liebe den Vorsitz hat, und mit jenem wird vom Himmel 
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v(!r.>tosseii ilie Monopolwirtschaft, das Hotten- und Sekten- 
WHsen. das Triumvirat, dir l’artriung. ilir Clique, die Faktion, 
die Anhangscliaft, welche auf den Gebieten der ungeregelten 
Leidenschaften, der unhüligrn Nebenabsichten, des Aufstandes, 
der Verschwörung, wo der verkehrte Hat mit seiner ganzen 
•Sippschaft den Vorsitz führt, Gefahr bringen. 

Dorthin, von wo die Zwillinge entweichen, steigt hin- 
auf die edlere Liebe, die Freundschaft, der Frieden, welche 
sich auf den ihnen eigenen Gebieten vergnügen, und jene 
beiden Banditen führen mit sich davon die unwürdige Fartei- 
lichkeit, welche hartnäckig Fuss gefasst hat auf dem Boden 
der ungerechten und verkehrten Begierde, 

Der Krebs führt mit sich hinab die bö.se Unterdrückuiig, 
den unwürdigen Hückschritt, die niederträchtige Halbheit, die 
unlöbliche Hinschränkung, jenes Sinkenlassen der Arme und 
jenes Zurückziehen der Füsse vom Boden des guten Thuns und 
Denkens, jenes ewig wie<lerholte Wiederaufreissen des Gewebes 
der Penelope, und andere ähnliche Gefährten und Genossen, 
die sich zurückziehen und niederlassen auf dem Gebiete der 
ITibeständigkeit , der philiströsen Fmgherzigkeit, der Geistes- 
armut, der Fnwissenheit und vieler anderer; aber zu den 
Sternen empor .steigt die rechte Bekehrung, die rnterdrückung 
des Bösen , die .Abkehr vom Falschen und Schlechten nebst 
ihren Dienerinnen, welche sich einrichten auf dem Felde der 
anständigen Scheu, der edlen Liebe, der gerechten .Absicht, der 
löblichen ernsten Heue und ihrer Gefährten, die feind sind dem 
falschen Fortschritt, dem verkehrten Vorwärtstnm, der protit- 
inachenden Schlechtigkeit. 

Mit sich fort führt der Löwe den Schrecken der Tyrannei, 
die Furcht und das Entsetzen, die gefährliche und gehässige 
Autorität und den Ehrgeiz der Vorherrschaft, die Sucht, lieber 
gefürchtet als geliebt zu werden. Diese Laster wenden .«ich 
zum Felde der Gefühlsroheit, der Grausamkeit, der Gewalt- 
samkeit, der Unterdrückung, die daselbst gepeinigt werden von 
den Gespenstern der Furcht und des .\rgwohns, und zum 
Himmelsraiim empor an ihre Stelle steigt die Grossherzigkeit, 
der Edelsinn, die AVürde, der .Adel des Geistes und des Herzens, 
welche die Verwaltung führen im Gebiete der Gerechtigkeit. 
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df*s JFitlt'ids, des gerechten Siegs, der würdigen Vergebung, 
und die mehr darnach streben, geliebt als gefürchtet zu werden, 
null sich daselbst der Sicherheit, der Seelenruhe und der Yer- 
wamltschaft erfreuen. 

Ks vereint sich dann mit der .1 u n g f r a u die Enthalt- 
samkeit. die Keuschheit, die Schandiaftigkeit, die Bescheidenheit, 
die Ehrenhaftigkeit, der Anstand, welche Tugenden triumphieren 
auf dem Felde der 1 nschuld und llerzensreinheit, verachtet 
freilich von der l'nkeuschheit und l'nenthaltsainkeit und anderen 
Stamm - Müttern feindseliger Sippschaften. 

Die Wage wird hingestellt als Sinnbild der Gerechtigkeit, 
Billigkeit, Gnade, Iluld, Achtung und anderer Genossen, Diener 
und Gefolgschaften, welche auf dem dreifachen Gebiete der 
Verteilung, Beförderung und Vergeltung wirken, wohin den Foss 
idcht .setzen darf Ungerechtigkeit, Ungnade, Undankbarkeit. 
.\ninassung und deren sonstige Pagen, Söhne und Gesinde. 

Wo der Skorpion seinen Stachelschwanz krümmt und 
mit seinen Zangen zwickt, ilort erscheint ferner nicht mehr 
der Betrug, der ungerechte Beifall, die erheuchelte Liebe, die 
Täuschung, Verstellung und der Verrat, sondern di<! diesen 
entgifgengesetzten Tugenden, die Tochter der Einfalt, ,\uf- 
richtigkeit, Wahrheit und die, welche auf dem Fehle dieser 
Stammmütter weilen. 

Wir sehen dann, dass der Bogenschütz ein Zeichen 
wird der Überlegung, des Studiums und guten Bestrebens und 
seiner Gefolgscbaften und Diener, die sich ilas Wahre und 
Gute zum Ziel nehmen, um Verstand und Willen zu bilden, 
und von denen weit entfernt ist affektierte Ignoranz und 
niedrige Gedankenlosigkeit. 

Dort wo der S t e i n b o c k zurückbleibt , siehst Du die 
Fiinsamkeit, Zurückgezogenheit, Sammlung und andere Mütter, 
Gefährtinnen und .Mägde der (iuten, die sich auf das Feld der 
■Müsse und Freiheit zurückziehon, wo sie nicht gestört werden 
durch Unterhaltung, Verkehr, Geselligkeit und deren andere 
Söhne, Gefährten und Diener, die zu diesen gehören. 

ln den feuchten und unwöhnlichen Platz des Wasser- 
manns siehst Du jetzt die Jlässigkeit eintreten, die Jlutter 
vieler und unzähliger Tugenden, <lie sich daselbst vor allem 
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zeigt mit zwei Töchtern, Wolanstiindigkeit und lTl>anitilt, 
und von dort entweiclit die Unmiissigkeit der Begierde mit der 
Roldieit, Barbarei und Wildtieit. Von wo das unwürdige 
Schweigen , das Totschweigen , der }seid gegen Weisludt und 
Genialität und der Gelehrten-Betrug, welclie ihr Unwesen haben 
im Felde der Missgiinstigkeit mid Geistesniedertracht, ent- 
weichen, von ilort Werden die F'ische fortgenommeii, und an 
ihre Stelle wird versetzt die würdige Schweigsamkeit, die treue 
Verschwiegenheit, die auf dem Felde der Klugheit, Enthalt- 
samkeit, Geduld, Bescheidenheit und ähnlicher Tugenden 
herrschen , vor denen wiederum in einen entgegengesetzten 
Schlupfwinkel die Geschwätzigkeit, Vielrederei, Albernheit, 
Lächerlichkeit, Schauspielerhaftigkeit, leichtsinnige Ent- 
scheidung, leere l’hrasen-1 )rechselei. das Gerede, die eitle Klage, 
das Genörgel und Gemurre flüchten müssen. Wo der Walfisch 
auf dem Trockenen lag, dort stellt sich ein die 8<“elenruhe, 
die sicher ruht auf dem Felde des Friedens und der Buhe, 
von welchem ausgeschlossen ist Sturm. Ungestüm, .Vrbeitshast, 
Unruhe und Hetzerei nebst Genossen und Geschwistern. 

Dort, wo der wunderthätige Orion das Erstaunen der 
Götter auf sich zieht durch Schwindelei, Taschenspielerei, brod- 
lo.se Künste, Gaukelei und Gaunerei, welche als Anführer und 
Portiers dienen der Prahlerei, der leeren Ruhmredigkeit, der 
Anmassung, dem Raub und Betrug und vielen andern Lastern, 
die in diesem Bereiche hausen , dorthin wird erhöht uner- 
müdliche Kriegslust gegen alle sichtbaren und unsichtbaren 
bösen Mächte, und was sich sonst bemüht auf dem Gebiete 
der Grossherzigkeit, Tapferkeit, Vaterlandsliebe, Wahrheit und 
ähidichen Tugenden. Bort wo noch das Phantasiebild iles 
Eridanus-Stromes zurückbleibt, stellt sich ein erhabenes 
Wesen ein, von dem wir an anderer Stelle si)recheii werden, 
da sein heiliges Wesen zwischen diesen anderen nicht am 
Platze ist. 

Dort, von wo der flüchtige Hase fortgenomme)i wird, 
mit der leeren Furcht, der Feigherzigkeit, dem Zittern, der 
Verzweifelung, dem Mangel an Vertrauen, dem falschen Ver- 
dacht und anderen Söhnen und Töchtern des edlen Elternpaares 
Verzagtheit und Unverstand, .sieht man jetzt die begründete 

Kuh] eil tj eck. Oiortlano Uruiio. < 
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Fiirclit, (las Kiiul d(!r Klugheit und des Nacdideukes, die Dienerin 
d(!S lluliin(;s und der wahren Khre, welche sich auf alhn 
Kehlern des Tugendhaften ergehen darf. 

Wo, iin Begrift'e den Ha.sfm zu ereilen, der Jagd- Hund 
•sich im Laufe streckt, dahinauf steigt die Wachsamkeit, die 
Vaterlandsliehe, die Sorgfalt in privaten und (iffentlichen An- 
g(degenheiten, der gerechte Tyranneninord. der Kifer und das 
heilhiingende 1‘redigtaint, Vorzüge, die ihr Wesen haben auf 
(fein Felde der Klugheit und natürlichen Gerechtigkeit und mit 
ihnen steigt herab di(* Jagd und andre wilde und tierische 
'l ugenden, welche Zeus für heldenhaft g(dten lässt, obgleich sie 
ihr We.sen haben auf dem Felde der Kohoit, Bestialität und 
Metzgerei. 

■Mit sich hinah nimmt alsdann die Hündin das Kojif- 
nickertum. die Schmeichelei und die niedrige Gefügigkeit mit 
ihren Gefährtinnen und an ihre Stelle steigt hinauf die Ver- 
söhnlichk(ut. der Familiensinn, die Milde, die Liebenswürdig- 
keit, welche auf dem Felde der Dankbarkeit und Treue walt(»n. 

Dort, von wo das Schiff znm Meere znrückkehrt, mit 
dem gemeinen Geiz, der Handelsgaunerei, der schmutzigen 
Gewinn.sueht. dem umher.schweihmden Seeräub((rtum und anderen 
zahlreichen unehrlichen Gesellen, die den grössten Tadel ver- 
dienen , da lässt er ihren Sitz nehmen die Freigebigkeit , die 
gefällige Mitteilsamk(üt, die zeitige llilfsb(!reitschaft, den förder- 
lichen Kontrakt, die bildende Uei.selust, den birderlichen 'frans- 
port, nebst S(unen Brüdern, G(?fährten, Fuhrleuten, Kuderern, 
Soldaten, Bosten und anderer dienenden, die auf (bun Gebiete 
der Vermiigensvermehrung walten. 

Dort, wo die östliche .Schlange, genannt Hydra, sich 
windet, lässt sich j(‘tzt die Vorsicht, der urteilsfähige Scharf- 
sinn, die kräftige Mannhaftigkeit s(dien, und entfernt von dort 
wird die zweifelhafte Schwäche, der kindische .Stumpfsinn neb.st 
der Hinterhältigkeit, dem Neide, der Zwietracht, der Schmäh- 
sucht und anderen Tischgenossen dieser Laster. 

Von wo die krächzende Geschwätzigkeit und schändliche 
zigeunerhafte Gaunerei des schwarzen Baben samt seiner ge- 
hä.ssigen Verleumdung, verblendeten Verkenmingssucht, seinem 
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naehlässigi-n aiTnsüligcn Knechtsdienst und seiner nngednldigen 
tiefrässigkeit entfernt wird, diihin wird versetzt die göttliclie 
-Magie mit ihren Töchtern, die Wahrsagung mit ihren Dienerinnen, 
unter denen die .\ngurenkunst die vorzüglidiste war, welche zu 
guten Zweeken auf dem (Jehiete der Kriegskunst, der bürger- 
lichen Verwaltung, der Religion und Kirche verwendet wur<ie. 

Wo sich als Kmblein der Trunksucht der Becher 
zeigte, mit jener -Menge von Kellnern, Gefährten und Zech- 
genossen, da sieht man jetzt die Knthaltsamkeit, die Nüchtern- 
heit und den soliden Lebenswandel mit seinen Regeln und 
Vorschriften- 

Wo iler Centaur in seiner Sakristei als Halbgott an- 
erkannt wird, da wird auch das göttliche Gleichnis, das heilige 
-Mysterium, die morali.sche h'abel, das göttliche und kirch- 
liche Opfer mit all seinen Stiftern , Bewahrern uml Dienern 
eingewiesen, und verjagt und verbannt wird von dort das .Vlt- 
weibergeschwätz , di(‘ tierische Fabel mit ihrer dummen Aus- 
legung, die leere .\nalogie, die hinfällige Beweisführung, die 
Winde l’hrasenkunst, die dunkle Bildersprache, mit dem falschen 
llofgoinde, dem -sclivveinischen -Mönchtum, dem zanksüchtigen 
■Sektentuni, den konfusen Rangordnungen, den hässlichen 
Neuerungen, den unreinlichen Enthaltsamkeiten, dem verderb- 
lichen l’riestertrug, welche alle sich auf dem Gebiete der Hab- 
gier, der Arroganz, iles kirchlichen Ehrgeizes bethätigen und 
bei denen scheelsüchtige Niedertracht, blinde und krasse Un- 
wissenheit und heuchlerisches Muckertum das erste M ort führt. 

Bei dem Altar weilt fortan die Religion, die Frömmig- 
keit, der Glaube imil von seinem östlichen Flügel wird hinab 
gestossen die Grausamkeit der Intoleranz mit ileii vielen 
.Mbernheiten , der .\berglaube mit den vielen Formen, Förm- 
lichkeiten, Heiligenbildern, Bildchen und Reliquien, und von 
seinem westlichen Flügel stürzt sich die biiswillige Gottlosigkeit 
und der wahnwitzige -Vtheismus in den Abgrmnl. 

VVo die westliche Krone strahlt, dort strahlen jetzt 
die Belohnung, die Ehre und der Ruhm, die Früchte der 
mühsamen Tugenden und tugendhaften Mühen >ind .Arbeiten, 
welche von göttlicher Eingebung veranlasst werden. 

4 » 
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Dort, von wo man die südlichen Fische fortnimmt, 
freut sich jetzt der Genuss der genannten und gerühmten 
Früchte, dort ist die F'reude, der Strom des Entzückens, der 
t^uell der Seligkeit, dort das Göttermahl, dort 

„erquickt die Seele sich mit edler Speise, 
dass sie dem 7.eas nicht neidet 
Nektar und Ambrosia.“ 

Hier ist ein Ziel den stürmischen Arbeiten , hier eine 
Iluhestatt, hier ruhige Erholung und sicherer Seelenfriede. 
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I. Dialog. 



Personen: Sofia.') Saulino.’) Merkur.’) 

Sofiii'*): So (Inss es also, wenn die Körper, die Materie und 
das .Seiende nielit der Verwandlung, dem Wechsel und 
den Veränderungen unterworfen wären, nichts angenehmes, 
nichts gutes, nichts genussreiches gehen würde. 

.'sauliu: Das hast Du un.s genügend bewiesen, o Sofia! 



'j Sofia repräsentiert die irdische Weisheit oder die Philosophie, 
siehe das nähere darüber später, im II. Dialog. 

Ich habe es vorgozogen. das grieclnschc Wort beizubehalten, da 
uns eine Personitikation des deutschen weniger imindgorecht erscheinen 
dürfte. 

*1 Sanlino: ist eine Keminiscenz an Savolino, den Familiennamen 
der Matter Brunos und Bruno führt sich unter diesem Namen selbst 
in den Dialog ein. 

’) Merkur. Hermes: ..Don Namen Hermes leitet Zoöga (de obelisc. 
p. 224, 4811 von dem ägyptischen her, und behauptet, er bezeichne pater 
scientiae, der Weisheit Vater; dagegen hat neulich Champollion 
tl Egypte SOUS les Fharaones 1. t)6i Zweifel erhoben, er meint, das Wort 
sei griechischen Ursprungs und die Griechen hätten nach ihrer Gewohn- 
heit einen fremden Götternameii in's Griechische übersetzt. Alsdann 
wäre unserer Ansicht nach Hermes (vergl Lennep. Etym. s. v. sero) ab- 
ziileiten von sero — sero — sermo = Beden, Denken, und Schreiben in 
der Reihenfolge des diskursiven Denkens. So wäre Hermes der Vater 
der Buchstabenschrift, und weil diese nach und nach darstellt 
und in getrennten F.leinenten das Geistige gibt, der Vater alles dis- 
kursiven Denkens“. Creuzer. Symbolik und Mythologie I. 364,365. 

*) , — so d.ass es also“. — Brnno führt uns hier recht dramatisch 
mitten in ein Gespräch ein ; überhaupt erreicht oder übertrifft er an 
dramatischer Lebhaftigkeit seiner Dialoge bei weitem Lncian und Plato, 
welchem letzteren er allerdings an dialektischer Methode naclisteht. 
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Sofia: Wir sahen, dass jeder Genuss in nithts anderem besteht, 
als in einem gewissen Ülx'rgang, in dem Wege, niid in 
der Bewegung zu einem andern Zustand. Zugegeben, 
dass der Zustand des Hungerns peinlich und traurig ist, 
so ist doch auch der Zustand des Sattsein.s ohne Ver- 
gnügen und selbst nicht ohne gewisse Unlust; aber das, 
was uns Genuss gewährt, ist der Übergang vom einem 
zum anilern, der Akt der Sättigung. Die unbefriedigte 
Liehesbegierde quält, der gesättigte Liebesgenuss macht 
traurig. Was entzückt, ist der Übergang vom einem zum 
andern. An keinem gegenwärtigen Zustande tiinlet mau 
Vergnügen, weijn man nicht des ihm unmittelbar vorher- 
gegangenen zuvor überdrüssig wurde. .Vrbeit gefallt nicht, 
es sei denn im Beginn gleich nach der Kühe und Kidie 
gewährt nur unmittelbar nach der Arbeit in ihrem 
.Anfänge wahren Genuss. 

Saulin: Wenn dem so ist, .so giebt es ja gar keine Lust 
ohne Beimischung von Unlust, denn an der die Lust 
bewirkenden Bewegung hat ja ebenso gut dasjenige 
seinen Anteil, was die Befriedigung gewäbrmi .soll, wie 
da.-^jenige, was uns Unlust bereitet.') 



') Jene reale Bedeutung der (iegensätzc, des Antagonismus, die 
Sofia betont, wurde bereits von den antiken Philoso|)bcn vielfach beaebtet, 
am meisten betonte ihn Heraklit : jr(tiT('jy der Streit 

ist der Vater aller Dinge. Da.s Werden selbst ist eine Einheit der Gegen- 
sätze Sein und Nichtsein. 

Ganz ähnliche Betrachtungen, wie Sofia, lässt Plato seinen Sokrates 
im Phaedon III CO. über den Antagonismus der Empfindungen als Basis 
der Lust, anstellen : 

..Sokrates richtete sich im Bette auf, krümmte das Bein, das 
vorhin gefesselt war, und indem er dasselbe mit der Hand rieb, sprach 
er: ,0, Freunde, welch ein seltsames Ding scheint das zu sein, was die 
Menschen angenehm nennen! Dem ersten Anblicke nach ist es dem Un- 
angenehmen entgegengesetzt, indem keine Sache den Menschen zu gleicher 
Zeit angenehm und unangenehm sein kann; und dennoch kann niemand 
eine von diesen Empfindungen durch die Sinne erlangen ohne unmittelbar 
darauf dir entgegengesetzte zu fühlen, als wenn sie mit beiden 
E n d e n a II ei n a n d c r b e fest ig t wä r e n.‘ Hätte Aesopus dieses 
bemerkt, so hätte er vielleicht folgende Fabel gedichtet: 
„Die Götter wollten die streitenden Empfindungen mit 
einander vereinigen; als aber dieses sich niclit thun 
Hess, knüpften sie dieselben an beiden Enden zusammen 
und seit der Zeit folgen sie sich beständig auf demFusse 
nach.“ So ergeht es auch mir jetzt. Die Fessel hatten mir Schmerzen 
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Sofia: Da hat-t Du jianz reclit! — Zu ileni Gesagten füge 
ich nocli hinzu, dass Zeus jedesmal, wenn ihn Überdruss 
anwand(dt, Zeus zu .sein, seine Flusse verwendet, um 
bald dem Ackerbau, bald der Jagd, bald dem Kriege zu 
fn'dinen; bald weilt er dann unter den Giittern, bald 
ujiter den Menschen, bald unter den Tieren. Jene, die 
auf dem platten Lande wohnen, suclien ihre Festlichkeiten 
und Vergnügen in den Stiidten, jene, die in flen Städten 
wohnen, suchen Fadiolung, Ferien und Krfri.schung auf 
dem Lande.*) Wer einen sitzenden und bewegungslosen 
Deruf hat, geht gern spazieren, unil wer viel auf <leii 
Deinen .sein muss, findet Freude am Sitzen. Wer viel 
im Hause sein muss, freut sich in die Lnft zu kommen; 
der Arbeiter im Freien sehnt sich oft nach seiner De- 
hausung. Wer eine bestimmte Speise, so oft er nur 
essen will, essen kann, dem wird sie schliesslich ekel. 

So liegt denn die Defriedigung in dem Übergang 
von einem Lndpunkt zum andern durch die Zwischen- 
gebiete, und schliesslich ent<lecken wir, dass gerade 
zw'ischen dem einen und dem andern Gegensatz, eine so 

vernrsacht, und jetzt, da sie hinweg sind, folgt die angenehme Km- 
ptindiiiig nach. 

Übrigens kann dieses hedonische Prinzip nur für die sinnlichen 
Genüsse gelten, von denen Schiller sagt: 

..An dem Scheine mag der Blick sich weiden, 

Des Genusses wandelbare Kreuden 
Rächet schleunig der Begierde Flucht. " 

Das tiefere Verlangen der Seele richtet sich auf einen dauernden, 
ruhenden Genuss, und solcher ist erreichbar. Je höher die Sphäre, wo 
die Seele ihre Lustbefriedigung sucht, um so weniger gilt jenes die phä- 
nomenale Welt beherrschende Gesetz des Antagonismus. Bereits der 
ästhetische Genuss, den Schiller in dem Gedicht, welchem die citierten 
Verse entnommen sind, verherrlicht, beruht auf Versöhnung der Gegen- 
sätze. .lenen edleren Eudämonismus, der das Endziel .aller Ethik ist, mag 
ihn nun das Christentum .als ..Seligkeit“ oder der Buddhismus als „Nir- 
wana‘" bezeichnen, die ..ewige Ruhe“, den ,, Frieden“, der höher ist als 
alle Vernunft, stellt auch Bruno als Endziel seiner ..Heilslehre für freie 
Gei.ster“ hin. 

ln diesen Dialogen verleiht er diesem Ziel seinen Platz im Sternbild 
der Fische. Siehe Erläuteruugs.schreiben am Ende. S. 

') Vergl. Horatius, Epodon II. Satire I. 

.Agricolam laudat juris legumque peritus 
Snb galli cantura consnltor ubi ostia pulsat, 

Ille datis vadibus ipii eure extractus in urbemst 
.Solos felices viventes clamat in urbe." 
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vj-rwandlschiiftlichf Bfziclumg hcst<-ht, dass die Gegeii- 
siitze f.a^t mich mehr zu einander gehören, als das 
Ähnliche ziiin Ähnlichen. 

Saul in: So scheint es denn, dass auch die Gerechtigkeit 
keine Wirklichkeit hahen würde, wenn e.s kein Unrecht 
gäbe, dass die Eintracht sich nicht hethätigen könnte, 
wenn es keine Zwietracht gäbe: so kann auch die Kugel 
sich nicht decken mit der Kugel ; denn beide berühren 
sich nur in einem l’unkt. und die konvexe Krüimnung 
bedarf einer konkaven zur sicheren Unterlage, und um 
eine moralische .\nwendung zu machen, so kann der 
Stolze nicht mit dem Stoizen, der .Anne nicht mit dem 
Armen, der Geizige nicht mit dem Geizigen auskommen, 
der Stolze verkehrt lieber mit dem nemütigen, der .Arme 
lieber mit dem Hiücheu, der ( ieizige lieber mit dem Frei- 
gebigen. Wenn man's also zugleich physikalLsch, mathe- 
mati.sch- moralisch betraclitet. dann hat jener I'hilosoph 
keine geringe Entdeckung gemacht, der zur Hegründung 
der Coincideiiz der Widersprüche') gelangt ist, und der 
Magier") müsste kein schlechter Praktiker sein, der diese 
Uoincidenz zu tiiiden weiss. wo sie sitzt. 

') Bruno .aiiticipierf liier einen tiaupigedaiikcn der Philosophie Hegels. 
Nach Hegel bildet der Widerspruch, die Dialektik der Gegensätze, sowol 
das Orundscheina der Wirklichkeit, als die einzig richtige Methode des 
Philosophierens. Das -Sein ist eine Negation der Negation*, das , endliche 
Etwas sowol dies Etwas als sein Anderes", das .Werden Coincidenz von 
.Sein lind Nichtsein* u. s. w. 

Doch hat Hegel gerade durch einseitige Cbertreibung dieses Ge- 
danken.«. freilich unbewusst, die darin liegende bedenkliche Gefahr eines 
der heillosesten Irrtünier an den Tag gefördert. Hegel nämlich ver- 
wechselte den blosen Gegensatz realer Kräfte, da.s Widerspiel des phäno- 
menalen Werdens, einen Gegensatz, der die Bedingung der Weltschöpfung, 
d. h. der Differenziernng des Einen in uncnilliche Vielheiten bildet i Heraklits 
yr öinyrnuiiivin’ (li'TÖ äivrCi mit einer Bedingtheit der Wahr- 
heit durch logischen Widerspruch Der logische Widerspruch 
ist aber höchstens der Vater des Absurden, nicht der Vater des Wahren; 
er hebt sich seihst auf, während ein hlos dialektischer Gegensatz zwischen 
These und .Viitithese. wie Kant ihn in seinen Antinomieen der reinen 
Veniunft darstellt, allerdings der Vater einer tiefer liegenden, These 
und Antithese vereinigenden oder erklärenden Wahrheit werden kann. 
.Somit dürfte Kant weit eher für einen Philosophen gelten, wie ihn Bruno 
in der besprochenen Stelle des Tc.xtcs meint, als Hegel. 

’i Iber Brunos Glauben an die Möglichkeit einer natürlichen 
.Magie siehe des t'bersctzers .Aufsatz: G Bruno und die natürliche Magie, 
.'Sphinx 1887, Märzheft V. 27. 
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Allfsf, was Ihr dafür vorgchracht habt, ist walir. 
Al)cr ich inöchte wisse», o Sofia, zu weUdiem Zweck und 
Endziel Ihr es vorbringt. 

Sofia: Was ieli daraus folgern will, ist folgendes; Der An- 
fang, die Mitte und das Ende, die Geburt, das Waclistmn 
und die Vollendung von allein, was wir sehen, gellt von 
Gegensätzen durch Gegensätze in Gegensätzen zu Gegen- 
sätzen, und wo Gegensatz ist, da ist aucli Wirkung und 
Rückwirkung, da ist Bewegung, ist Verscliiedenheit . ist 
Mannigfaltigkeit, ist Ordnung, Stufenfolge und Fortschritt. 
Deshalb wird niemand , der dies wohl beherzigt , jemals 
wegen seines gegenwärtigen Zustandes und Verhaltens 
einerseits den Mut sinken lassen oder andererseits ülier- 
mütig werden, wie .sehr ihm auch im Vergleicli zu 
anderen Verhältnissen und Schicksalen die seinigen gut 
oder böse, schlechter oder besser Vorkommen. Nur des- 
balb bin auch ich selber mit igeinem göttlichen Ideal, 
der Wahrheit, die so lange Zeit schon fiüchtig ist, 
geächtet, verfolgt, unterdrückt und entstellt wird, fest 
überzeugt, das>. gerade dieses nach Anordnung des Schick- 
sals zu aiditen ist als ein Anfang meiner Rückkehr, und 
mir Offenbarung, Erhöhung und Würdigung, die sogar 
um so grösser sein wird, je stärker die früheren Gegen- 
sätze gewesen sind, bringen wird. 

Saul in; So muss man ja auch, je höher man im Sjirunge 
von der Erde emiiorschnellen will, zuvor desto tiefer sich 
ducken ; und wer einen Graben möglichst weit über- 
springen wilj , vergrössert seine Schwungkraft , wenn er 
vorher sich zu einem .Anlauf von acht oder zehn Schritten 
zurückzieht. 

Sofia: Von der Huld des Schicksals hoffe ich deshalb auf 
einen um so grösseren Erfolg , als gerade meine jetzige 
Lage eine sehr schlimme ist. 

Saulin: . „Um .so tiefer der Mensch ist niedergedrückt. 

Um so mehr ihm bis dahin .sein Streben missglückt. 

Um so grösser soll gerade .sein Hoffen sein. 

Denn das Glücksrad ist rund und dreht sieh fein. 
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Silion muiicluT. ilem gi'stfrn noch droliti- der Henker, 
Wiird am folgenden Morgen de!< Staates Lenker.“ 

Itoeli mit Vi-rgiinst, o Sofia, fahre fort, nns das genauer 
darzulegen. 

Sofia: Der hoch donnernde Zeus, nai-liiiem ersieh so manche 

Jahre lang wie ein Jüngling, ja wie ein ausschweifender 
(Jeck geführt und die Zeit tot geschlagen hat mit nich- 
tigem \Vaffens|iiel und Liehe.sgetandel , lieginnt jetzt, 
liurch ilie Zeit mürbe gemacht, von seinen .\usschwei- 
fungen und Lastern und allen jenen Verhältnissen, welche 
jugendlicher Kraftühertliiss mit sich zu bringen j'flegt, 
zurückzukoinmen. 

Saul in: So haben wohl Dichter, aber niemals l‘hilo.soj)heii 
die (iötter beschrieben: — Können denn Zeus und die 
andern (Jötter altern? Dann wäre e.s ja auch nicht un- 
möglich. dass sie auch noch einmal dem Strom des 
.\<dieron überschreiten müssten.’) 

Sofia: Schweig doidi. bring mich nicht aus dem Text. Saulin. 
somlern hör’ mi<di zu K.nde! 

Saulin: Nun so sjirich! bin ich doch begierig zu hören, da 
ich gewiss bin, dass aus Deinem Munde nur Worte von 
grosser und ernster Hedeutung hervorgehen: aber ich 
zweifle, oh mein Kopf sie fassen und b<*greifen kann. 
Sofia: Zweifle nicht! Zeus, sag’ ich, hingt nacligerade an, 
ein gereifter Mann zu werden, er lässt jetzt keine andere 
Personen mehr zu seinem Hat, als solche, welche .Schnee 
auf dem Haupte, Furchen in der Stirn, Brillen auf der 
Nase, Puder am Kinn, einen Stock in den Händen und 
Blei in den Füssen tragen, aber im Kopfe, sag’ ich, rich- 
tiges Vor'^telhingsvermögen . sorgfältige Fherlegungskraft 

') Dass die Unsterblichen nicht altern küniien. an dieser 
logischen Konse(|nenz halten selbst die Dichter, die sonst möglichst frei 
mit ihren mythologischen Figuren schalten, fest , Homer nennt sie ri”/yof>js 
,.die nicht alternden," 

..Monde wechseln und Geschlechter Hieben. 

Ihrer Oötterjngend Rosen blühen 
Wandellos itn ewigen Ruin. iSchiller.t 

Warum Bruno davon abneicht, hat er im Erläuterungsschrciben 
erklärt. Vergl. ts. 2t. 22. und Not. 1 S. 2<J. 
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unil langes Cleiliiclitnis, hinter der .Stirn feinfillilige Anf- 
fassnngskraft, in den Augen Klugheit, hi der Nase Sehaif- 
sinn, in den Ohren Aiil'inerksainkeit, auf der Zimge Walir- 
haftigkeit, in der lirust Aufrichtigkeit und iin Herzen 
geordnete Triebe, in den Schultern (ic.duld. im Kücken 
die Vergessenlieit der Kränkungen, iin Magen die Ver- 
schwiegi'uheit, ini Schoos.'ie die Knthaltsanikeit, in den 
Keinen die Uneimüdlichkeit, in den Kusssohlen die Ke- 
ständigkeit, in der linken Hand den Pentateuch der 
(iehoto und in der rechten di(! erwägende Vernunft, die 
aufklärende M’issenscliaft, die ordnende Gerechtigkeit, die 
befehlende Autorität und ausführende Gewalt. 

Sa ul in: Hann hat er jetzt ja wol ganz gute Vorsätze, mag 
sich aber vorerst nur von seinen alten Sünden rein kämmen, 
waschen unil bürsten. 

Sofia: .letzt verwandelt er sich niclit mtdir in Tiere, keine 
Europa macht ilin mehr zum geliörnten Stier, keine 

Danae mehr zu Gold, keine Leda mehr zu einem Schwan, 
keine asterische Nymphe mehr zu einem Adler; keine 

Deois') ist mehr im .Stande, ihn zu einer Schlange, keine 
Mnemosyne mehr, ihn zu einem Hirten zu erniedrigen, 
keine .\ntiope mehr vermöchte es, ihn in einen halb- 

tierigen Satyr, und keine Alkmene mehr, ihn in einen 

Ampliitryo zu verwandeln. Das Steuerruder, welches 
das Schiff seiner Verwandlungen lenkte, ist so morsch 
geworden, dass es ilem Andrang der Wellen keinen hin- 
reichenden Widerstand mehr leDtet, auch fehlt es vielleicht 
gar an genügenilem Fahrwasser, seine Segel sind so zer- 
.schlitzt und abgenutzt, dass der Wind sie vergeblich zu 
blähen versucht, die Kuder, welche das Fahrzeug sonst 

') Im italienischen Text (bei Wagner 11.. 123) steht Dolide, ein 
Name, der in der Mythologie nicht vorkommt, den daher Wagner mit 
Recht für eine Korruption halt, obwohl er ihn noch an einer anderen 
Stelle im Dialog ,degli heroici fnrori“ findet. Ich möchte eine Korruption 
etwa durch einen Schreibfehler Brnno's aus Deois vermuten Deois ist 
l'roserpiua, die Tochter der Deo (Ceres). Übrigens vergleiche man wegen 
der im Text gedachten Veiwamllnngen Ovid, Metamorphos 11. 850 ff, 
llygin. fab. fi3, 5.3. 
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auch wfvlil gegen widrigen Wind und Sturm vorwärts 
t)rathten, sind jetzt niaclitlos, und selbst bei spiegelglatter 
MeeresHäclie würde jetzt der Sehiffsführer vergeblich sein 
„Hackbord“ „steuerbord“ „rückwärts“ und „vorwärts“ 
kommandieren, denn seine Huderknechte sind sämtlich 
wie gelähmt. 

Sa ul in; Welch' grosses Malheur';' 

Sofia: Deshalb darf man fürder den Zeus nicht mehr als 
einen Hei.schlich gesinnten und sinnlichen verläumden; 
denn der gute Vater hat sich nun zum geistlichen bekehrt. 

Sa ul in; Gerade so wie jener, der anfangs so viele Frauen 
und Concubinen hielt und zu guter letzt übersättigt in 
se nem blasierten Lebensekel sagte ,.lMtelkeit, o Kitelkeit! 
alles Ding ist eit(d!“') ‘ 

Sofia; Fr denkt jetzt an ilen Tag seines Gerichts; denn das 
Ende der ihm mehr oder weniger genau zugemessenen 
;W)(4(K) .lahre i.st nahe, ilie Umwälzung iles Weltalters 
droht, da ein anderer Cehnis anftreten wird, um seine 
Herrschaft zu stürzen und zufolge der Sinnesäinh-rung. 
welche ihm diese Gemütsbewegung verursaidit. und wegen 
des unsichtbaren und nnhörharen FinHusses ih>r Planeten 
besorgt er. ilas Schicksal könne ilenn vielleicht, wie ja 
auch Astrologen und andere Seher prophezeien, eine ganz 
andere Thronfolge anordnen, als bei der früheren Um- 
wälzung. 

Sa ul in: So fünhtet er also, es möge ein viel vorsichtigerer 
Celeus*’) kommen, der nach dem Beispiele des Priesters 



■) König Salomo gilt bekanntlich als Verfa.sser des Buches Cohelets 
(.Alles i.st eitel.“) cf. Prediger tjalomonis 12. v. K 

*) Celetis. Priester der Ceres . war König in F.leiisis . Vater des 
Triptolemos. Letzteren wollte Ceres unsterblich machen, wurde aber, als 
sie ihn zu diesem Behuf ins Feuer hielt, von den Eltern an der Vollendung 
ihres Plans gehindert ; sie weihte ihn in die Geheimnisse des Ackerbaues 
ein und übergab ihm ein nrachengespann. mit dem er das Land bereiste, 
um es mit allen Getrcideai-ten zu besäen. .Ms er von der Keise zurück- 
kelirte. wollte .sein Vater ihn töten lassen. Doch Ceres hinderte ihn 
daran und zwang ihn, die Herrschaft an Triptolemos ahziitreten. Vergl. 
Ilygin, Fab. 147. Die Fabel bildet einen Bestandteil der eleusinischen Mythen. 
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.lolmniu'Si,' I utn küiifrigcn unbeijiiemen Mijglichkeiteu vor- 
zilbeugfu , .si'iiie SöliiR- in ilie (li-fiuignisse des Bi-rgi's 
Aiiiarut'l vfibaimte und gar aus Furclit, dass irgend ein 
Satnrnus®) iiin entmanne, niemals die Naeblässigkeit. 



' Der Priester Johannes: eine berühmte mythische Per- 

sönlichkeit des Mittelalters. Die .Sage von ihm tauchte etwa nm die Mitte 
des 12. Jahrhunderts auf, er sollte der christliche Herrscher eines fabel- 
haften Deiches sein, das sich über Asien und Afrika erstreckte; cs 
»nrdeii sogar angeblich von ihm verfasste Send.sc.hreiben an den K.iiser 
von Byzanz und andere europäische Höfe verbreitet, in denen er selbst 
eine märcheidiufte .Schildernng seines Reiches und seiner Macht gibt, 
l’mpekehrt sandten auch verschiedene enropäi.sche Mächte, selbst Päpste, 
Ge.sandte nach dem Innern Asiens mit Briefen an den Priester Johannes. 
Man glaubte, er sei märchenhaft alt und sterbe nicht. Marco Polo, der 
berühmte venetianische Reisende, glaubte ihn im nördlichen China, im 
Lande Tendiic. oder Thian-the gefunden zu haben. Mit Rücksicht 
darauf nimmt man vielfach an. dass die Sago aus einer irregeleiteten 
Auffassung des Buddhismus envachsen sei. welch' letzterer sich im öst- 
lichen Asien mit zahlreichen nestorianisch-christlichen Mleinenten amalga- 
mierte. Der Xame des Priester Johannes wird dann als eine Korruption 
des bei den Mongolen bräuchlichen Herrschertitels Vang-Khan. Van-Chan. 
L'ngh-Khan. erklärt. Vergl. Ritter. F.rilkunde von Asien pag. 2;')^. Erst später 
ward d.'is Reich des Priester Jidiannes nach Abyssinien verlegt. Die Meer- 
fahrten. welche zur Entdeckung des Caps der guten Hoffnung und des See- 
wegs nach Indien führten, waren zum teil unternommen worden, um den 
Priester Johannes aufzusuchen. Noch Jidiann H. von Portugal entsandte 
eigens zwei der orientialischen Sprachen kundige Männer. Petrus 
Covdlanns und Alphonso Paiva. über Ägypten nach jenen Gegenden 
C'ovillanus fand nun in Abyssinien einen christlichen Herrscher vor. und 
vieles, w.as er dort sah und erfuhr, stimmte mit den in Europa über den 
Priester Johannes verbreiteten Sagen überein. Dies genügte ihm. um die 
frohe Botschaft nach Portugal zu senden, er habe den vielgesuchten 
Herrscher glücklich gefunden, er sei kein anderer, als der Kaiser von 
•Äthiopien. 

’) Auf diesen christlichen Herrscher .Abyssiniens ist auch die An- 
spielung Bruno's im Text zurückzuführen. 

\Vir finden nämlich bei Ludolf. Historia Athiopica L. H. e. S. 
folgende merkwürdige Sitte jener abyssinischen Herrscher berichtet: 

..Die alten Könige von Habcsch pflegten, um solchen Übeln 
fn.äinlich den Meuchelmorden in orientalischen Herrscherfamilien) vor- 
zubeugen. die Söhne des Königlichen Hauses zu verbannen und in 
einem unzugänglichen Gefängnis einzuschliessen, wo sie von nenerungs- 
süchtigen Einflüssen fern blieben: damit sie nichts gegen die Herrschenden 
untemehmen könnten, ohne dass es gleichwohl an eventuellen Thronfolgern 
mangele. Hierfür wurden die Felsen des Gebirges Amharal Geshen und 
Ambacal ausgesucht, in diesen mussten die königlichen Prinzen die 
btrafe für ihre hohe Geburt verbüssen. " 

’) Anspielung auf den theogoiiischen Mythus der Griechen . nach 
welchem Gäa. die Erde, ihren Sohn Kronos anstiftete, ihren Gatten und 
seinen Vater . Uranos . den Himmel mittels einer Sichel zu entmannen. 
Aus dem Schaum des Meeres, der sich mit dem Blute die.ser Gräuelthat 
vermischte, erstand Afrodite. Vrgl. Hesiod. Oeoyor/d v. 175 — 11)5. 
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bcfielii-n wünlf, seine eisernen Selilafliuspn niclit anzu- 
zielien lind sieh niemals oline stählerne Unterhosen zur 
Uiihe legen wt'mle; — weil alsilann das Unternehmen 
der Vorbeilingmigen') nieht gelingen würde, würde natür- 
lich aueh allen seinen Folgen Thür nnd Thor versehlossen 
bleiben und vergeblich würde man warten auf den Ge- 
burtstag der Göttin von Gypern, auf den Sturz des 
lahmen Saturn, auf die Thronerhöhung des Zens und die 
Vernndirung seiner Söhne und Fnkel bis zur so vielten 
Generation wie wir jetzt oder in der Zukunft bis zu dem 
vorgeschriehenen Ziele zählen werden. ,,nec iteruin ad 
Trojani magnus mittetur Achilles.*) 

Sofia: Da ilie Dinge auf ein .solches Endziel lossteuern, und 
Zeus in der unangenehmen Empfindung seiner vergeudeten 
Kraft und entnervten .lugend seinen Tod heninkommen 
sieht, so leistet er alltäglich ilem Schicksal heisse Ge- 
lübde nnd erschöpft sich in brünstigen Gebeten, dass es 
doch die Ereignisse der kommtuiden .Jahrhunderte mög- 
lichst zu seimui Gunsten wende. 

Saulin; Da sagst Du mir, o Weisheit, staunenswerte Sachen, 
meinst Du, dass Zeus den Charakter des Fatums*l nicht 



') Vergl. Note 1 auf der vorigen Seite. 

.Anspielung auf die neuplatnn. Lehre von einer Wiederkehr aller 
IHiige und Kreignissc im Kreislauf der Zeiten. Vergl, .Synesios. ..Die 
Ägypter oder über die Vorsehung." Auch Hruno, De Triplici minimo. 
c. 1. V. 170 — 17d. 

..Gotlfridum vestit Turnii.s. gaudet(|ue l’ipinns 
.\eneae niuncris, rpuliis Kolandus Achillis." 

’) Die Lehre vom Katum in dem antiken Sinne einer blinden 
Notwendigkeit ist inde.ssen dnrrhaus nicht im Sinne des Hrunonischen 
Systems. Dieses setzt mit seinem Gottesbegritt eine bewusste allseheude 
W cl t v o rs e h u n g voraus. Übrigens lässt sich selbst mit dem christ- 
lichen Gottesbegriff eine .Art von Katum wol vereinigen. Das beweist 
der Theologe Ho llaz mit seiner Lehre vom fatum christianum im Gegen- 
satz zu einem fatum stoicum oder fatum astrologicum rigidius. Er denkt 
darunter eine A'eibindmig von Ursachen und Wirkungen, die aus äusseren 
Gründen notwendig ist (necessaria necc.ssitate extrinseca) und dadurch 
zum Verhängnis wird. Aber es ist ein christliches Verhängnis, von Gott 
unfehlbar vorausgew usst , durch ein decretum absolutum oder con- 
ditionatiim bestimmt und unter seiner weit regierenden Leitung (regiinine 
divino suaviter disponente giiberiiata'. Die Gebeterhörung bleibt aber 
auch gegenüber der Annahme eines allwissenden und allmächtigen Gottes 
ein ebenso grosses unlösbare.s Problem, wie gegenüber einem blinden 
Fatum, ln diesem Sinne lässt E. nenan in seinem ,,Dramc philosophiquc“. 
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kf-niien sollte, iler ja nach seinem ihm eigentümlichen 
um! mir allzuliekannten Heiworte ein uiierliittliclier lieis.st? 
Es ist doch wol walirscheinlicli , dass er in seinen 
Mussestunden, wenn ilim das Scliicksal solclie überall 
verstattet. auch zuweilen einmal einen Dichter liest, und 



,.Le Piftre de Xemi ' Paris 1885, den Antistius S|ire<lie!i : „Gott handelt 
so »eilig, wie die Götter, durcli besondere Willens.akte. Ihn zu bitten, 
ist unnütz. Blinder Mensch. Du stellst Dir die Gottheit wie einen 
Kichter vor. den man besticht oder gewinnt, indem man ihn bestürmt. 
Du bildest dir ein. dass die ewige Vernunft sich durch dein Flehen wird 
fangen lassen. Aber wenn Gott von diesem Flehen Akt niihrae, so wäre 
seine erste Pflicht, Dich datür zu strafen, wie es die erste Pflicht eine.s 
Richters ist. den Bittsteller aus seinem Hause zu treiben, der durch 
Bitten oder Geschenke ihn für seine Sache zu gewinnen sucht. Schweige, 
niedriger Eigensüchtiger! Bete die ewige Ordnung an und suche dich 
eiuzupa-s.sen!' 

Ein trostloser Trost ! Auf demselben Stand|iunkte stehen aber 
hentzutage auch solche Philosophen, die noch an einem positiven Qottes- 
begriffe fc.sthalten und keineswegs gewillt sind, alle Ueligion über Bord 
zu werfen ; so z. B. Johannes Rehmke .,l),as Prinzip des Katholizismus 
nnd Protestanti-sinus. 187!). p. 32 .Der freisinnige Protestant begeht 
mit dem Gebet dieselbe pietätsvolle .Selbsttäuschung, wie mit dem Glauben “ 

Allein ohne Zweifel wird mit dem Gebet die Religion selbst ver- 
worfen. Das Gebet ist der Herzschlag der Religionen. 

Auf diesem protestantischen Standpunkt hinsichtlich der Auffassung 
des Gebets steht übrigens Bruno keineswegs, vielmehr folgt er augen- 
scheinlich der Erklärung des grossen Kirchenphilosophen Thomas ab 
A(|uino. vor dem er überhaupt an den verschiedensten Stellen nicht 
geringe Hochachtung bezeugt, sowie des St. Augustinus Er nimmt die 
Gebete selbst mit auf in die göttliche Vorsehung. Er steht 
insofern auf rechtgläubig katholischem Standimnkt. Vergl, Matter. 
Kathol. Encjklopädie IV. p. .321. Uebrigens lehren auch einzelne, mystisch 
angelegte protestantische Philosophen, z. B. v. Baader, sämintliche \Verke, 
Band IV. S. 77 ebenso. 

Bei dieser Auffassung ist das Gebet selbst nicht irrelevant für den 
Gang der Ereignisse, sondern wird als eine Art magischen Zwischen- 
gliedes in den Gcsamt-Kausal-Znsnininenhang eingeschaltet. 

Dennoch verliert es auch so seinen inneren ethischen Wert, weil 
es nicht nur voransgewusst, sondern auch vorausbestimmt ist ; solchen 
Wert hat es nur al.s freier Akt einer freien .Seele in ihrem Ver- 
hältnis zu Gott. 

Leichter fertig wird freilich mit diesem Problem die orthodox- 
kirchliche Glauhensansicht von emein endlichen, d. h. als Gegensatz zur 
W’elt bestimmten Gott oder Herrgott, welcher sich heute so und morgen 
anders entschliessen kann, einen ,,\Velticgentcn". der selber im 8trorac 
des zeitlichen Geschehens steht. Diese orthodoxe Aiiftässung versucht 
> 1 . a. in wissenschaftlicher Form zu begründen Dr W. Schmidt. Pfarrer 
inCüstow.die göttliche Vorsehung und das S e I b s 1 1 e b e n d e r W e 1 1. 1887. 

Das Buch gibt einfach die Allwissenheit und Überzeitlichkeit der 
Gottheit preis, um den theologisch unentbehrlichen Begriff eines Welt- 
monarchen , des jüdischen Herrgotts, zu retten. 7. 40. 41. „Das gött- 
liche Vorau-swisscii kann sich nur darauf beziehen, was Gott mit der Welt 
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sollt« ihm du niclit uncli schon der Tragiker Seneca unter 
die Augen gekninrnen sein, welclier iliin folgende Lehre 
gt‘gehen hätte : 

^I'ns fuhrt das Fatum, wir weichen dem Schicksal, 

Die feinen Fäden der schnurrenden S|iindel 
Vermag nicht zu lösen sorgendes Denken. 

Was wir timen und dulileii, von oben her ist es 
Vorausbestiinint. und von dort kuinnit alles. 

Die unerbittliche Schick.salsschwester 
Zieht nimmer rückwärts gesponnenen F'aden, 

Jsach bestiimnter Ordnung wirken die Parzen, 

Während von uns jedweder ücschicken entgegenschwankt, 
die er nicht kennt.“ *) 

hiofia: Das Scliicksal hat aber auch gewollt, dass derselbe 
Zeus, obwohl er weiss, dass es unveränderlich ist mul 
sich nicht anders gestalten kann, als es sein muss mul 
wird, trotzilem nicht unterlasse, durch solche Mittel auf 
es einzuwirken, oder dieses wenigstens zu versuchen. 
I)as Schicksal hat eben auch die Gebete angeordnet und 
zwar .sowohl diejenigen, welche erhört werden, als auch 
die, welche nicht erhört*) werden; und um die im 
Übergänge in ein anderes Dasein begriffenen Seelen nicht 
allzusehr zu behcsten, verabreicht es ihnen vor jeder Ver- 
w'aiullung einen Trunk aus dem Lethestrom, damit fortan 
infolge der dadurch bewirkten Vergessenheit jedwede 
ihre ganze Begierde und all ihr Streben darauf richte, 
sich gerade in dem ihr gegenwärtigen Zustande zu er- 
halten.*) Deshalb sehnen sich die Jünglinge nicht nach 

vorliat. nicht aber darauf, wie das Selbstleben der Welt sich dazu 
im Ganzen und Einzelnen verhält.“ 

läeber sollte man sich denn doch mit Göthe. Gespräche mit Ecker- 
maun (lö. 10. IHit.ö) dazu cntschliessen . die Vereinbarkeit der Freiheit 
des Menschen und der Allwissenheit Gottes als ein dem menschlichen 
Verstände unlösbares Problem anzuerkennen und dem Glauben anheim- 
ZDst eilen. 

') Seneca. Oedipus tragoediu v. 1180 — SHK). 

’) Vergl. Note 2 Seite 47. 

*) Der Glaube an pe rs ö n 1 i ch e Unsterblichkeit ist bedingt durch 
die Annahme einer Kontinuität des Bewusstseins. Individuelle Unsterblich- 
keit mit einem durch den Tod verursachten vollständigen Gedächtnis- 
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dem Zustande der Kindheit zurück, die Kinder niclit 
nach denjenigen im Mutterleib, und niemand verlangt 
nach dem Zustande zurück, in dem er sich befunden hat, 
bevor er in’s Leben trat; das Schwein will nicht gern 
sterben, weil es sich fürchtet vor dem nicht mehr 
— Schweinsein, das Pferd fürchtet nichts mehr, als das 
Pferdedasein aufzugeben, und Zeus befürchtet deshalb 

von den bevorstehenden Notwendigkeiten nichts mehr, 

« 



Terlnst würde eine bedeutungslose , wertlose Unsterblichkeit, keine Un- 
sterblichkeit der Persönlichkeit, sondeni nur eine Unsterblichkeit des 
Seelensubstrats heissen. Es ist aber völlig gleichgiltig. ob wir dieses 
dann in einem einzigen Atom konzentrieren oder es mit den Materialisten 
auf mehrere Atome verteilen. IJie Gedanken. Erlebnisse und Erinnerungen 
und die dadurch bedingten und enlwickelfeii Fähigkeiten sind es ja, welche 
die konkrete Persönlichkeit konstituieren. 

Es könnte nun dem Texte nach scheinen, als ob Bruno eine 
persönliche Unsterblichkeit nicht annehme. Indess ist er doch weit 
entfernt, statt derselben eine blos individuelle Monadenfortdauer mit stets 
erlöschender Erinnerung aufzustellen. Allerdings ist er der Meteinpsychose 
zugeueigt. (Yergl. Not. S. iJÜ zum Erläntcrungssclireiben.) Diese aber er- 
fordert für ihre Denkbarkeit nur eine Gebundenheit (Latenz) der Vor- 
erinnerung für die Dauer des jedesmaligen irdischen Daseins, für die 
jeweilige .Reinkarnation" soll sie aber zugleich, wie Bruno annimmt, 
evolutionistisch sein, so erfordert sie mindestens die Annahme, dass die 
Hauptresnltate der Erfahrung ans jeder einzelnen Inkarnation einem 
transzendentalen Bewusstsein einverleibt werden ; ohne ein transzenden- 
tales Gedächtnis würde jede Inkarnation zwecklos sein, was Bruno um- 
soweniger allnehmen kann, als er das Motiv und die Bestimmtheit jeder 
Wiedergeburt in der imineiialen Gerechtigkeit sucht. Der Lethetrank 
ist für ihn, wie sich an .späterer Stelle noch deutlicher zeigen wird, daher 
nicht der Akt des Todes, sondern derjenige der Geburt, nicht die Ent- 
similichung, sondern die abermalige Versinnlichnng. Mit der Gehurt 
verges.sen wir unser Vorleben, mit der Entsinnlichuiig des Todes tritt aber 
volle Selbsterinnerung, die Erinnerung sämtlicher Vorleben, einschliesslich 
des jetzt verlebten Daseins ein. M.an vergl. dazu Lessing, Erziehung 
des Menschengeschlechts, S. 98. 99 : 

„Warum sollte ich nicht so oft wiederkommen, als ich neue Kennt- 
nisse. neue Fertigkeiten zu erlangen geschickt bin? Bringe ich auf einmal 
soviel weg. dass es der .Mühe wiederzukommeu nicht lohnt? — Darum 
nicht ! Oder weil ich es vergesse, da.ss ich schon dagewesen ? Wohl mir, 
dass ich es vergesse! Die Erinnerung meiner vorigen Zustände 
w ürde mir nur eineu sehr schlechten Gebrauch der gegenwärtigen zu 
machen erlauben. Und was ich auf itzt vergessen muss, habe ich denn 
das auf ewig vergessen?'' 

Ein auf die Ergebnisse des Hypnotismus sich berufender mindestens 
geistvolle Versuch, eine derartige Unsterblichkeitslehrc (Metcmpsychose) 
zu begnTnden, findet sich in der monistischen Zeitschrift .Sphinx“, Jiini- 
heft 1888 von Carl du Prel. 

Kuhlenbeck. Gionlano Bruno. r. 
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als dass er dermaleinst nicht mehr Zeus sein werde. 
Aber die Gnade und Huld des F'atuin.s wird seinen Zu- 
stand auch nicht verändern, ohne ihii zugleich mit dem 
Wasser der Lethe zu tränken. 

S a u 1 i n ; Also , o Sofia — welche unerhörte Sache ! — auch 
dieser Gott muss sich jetzo noch in Gebeten erschöpfen, 
auch er unterliegt noch der Furcht vor der Gerechtig- 
keit! Oft hah’ ich mich gewundert, warum wol die 
Götter gerade nichts für fürchterlicher halten, als den 
Meineid beim stygischen (iewässer; jetzt begreife ich, 
dass diese Furcht der Strafe gilt, welche auch sie dereinst 
werden büssen müssen. 

Saul in: So ist es — Zeus hat nun seinem Schmiede Vulkan 
geboten, an Sonntagen nicht mehr zu arbeiten, dem 
Bacchus, .stdneii Bacchantenschwarm nicht mehr umher- 
schweifen zu las.sen, ausgenommen in der Zeit des 
Karneval und an den llauptfesten des Jahres und auch 
dann nur nach der Mahlzeit nnd bis .Sonnenuntergang 
unil niemals ohne seine ausdrückliche Frlaubnis, Momus, 
der gegen die Götter gesprochen und dabei, wie es ihnen 
schien, ihre Sünden allzuscharf gegehsselt hatte, und der 
deshalb aus ihrer Ratsversammlung verbannt und auf jenen 
Stern verwiesen war, der das Schwanzende der Kallisto 
bildet ’), mit dem Verbot, die Grenze jenes Farallelkreises 
zu überschreit(m , unter wehdiem das Kankasu.sgebirge 
liegt, woselbst nun der arme Gott vor Kälte und Hunger 
schier erstarrt war, Vlomus ist jetzt wieder zurückgerufen 
und gerechtfertigt unil in seinen früheren Hang wieder 
eingesetzt, zum ordentlichen und aus.serorilentlichen 
Herold ernannt mit dem weitesten l’rivilegio, alle Fehler 
zu tadeln, ohne Rücksicht zu nehmen auf Rang und 
Stand irgend einer Person. Dem Cupido hat er verboten, 
fernerhin vor den Augen von Menschen, Helden und 
tiöttern so ohne Ho.sen einherzuschreiten . wie es seine 
Gewohnheit war. und ausdrücklich verwarnt, er solle nicht 



') ij in der grossen Bärin. 
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fiinliT die Augen der liimmlischen Götter dadurch be- 
leidigen, dass er seinen Allerwertesten im olympischen ' i 
Senat und auf der Milchstrasse zeige, sondern er soll in 
Zukunft hübsch bekleidet gehen. Auch hat er ihm 
strengstens befohlen, seine Pfeile nur noch auf erlaubte 
Ziele zu richten , auch soll er die Liebesgefühle der 
Menschen ebenso wie die der Tiere an bestimmte Jahres- 
zeiten binden; wie es zum Beispiel den Katzen im März 
und den Eseln im Mai gestattet ist. so sollen ihnen be- 
stimmte Tage gesetzt werden, und zwar sollen dies die- 
jenigen sein, an denen Peterarca sich in seine Laura 
und Dante sich in seine Heatrice verliebt hat. 

Und seihst dies ist nur als eine Art Interim zu- 
gelassen, bis zum nächsten Katstage, wenn die Sonne in 
den 10. Grad der Wage tritt, welcher im Kopfe des 
Eridanus liegt, dort, wo die Kniebiegung des Orion ist. 
Dann will er wieder das Naturgesetz einführen, demzu- 
folge es jedem Manne erlaubt sein soll, so viel Frauen 
zu halten, als er ernähren kann; denn es ist eine über- 
Hüssigo und ungerechte Sache, mid gegen jede natur- 
gesetzliche Kegel, dass jener menschenschaffende vSame, 
der Helden zum Da.sein erwecken kann, um damit die 
leeren Sitze des Empyreum zu bevölkern, verschwendet 
wird .an ein einziges schon ge.schwängertes Weib oder gar 
an gemeine Dirnen, die wol gar durch Furcht vor Schande 
sich zum Verbrechen des .Abortus hinreissen lassen*). 

S a u 1 i n ; Das ist ja ein schöner Vorsatz I — Was weiter ? 
Sofia; Jener Ganymed, der bei ihm zum eifersüchtigen Arger 
des Juno so hoch in Gunsten stand, dass er ihm sogar 

') Yergl. Ovid, Mefnm. I. 1(58 — 172 
..Hoch erstreckt sich ein Weg, am heiteren Ilinmiel erscheiuend, 

Der Milchstrasse gon.mnt, durch schimmernde Weisse sich ausnimmt, 
Hierauf gehen die Götter zur Burg des donnernden Vater.s, 

Vnd in den Königspalast. Rechts wimmeln und links auf dem Wege 
Vorhöf edeler Götter mit offener Pforte des Saale.s. 

Abwärts wohnt die Gemeinde ; doch vorn die Gewalten des Himmels. 
Oross an .Macht und berühmt, in geheiligten Wohnungen hausend. 

i,riieri. V. Voss.) 

’) Vergl. Not. 1 Seite 7, und Berti, Documenti p. 38. 

,Ho detto per leggerezza et per trastullo della compagnia.“ 

ö* 
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gestattete, die dreizackigen Blitze zu liandhaben, wird 
noch, so fürchte ich, wenn er keine anderen Vorzüge 
aufzuweisen hat. als den der Schönheit, welche übrigens 
schon so ziemlich verbraucht ist, von einem Pagen des 
Zeus zum Scliildträger des Mars degradiert werden. 

Saul in; Woher diese .\nderung? 

Sofia: Nun ebendaher, woher auch die ganze Sinnesändcnmg 
des Zeus kommt, weil nämlich der neidische Saturn seine 
Tage gezählt und ihn unter die Alten eingereiht, ihm Kinn 
und Wangen mit seiner rauhen Hand berührt hat, so dass 
sein Antlitz sich mit Flaum bedeckt und er allmälig jene 
-\nmnt verliert, die einst so mächtig war, dass sie ihn in 
den Himmel versetzte und den .Menschensohn zu einem 
Gotte, den Vater der Götter aber zu einem Vogel machte.') 

Saul in: Das sind ja merkwürdige Dinge, aber fahre fort! 

Sofia; Er hat allen Göttern verboten, Pagen oder Kammer- 
diener unter "Jö .lahren anzustellen. 

Sanlin: Aha! Was sagt denn .\poll zu seinem Hyacinth? 

Sofia: Nun, wenn Du wüsstest, wie übel der darob gelaunt ist! 

Saul in: Dann glaut)e ich auch hestimmt, dass es seine Trau- 
rigkeit ist, die diese Trübe des Himmels verschnhlet, welche 
nun schon länger als acht Tage anhält, sein Hauch wird 
es sein, der <liese vielen Wolken, sein Seufzen, was die 
heftigen Winde und sein Weinen, was dies ewige Uegen- 
wetter verursacht. 

Sofia: Hast’s erraten ! 

Saulin: Was wird denn aber ans jenem armen Bengel V 

Sofia; Man hat ihn auf irgend eine t'niversität oder ein 
reformiertes Gymnasium gescliickt, um ihm ilie humanen 
Wissenschaften l)eizubringen und ihn unter die Zuchtrute 
irgend eines Pedanten gestellt. 

Saulin: Welche Tücke des Schicksals! Scheint Dir das ein 
Bissen für einen Pedanten zu .sein ? Wäre es nicht bes.ser 
gewesen, ihn der F'ürsorge eines Dichters oder der Hauti 



') Satirischer Scitcnhieb auf das bekannte Symbol des heil. Geistes. 
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eines Redners anzuvertrauen, oder ihn aufzuziehen unter 
dem Stecken des Kreuzes? Wäre es nicht vernünftiger 
gewesen, ihn unter die Zuclit irgend eines — 

Sofia; Schweig' doch! was sein soll, wird sein, was sein sollte, 
ist! Um Dir die Geschichte Ganymeds zu erzählen, so 
kredenzten derselbe neulich mit seiner gewöhnlichen Auf- 
dringlichkeit und seinem gewöhnlichen kindischen Grinsen 
dem Zeus den Nektarpokal, als dieser ihn mit grimmigen 
Augen ausiih und sagte : Schämst Du Dich nicht, Du Buhe 
von Troja! Bist Du immer noch dasselbe Kalhl wird Dir 
nicht endlich mit den Jahren auch der Verstand kommen! 
merkst Du noch nicht, dass die Zeit vorbei ist. da ich mir 
von Dir noch die Ohren vollplärren liess, da, wenn wir 
aus dem Yorhof herausgingen, Silene und Faune und der 
von Lampsacus' i und andere sich glücklich schätzten, mit 
von Deinem Zuckerwerk naschen zu können? Nimm Dich 
jetzt zusammen und denke daran, dass Du etwas lernen 
musst! Ich will keine Albernheiten mehr um mich sehen. 
Wenn einer das Ge.sicht gesehen hätte, das der arme 
Junge in diesem Augenblick machte, ich weiss nicht, ob 
ihm Jlitleid oder Hohn, oder ein aus diesen beiden 
Affekten gemischtes Gefühl gerührt haben würde. 

Saul in: Damals glaub’ ich, Apollo.“ 

Sofia: Hör’ zu, denn was ich bisher erzählte, ist nur eine 
Initiale. 

aulin: So fahr' fort! 

ofia: Gestern, als das Erinnerungsfest an den Sieg über die 
Giganten begangen wurde, unmittelbar nach dem Früh- 
stück, versuchte jene, welche allein die Natur der Dinge 
beherrscht und in deren Huld sich alles freut, was nur 
Freude kennt unter dem Himmel. 

,.I)ie schöne Mutter der beiden Eroten,*) 

Die göttliche Herrin der Menschen und Götter, 

‘) Der Gott von Lanipsacus ist Priapus. ne.schfltzer der Feldfrüchte 
und Gärten, als .Symbol der natürlii-hen Fruchtbarkeit und Zengungskraft 
gewöhnlich mit einem Phallus dargestellt. 

*) Wie man eine „Afrodite pandemos und Urania“' unterschied, so auch 
wol einen „Eros pandemos und uranios“, einen Genius der sinnlichen und 
geistigen Liebe. — Die Verse stammen aus einerital. Übersetzung des Seneca. 
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Der iillos Lebpiidige auf der Welt 

lAfben verdankt und den Anblick des Lichts, 

Vor welcher sich schmiegen die Winde und Stürme, 
Wenn berührt vom Strahl ihrer wonnigen .^ugen 
Ruhiger lächelt das Meer, 

Und die Krde sich kleidet im P'estgewand 
Und ihr durch lieblicher Najaden Hände 
Der Rlumen, Früchte und des Laubes Fülle 
ln .-Vcheloos') glänzendem llorne reicht.“ 

Venus also versuchte einen Hall zu arrangieren und ver- 
beugte sich vor ihm mit jener Grazie, welche selbst ilen 
tin.steren Cherson hätte entflammen können, und bot dem Zeus, 
wie es die Etikette verlangt, den ersten Tanz. Der aber, 
anst,att wie er .sonst zu thun pHegte, sie in den linken .Vnn 
nehmen, sie an seine Hru.st zu drücken und ihr mit zwei Fingern 
der Rechten die 1 nterlippe herab zu drücken und ihr Zahn au 
Zahn und Zunge an Zunge einen sinnlichen Ku,ss zu geben, 
wie es sieh einem Vater gegenüber seiner Tochter nicht geziemt, 
stiess sie mit der Hechten vor die Hru.st und schob sie zurück, als 
wenn er sagen wollte : „Noli me tangere!“ urnl dann mit strengem 
Hlick und mit frommer Miene begann er also : „Venus, Venus,“ 
sagte er, „ist es denn gar nicht möglich, dass Du endlich einmal 
unsere und Deine eigenen Verhältnisse bedenkst ; denkst Du 
etwa, dass es wahr sei, was sich die Menschen über uns ein- 
bilden, dass. Wer von uns alt ist, immer alt, wer jung, immer 
jung und wer klein, immer klein bleibt in alle Ewigkeit genau 
so, wie wir beschaffen waren, als wir von der Erde zum Himmel 
erhoben worden? Meinst Du, dass, wie ein Gemälde von uns 
sich immer gleich bleibt, so auch un.sere Lebenskraft sich nicht 
ändere ? 

') Das Hora des Acheloos ist eia Symbol des Knichtsegens . der 
..bona copia“. Aclicloos. ein FIn.ssgott. wollte dem Herakles die Dejanira 
entwinden und ward nach den verschieden.sten Verwandlungen zuletzt in 
Gestalt eines Stieres von diesem überwunden. 

Vcrgl. Ovid, Metamorph. IX. Y. 85 ff. 

— ..Das .starrende Horn in der Rechten, 

Zuckt er (Herakles) wild und zerbrach's, der verstümmelten Stirn es 

entreissend. 

Dieses weihten Niijaden. mit Obst und duftigen Blumen 
Angefüllt, und es prangt mit meinem Home der Segen. ‘‘ 
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Gerade an diesem heutigen Feste kommt mir die Erinnerung 
an die Jugendkraft zurück, über welche ich verfügte, da ich 
die wilden Giganten niederhlitzte, die den Ossa auf den Pelion 
und den Olymp auf den Ussa türmen wollten, da ich den 
wilden Briareus, dem die Mutter Erde lUO Arme und 100 Hände 
verliehen hatte, damit er 100 B’elsen zugleich gegen die Götter 
schleudern könnte, in die finsteren Höhlen des alles ver- 
schlingenden Orcus liinabschmetterte, da ich den frevlen Typhon 
dorthin bannte, wo das Thyrrhenische Jleer sich mit dem 
Jonischen vereint, und ihn unter der Insel Trinacria fesselte, 
die ihm nur zum ewigen Grabhügel dient, weshalb ein 
Dichter singt: '1 

„Eine gewaltige Insel bedeckt gigantische Glieder 
Trinakris : schwer auf lastend dem ung(dieuren Typhoeus, 
Dränget sie ihn, der gewagt, ätherische Sitze zu hoffen. 

Zwar .strebt jener empor, will oft aufstehen und müht sich; 
Ab«“r die Hechte bedeckt der ausonische Felsen Pelorus;*) 

Du, Pachynos®), die Link’; und die Schenkel ihm zwängt 

Lilybäum ;■*) 

Ätna belastet das Haupt, wo dem Grund anlehnend den Rücken, 
Ssand ausspeiet und Glut aus entsetzlichem Rachen Typhoeus.“ 

Ich, der ich auf jenen anderen die Insel l’rocida geschleudert, 
der ich die Verwegenheit des Lykaon*) unterdrückt und zur 
Zeit des Denkalion die ganze gegen den Himmel rebellische Erde 
unter Wasser ge.setzt und darauf durch so viele andere offenbare 
Beweise mich meiner Herrschaft würdig bezeigt habe, ich habe 
jetzt nicht mehr die Kraft, wenigen mittelniässigen Menschen 
entgegenzutreten und muss zu meinem grossen Leidwesen dem 



') Yergl. Ovid, Metamorph. V. C. 040— 3.')4. 

•) Vorgebirge der nordöstlichen Spitze Siciliens, jetzt capo di Faro, 
Faro di Messina. 

’) Südlicho.s Vorgebirge Siciliens. jetzt (’apo di Passaro. 

*) Westliches Vorgebirge Siciliens, jetzt Capo di Boeo. 

•) Lykaon war König von Arkadien, Vater der Kallisto, der gegen 
die Götter frevelnd, Menschenopfer brachte und daher von /.eus in einen 
Wolf (Wchrwolf) verwandelt wurde. Ovid, Metara. I. 198 ff. (Ältestes 
Beispiel der sog. Lykanthropie). 
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Zufall und dem blinden Glück in der Welt seinen Lauf lassen; 
wer dem Glücke nachgeht, kommt an und wer sein Schicksal 
besiegt , erfreut sich desselben. Ich aber gleiche jetzt jenem 
alten Lilwen Asops, welchem ein E.sel Fusstritte uml ein Affe 
Ohrfeigen geben ilarf, bin gleichsam ein unempfindlicher 
Eckstein, an dem jede Sau ihren schmutzigen Borstenleib 
reiben darf. 

Die ehrwürdigen Orakel, Heiligtümer und Altiire, die ich 
einst besass, jetzt .sind sie zur Erile gestürzt und unwürdig 
entweiht; an ihren Stätten hat man Bildsäulen aufgerichtet 
für Kerle, die ich mich schon zu nennen schäme, da sie 
schlechter sind als unsere Satyre und Faune und verächtlicher 
als selbst die Krokrodile .\gypteiis, die doch noch eine gewisse 
magische Bedeutung und iladurch einige .\nzeichen von Göttlich- 
keit besassen, diese aber sind in der That geschaffen zum blossen 
Düngstoff für die Erde. .Mies dies kommt von der Ungerechtig- 
keit der uns feindlich gesinnten Fortuna, die jene auserwählt und 
erhöht hat, nicht so .sehr, um sie selbi-r zu ehren, als vielmehr 
zu unst'rer .Schmach, zu unserer Schande, zu unserem Arger. 
Die Gesetze, Gebräuche, und Kulte, Oj>fer und Zeremonien, 
welche ich ehemals durch meine Herolde verkündet und an- 
geordnet habe, sind umgestosseii und annulliert, au ihrer Stelle 
jiflegt man jetzt die .schmutzigsteu und unwürdigsten Albern- 
heiten, welclu' jemals die blinde Fmtuua hat ersinnen können, 
um die Alenschen, die wir zu Herren herangezogen, schlechter 
als Bestien zu machen. Zu unserer Nase steigt jetzt kein 
Bratendutt mehr hinauf, den man in unserem Dienst auf den 
Altären bereitet, sondern, wenn uns darnach einmal Appetit 
auwanilelt, müssen wir un.s schon wie .'schüsselgötter an ilie 
Kcichinuen wenden, und obgleich noch etliche Altäre von dem 
bischen Opferdampf, „(piod dat avara rnanus“, rauchen, so be- 
fürchte ich doch, dass binnen kurzem selbst dieser Dampf noch 
in Dunst aufgehen wird, so dass schlies.slich nicht die geringste 
.Spur von unseren Institutionen übrig bleibt. Denn wir wissen 
aus Erfahrung, dass die Welt ein tückisches l’ferd ist. welches, 
so bald es merkt, dass der Heiter, der es bestiegen, es nicht 
regieren kann, diesen aus dem Sattel hebt, zu Boden wirft und 
gar noch von hinten nach ihm ausschlägt. 
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Siehe, meine Haut wird trocken, mein Gehirn weich, 
gleich Moos wächst mir das Haar aus der Nase und Ohren, 
die Zähne fallen mir aus, meine Haare werden silbergrau, meine 
Augenlider werden lang und meine Sehkraft kurz, der Husten 
plagt mich, Sitzen macht mich steif und Gehen ermiulet mich, 
meine Gliedmassen werden dünn und meine Gelenke dick, und 
was mich am meisten betrübt — der Dudelsack wird länger 
und die Pfeife wird kürzer. 

„Meine .luno ist nicht mehr eifersüchtig, 

Meine Juno kümmert -sich nicht mehr um mich.“ 

Was aber Deinen Vulkan betrifft, um von anderen gar 
nicht zu reden, so magst Du ihn selber einmal ansehen. Er, 
der mit solcher Kraft das harte Eisen hämmerte, dass dem 
furchtbaren Gedröhn , welches sich aus dem feuerspeienden 
,\tna heraus bis zum Horizont verbreitete, ein Echo antwortete 
aus den Höhlungen des kainpanischen Vesuv und des felsigen 
Tabnrnus, ') wo i.st sie jetzt die Kraft meines Schmiedes und 
Deines Gatten? Hat er vielleicht nicht mehr die Kraft, die 
Dlasebälge zu treten, um das Feuer anzublasen? Hat er noch 
die Kraft, den schweren Hammer zu schwingen, um das Metall 
auf dem Ambos zu schmieden? Und auch Du selbst, mein 
Schwe.sterchen, willst Du anderen nicht glauben, so frag' doch 
einmal Deinen Spiegel, und sieh' ein, dass die liunzeln und 
Furchen, welche der Pflug der Zeit auf Deinem Antlitz gezogen 
hat, von Tag zu Tag einen Maler, der Dich“ malen möchte, 
ohne zu .schmeicheln, grössere Verlegenheiten zu bereiten drohen. 
.Auf Deinen Wangen, wo sonst Dein Lächeln jene beiden lieb- 
lichen Grübchen bildete, welche die ganze Welt entzückten 
mul die Anmut Deine.s Antlitzes siebenfach verstärkten , jene 
Grübchen, von denen Dein Lächeln nicht minder wie aus Deinen 
Augen Haminensprühende zündende Liebespfeile entsandte, — 
eben d.a beginnen sich jetzt vier Klammem einznzeichnen, dii^ 
mit ihren doppelten, den .Mund umschlies.senden Kreisböigen 
Dir das Lächeln ver%vehren zu wollen scheinen und Dich 
zwischen Zähnen und Ohren einem Krokodill ähnlich machen. 

’) T abuniu.s. eine Bergkette in Kampanien . jetzt Monte Kainola 
lind Monte Vergine. 
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Davon will ich schweigen, dass — magst. Du nun lachen oder 
nicht. — jener innerliclie (leorneter, welcher Deine Liebessäfte 
ausdörrt und Deine Haut den Knochen nähert, Dir aucli jene 
Figur vier sich schneidender Parallelen auf der Stirn immer 
schärfer ausprägt, wodurch er Dir den wahren Weg vorzeichnet, 
den er Dich führt, den Weg zürn Sterben ! 

„Was weinst Du, Venus, warinn lachst Du. Moinus.“ 
sagte er nun, als er sah, dass dieser die Zähne zeigte und 
jene Tränen vergoss. 

,,.\uch Moinus weiss es, wie einer jener Narrmi, deren 
jeder den Ohren des Herrschers mehr Wahrheiten zuführt, als 
der ganze übrige Hof zusammen, und durch den meistens die- 
jenigen, weh’he selber nicht zu reden wagen, unter rlem Schein 
des Scherzes ihre Vorschläge Vorbringen und in Bewegung 
setzen, erzählte, .\skulap habe Dir ein Pulver aus Drachenmark 
und Korallen bereitet, und beim Heiben derselben zwei .Mühl- 
steine verdorben, so dass es jetzt kein Steinchen mehr im 
Himmel giebt, das es nicht wüsste. Du siehst also, meine 
teure Schw-ester. wie uns die verräterische Zeit besiegt und 
wie wir alle der Veränderung unterliegen ; — und was uns am 
meisten betrübt, ist eben, dass wir gar keine (lewissheit und 
Hotfnung haben, eben das Dasein zurückzubekommen, in dem 
wir uns so lange, glücklich fühlten. Wir gehen und kehren 
nicht als dieselben wieder, und wie uns die Krinnerung dessen 
fehlt, was wir waren, bevor wir in dieses Da.sein traten, ebenso 
haben wir auch kein Vorwis.sen dessen, was wir nach diesem 
Dasein werden. 

So siehst Du die Furcht, die Pietät, die Religion, die Flirre, 
die Achtung und Liebe, die man uns zollte, mit der Kraft, der 
Vorsehung und Tugend, der Würde. .Majestät und .Schönheit, ilie 
von uns fliehen, nicht anders als Schatten, die ihrem Körper 
folgen, dahingehen. 

Die Wahrheit allein mit der absoluten Tugend 
ist unveränderlich und u n s t e r b 1 i c li , und wenn sie auch 
zuweilen zu straucheln und zu sinken scheint, so tauchl sie doch 
notwendig stets als dieselbe wieder auf, wenn ihre Magd, die 
Weisheit, ihr den Arm reicht. 
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Hüten wir uns also, die Gottheit des Fatums zu beloidi|ren, 
and jenem Gotte mit dem doppelten Angesicht unredit zu thun, 
der hei ihr so viel gilt und vermag. Denken wir vielmehr an 
unsern zukünftigen Zustand und lasst uns nicht, als achteten 
wir die allwaltende Gottheit nicht, unterlassen, Herz und Sinnen 
zn dieser Verbreiterin alles Guten und Austeilerin aller Schicksale 
zu erheben, lasst uns zu ihr fliehen, dass sie uns bei unseren 
Verwandlungen, rmbildungen oder Metemp.sychosen glückliche 
Genien zuteile, in der Krwagung, dass sie zwar unerbittlich ist, 
dass man aber dennoch .seine Schickungen mit Gebeten abwarteu 
muss, sei es nun, dass man bete, im gegenwärtigen Zustande 
erhalten oder in einen besseren oder ähnlichen oder wenig.stens 
nicht schlimmeren übergeführt zu werden. Denn wenn einer gut 
gesinnt ist gegen die Gottheit, so ist das ein Vorzeichen, dass 
deren Absichten für die Zukunft ihm günstig sind. Wie es 
nämlich nach einer notwendigen und natürlichen Kegel dem- 
jenigen, der bestimmt ist, ein Mensch zu werden, zukommt, 
zuvor durch der Mutter Leib geführt zu werden, und wie eine 
Seele, die sich in einem Fisch verkörpern soll, zuvor in das 
Wasser getaucht werden muss, ebenso notwendig kann auch 
der, welcher begünstigt werden soll von den Göttern, nur durcb 
das Mittel guter Gebete und guter Werke dazu gelangen. *) 

') Vcrgl. Xotc 2 auf Seite 47. 
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Naclulein der grosse Vater des hiramlisclien Reichs diese 
Ansprache an Venus unter wiederlioltem tiefen Seufzen beendet 
hatte, wandelte er den Entschluss, zu tanzen, um in den Vor- 
schlag, eine Ratsversammlung abzuhaltcn mit den Göttern von 
der Tafelrunile, d. h. mit denjenigen, die niclit zu Göttern 
gemacht worden, sondern von Natur Gidter sind und den Kopf 
V(dl Klugheit haben ; ausgeschlossen waren die Schafsköpfe, die 
Ochseidiöpfe, die Ziegenbärte, die Ochsenohren, Hundeschnauzen, 
Sclnveinsangen, Affennasen, die ,Schnahelgesichter und die mit 
Hühneraugen, die mit I’ferdeleibern , die Maultierfüsse und 
Skorpionsschwänze. 

-Als daher der .Aufruf durch den Mund des Alisemi.«.') des 
Sohnes di‘s Aeolus, erging — Merkur verschmäht es längst, 
wie er es früher wohl that , als Trompeter und .Ausrufer der 
Befehle zu dienen — da liatten sich bald alle Götter, di(' noch 



*) Vergl. Virgil. Aencis VI. 1(11 ff. 

— ..Aber mmmebr den Misenn.s am trockenen Tfer 
Schauen die Kommenden dort, vom kläglichen Toile getilget. 

Aeolus .Sohn Misenus. dem nie ein anderer vorging. 

Männer zu regen mit Erz und .Streit mit Getön zu entflammen, 
llektorn war er Genoss, dem erhabenen; Hektorn begleitend. 

Trug er die Kriegsdrommet und die kriegrische banz in der Feldschlacht. 
Doch als jenen des Geistes beraubt der Sieger Achilles. 

Hatte der tapfere Held sich dem Dardannerfürsten Acnc.as 
Angefügt ein Genoss, niclit schlechteren Teil sich erwählend. 

Nun da einst er durchhallte die Flut mit gehöhlter Muschel. 

Thörichterl und mit Getön die Unsterblichen rufte zum Wettstreit. 

Ilatt ihn der eifernde Triton belau'rt (wenn gbaublich die Sag' ist) 
ünter Geklijip und den Mann in die schäumende Woge getauchet. 

(.Ül'orn. V. Yo'*.) 
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im Palaste zerstreut waren, ziisammengefunden. Als sich nun 
allinälig Ruhe und Schweigen einstellte und Zeus iin Begriff 
war, mit ebenso trauriger und ernster Miene, wie hoher und 
majestiitLsc'her Haltung die Tribüne und den Thron zu besteigen, 
trat zu ihm Momus und sprach ihn mit gewohnter Freimütig- 
keit und so leiser Stimme an, dass es von allen verstanden 
werden musste: „Diese Ratsversammlung'^ sagte er, ,, sollte 
aufgehoben und auf einen andern Tag und eine andere Gelegen- 
heit aufgeschoben werilen, o Vater! denn mir scheint, dass 
dieser Dein Einfall, eine Ratsversammlung zu halten nnmittel- 
bclr nach dem Mittagessen, verursacht ist durch die allzu 
freigebige Hand Deines zarten Mundschenks, sintemal der 
Nektar, den Dein Magen noch nicht genügend verdaut hat, 
Deine Natur nicht tröstet und erquickt, sondern sie traurig 
macht und Deine Phantasie verwirrt; bekanntlich macht der 
Kausch die einen ohne alle Ursache lustig und ungewöhnlich 
nnmter, die anderen abergläubig fromm, wieder andere eitel wag- 
halsig, noch andere zornmütig; einige verleitet er auch, grosse 
Luftschlösser zu bauen, bis endlich mit der Verflüchtigung seiner 
Dünste, die in verschieden angelegten Gehirnen so verschieden 
wirken, auch diese Wirkiuigen fortfallen und in Dunst aufgehen. 

Dir nun, o Zeus, scheint er die leichtsinnige und 
schwärmende Denkart ganz zu vertreiben und Dich traurig 
zu machen ; denn jedermann - obgleich ich allein es 1 )ir zu 
sagen wage — findet, dass Du unverantwortlich schlimm von 
tier Melancholie besessen sein musst, wenn Du heute, wo wir 
nicht zusammengekommen sind, eine Ratsversanunlung abzu- 
halten, sondern ein Fest zu begehen, um diese Zeit, unmittelbar 
nach dem Festessen, wo wir gut gegessen und noch besser 
getrunken haben, so ernste Sachen verhandeln willst, wofern 
mein Vorwitz ihre Natur einigermassen richtig wittert.“ 

Zeus aber, w'io es denn überhaupt gegen die Gewohnheit 
tmd selbst einigermassen gegen die Etikette bei den anderen 
Göttern ist, sich in einen Disput mit Momus einzulassen, sah 
ihn mit etwas verächtlichem Lächeln an und bestieg, ohne ihm 
zu antworten, .seine hohe Kathedra. 

Da sitzt er nun mid überschaut im Kreise den anwesenden 
grossen Senat. Vor diesem Blicke muss allen das Herz im 
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Leibe erlteben, sowohl vor Staunen, wie vor Furcht und Ehr- 
furcht , welche Kniithndungen die Majestät in der Brust der 
Sterblichen und Unsterblichen erregt, sobald sie sich darstellt, 
Nachdem er nun die Augenlider etwas gesenkt und dann die 
Pupillen etwas nach oben gerichtet und aus seiner Brust einen 
tiefen Seufzer hervorgepresst hatte, hub er folgende Ansprache an : 
„Erwartet nicht, o Götter, dass ich nach meiner 
sonstigen Gewohnheit Euch in die Ohren donnern werde 
mit einem künftigen Prooemio, einer wnhlgedrechselten 
Ausführung und einem darangeleimten schmuckvollen 
Eipilog. Spitzt Eiuch nicht auf ein zierliches Gew-ebe von 
Worten mit eingestickten Sentenzen und auf einen Apparat 
von eleganten Bewei.sen und einen verschwenderischen 
Aufzug von ausgearbeiteten Perioden und Gedanken, die 
nach den Lehren der Redner dreimal unter die E\ile 
gebracht sind, ehe sie einmal auf die Zunge kommen. 
,,Non hoc non ista sibi tempus spectacula poscit!“ Glaubt 
mir, o Götter — es ist die reine Wahrheit — schon 
zwölfmal hat die. keusche Lucina ‘) ihre silbernen Hörner 
gefüllt, seit ich bei mir beschlossen habe, diese Ver- 
samndung zu berufen zu ilieser Stunde und mit dieser 
Förmlichkeit, die Ihr seht, und dabei habe ich mich viel 
zu sehr mit der Betrachtung dessen beschäftigt , was ich 
zu unserm Unglück werde verschweigen müssen, als dass 
mir Zeit geblieben wäre, zum voraus über das nachzu- 
denken, was ich sagen muss. 

Ich höre, dass Ihr Euch darüber wumlert, dass ich 
Euch zu dieser Zeit von Euren Vergnügungen abrufen und 
unmittelbar nach dem Mittagessen plötzlich eine Rais- 
versammlung ansetze. Ich merke, dass Ihr darüber murrt, 
da.ss Euch an einem Festtage das Herz mit ern.sten Dingen 
erfüllt werden soll, und niemand ist unter Euch, den der 
Ruf der Trompete und die Verkündigung des Herolds nicht 
aufgeregt hätte. Aber ich will, obgleich der (irund dieser 
Handlung und diese Wahl der Umstände allein von meiner 
Willkür abhängt, die dies eben hat anordnen können, umi 

*) Die Lichtgöttin des Mondes. 
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obgleich mein blosser Wille der zureichende Grund der 
Gerechtigkeit selber ist. dennoch nicht verfehlen, bevor 
ich zu anderen Dingen übergehe , Kuch von dieser Auf- 
regung und diesem Staunen zu befreien. Langsam, sage 
ich, schwerfällig und gewichtig inüs.sen die Vorerwägungen 
sein, reif, geheim und vorsichtig die Beratung ; aber die 
.Ausführung muss geflügelt, schnell und prompt sein. 
Deshalb glaubt nicht, dass mich plötzlich während meiner 
Verdauungsruhe eine seltsame Laune überfallen habe, dass 
ich nicht zufolge verständiger llberlegung, sondern in 
Veranlassung eines Nektarrausches zu dieser That schreite, 
nein,^..seit demselben Tage des vergangenen Jahres hab' ich 
begonnen, das grosse Unternehmen in meinem Innern zu 
er»vägen . welches ich am heutigen Tage und in gegen- 
wärtigi'r Stunde ausführen werde. 

Nach Mittag also, — denn es ist nicht artig, 
einem noch nüchternen Magen .schon traurige Neuigkeiten 
mitzuteilen — ohne A'o r a nk ünd i gu n g; — denn ich 
weiss nur zu gut, dass Ihr nicht so gern, wie zu einem 
Feste, auch zu einer Ratsversammlung Euch einstellt: 
letztere scheuen viele von Euch ganz ausserordentlich; 
der drückt sich gern davor, um sich keine Feinde zu 
machen, aus Ungewissheit, wer mit .seinen Vorschlägen 
durchdringen oder unterliegen wird, der aus Furcht, dass 
sein eigener A'orschlag abgelehnt werden könnte, der aus 
Verdni.ss, weil seine Ansicht so oft in der Minorität geblieben 
ist, der um .«ich neutral zu beweisen in .Angelegenheiten, 
die nach der einen oder anderen Richtung nachteilig 
wirken könni-n, der, um jede Gelegenheit zu vermeiden, 
sein Gewis.sen zu beschweren, der aus dieser und der aus 
jener Ursache. Nun aber möchte ich Euch, Brüder imd 
i>öhne, daran erinnern, dass alle, denen es vom Schicksal 
gegeben ist, .Ambrosia zu schmecken und Nektar zu 
trinken und einen so hohen Grad der Majestät zu bekleiden, 
auch die Pflicht haben, alle Bürde zu tragen , die solche 
AVürde mit sich bringt. 

Das Diailem. die Mitra, die Krone kiiimen kein Haupt 
ehren, ohne es zugleich zu beschweren, der Königsmantel 
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uml das Szepter k<"mneii den Leib nic-ht schmücken, ohne 
ihn zu drücken. 

Wollt Ihr wissen, warum ich Euch an einem Fest- 
tage ziisammenberufe — warum insbesondere gerade am 
heutigen — nun dünkt Euch, ja ich frage Euch, dünkt 
Euch denn dieser Tag wirklich würdig einer festlichen 
Feier V Und glaubt Ihr nicht , da.ss gerade dieser Tag 
vielmehr der traurigste im ganzen Jahre sein mü.sste? 

Wer von Piuch. wenn anders er jemals darüher nach- 
gedacht hat, muss es nicht vielmehr höchst schmachvoll 
finden , die Pirinnerung des Sieges über die Giganten zu 
feiern zu einer Zeit, wo wir von den Miiusen der Erde 
gering geschätzt und verachtet werden? Oh, dass es doch 
lieber dem unerbittlichen allmächtigen Schicksal gefallen 
hätte, uns bereits damals vom Himmel zu vertreiben, — 
damals wäre unser Geschlecht bei der Würde und Kraft 
solcher Feinde doch noch mit Pilinm zu Grunde gegangen, 
während wir jetzt im Himmel schlimmer daran sind, als 
wenn wir nicht darin wären, schlimmer, als wenn wir 
aus ihm vertrieben wären, sintemal alle P'urcht vor uns, 
die uns einst solchen Huhm verlieh, erlosclien ist, sinte- 
malen all die grosse Achtung vor unserer Majestät, Vor- 
sehung und Gert^chtigkeit zum Teufel ist , und sintemal 
wir, was bei weitem noch das schlimmste ist, nicht ein- 
mal die Kraft und PTihigkeit mehr besitzen, unser llbel 
zu heilen, unsere »Schmach zu rächen ; denn die Gerechtig- 
keit, mit welcher das P'atum auch die Regenten der Welt 
regiert, hat uns eine Autorität und Gewalt genommen, 
von der wir einen so schlechten Gehraucli gemacht haben; 
sie hat vor den Augen der Sterblichen selbst unsere PVhler 
timl Sünden hlosgestellt und es gefügt, dass der Himmel 
seil» er mit so klarer Anschaulichkeit, wie nur 
die Gestirne sie bieten können, Zeugnis ab- 
gelegt von unseren Misset baten. 

Denn hier sieht man offen die P'rüchte, die Reliquien, 
die Berichte, die Worte, die Schriften, die Geschichte 
unserer Pihehrüche, Buhlereien, Unzüchtigkeiten, Leiden- 
schaften, Räubereien und Unthaten. Denn wir selber, um 
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iillen unseren Felilern mid Irrtüniern die Krone iiufziisetzen, 
haben den nodi grösseren Fehler begangen, zum Himmel 
zu erheben die Triumplie der Laster und die Wohnsitze 
der Verbrechen, aber verbannt und vernachlässigt in den 
Tiefen hielten wir bislang die Tugenden und die Gerechtigkeit. 

Üm mit geringen Sachen, mit verzeihlichen Sünden 
zu beginnen; — warum nur hat jenes Deltoton, jenes 
Dreieck') nahe dem Haupt der Medusa, unter dem Hinter- 
teil der .\ndromeda und über den Hörnern des Widders, 
vier Sterne bekommen? Um die. Parteilichkeit sehen zu 
lassen, welche sich unter den Göttern findet. Weshalb ist 

') Das Sternbild des Dreiecks, Triangel, ebenso auch bei den 
Arabern genannt (Kl-muthalleth) besteht aus 4 Sternen zwischen ßxmAy 
am Kopf des Widders und dem hellen am linken Kuss der Andromeda. 
y Aiidrom. 

Vergl. -Aralu.s, Y. 23.Ö ff. 

'F.(%ri df' K(ti fr ü/./.o rrrvyufvoy ey) vtU ni'yiu 
yriödft' 'Ay('>oniii'<')ijy rö (Yf:ri roiniv cm/fuiji'hirru 
JfAn-jrut' jrÄfi’oi'jön’ fnuioiunjOiv r fomöy 
Äin/ OTrotj^. ij (Yoi'rr röoij, i/dAa dVrsri»' vroi/oj 
J-A'Oföihu. mgi vag noArojv i'vüorfgo^ eorl 
T<7iv ö/.iyov KgioO vortdjTfgor «ortwe f/n/y. 

Es wurde bei den Griechen wegen der Ähnlichkeit mit dem 
Buchstaben J Delta gewöhnlich Deltoton genannt , galt als Zeichen 
der Minerva. Diese wurde in dem arithmeti.schen und geometrischen 
System der Pythagoräer als Personitikation der Dreizahl und als Dreieck 
bezeichnet, cf. PIntarch. de Iside et tisiride. [i. 381. Das gleichseitige 
Dreieck, eingeteilt in ü rechtwinklige Dreiecke oder Elemente, hiess 
-Athene Tritogeneia. 




Da non Minerva zugleich die kriegliebende . (/.onoAfflOi^ 
dÄaA.KOilfyij ist, „Heerftthrerin, nimmer bezwungene, Herrscherin, die 
am Getöse sich freut, und an Kampf und Entscheidung'". 

(Hesiod. Theog. iH7.) 

also auch die Partei ergreifende, so scheint Bruno sie hier zum Symbol 
der Parteilichkeit zu nehmen. Ähnlich wie Minerva, führt übrigens 
auch in der indischen Mythologie Krischua, der im Krieg der Koru's und 
Pandn's, in den Ueihen der letzteren streitet, in der flachen Hand das 
Zeichen des Dreiecks. 

Kuhlenbeck. GiorHano Bruno. ß 
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dpr Delphin'), der iidrdliclie Na<-hbar des Steinbooks. l)e- 
lehiit mit 15 Sternen ? 

Kr ist da, mn die Aiunassung dessen zur ,Scliau 
zu stellen, der als guter Makler, um nicbt zu sagen Kuppler, 
zwischen Neptun und Amphitrite gedient bat. 

Warum thronen dort droben ilie sieben Tticbter des 
.\tlas, nabe dem Halse des weis.sen Stieres? Weil ihr 
Vater, unser aller göttliche Majestät beleidigend, sich rühmt, 
uns und ilen eiiistürzenilen Himmel gestützt zu haben, oder 
vielleicht, um die Leichtfertigkeit der Götter zu bezeugen, 
welche sie dorthin gebracht haben? Warum hat . Inno den 
Krebs^l mit neun Sternen ausge.schmückt, die vier um- 
stehenden , da sie nicht mit zum Bilde gehören , nicht 
mitgerechnet? Bios aus einer Laune, weil er den .Alciden 
in die Fer.se biss, als derselbe mit jenem Riesen kämpfte. 
Wer versteht es, mir eine andere Erklärung, als einen 
einfältigen und thörichten Beschluss der himmlischen dafür 
zu geben, dass der S c h la n ge n t r äge r, von den Griechen 



') Der Delphin: cf. Aratus, V. 315 (T. 

.irÄij (Yöv JTox/Os’ r^mjK^a ixiyoKeot'ii, 

Mi'naoDcv ijrowi^. tu (V oi moi rrcKUiou Ki frai 
J'Ät'jt'vu, miopiüui)iii’ di'o, Jtuö duo m jTijomi 
Kni TU lief oi'f pooi'ii Kui üAijfiio^ i'jiÄioio 
Miööijyi’^ Kf'/VTiii. TO dr rn'oTi ti’ä/.itui n/./.u 
IIoÄÄu urTu;i' fOTOio Kui i'ji'/.ioio kiäfvDov. 

Nach Hygiii. Astronomie XVll knüpft sich an dicse.s .Sternbild eine 
Sage von der NVerhung Neptuns um Amphitrite; letztere flüchtete vor 
den zudringlichen Anträgen Neptuns zum Atla.s. Neptun sandte seine 
Boten au.s, um .sie aufzutindou. Unter diesen war es der Delphin, der 
Amphitrite fand und sie zu überreden vermochte, Neptuns Liebesanträge 
zu erhören. 

’) Die Hyaden und Pie jaden (Pliadenj, erstere Töchter des 
Atlas und der Aethra, letztere des Atlas und der Plio. Den meisten wird 
ein Liebesverhältnis zu einem der Olympier zugeschrieben, Electra gebar 
vom Zeus den Dardanus. Maja den Merkur, Taygete den Lacedaemon, 
Halcyone vom Neptun die Ilyrica. Sterope vom Mars Oenomanns u. s. w. 
Vergl. Hygin. Astron. XXI. 

•) Der Krebs wurde nach Hygin. Astron. XXIII. von Juno unter 
die Sterne versetzt, weU er auf ihr Geheiss im Kampf des Herkules mit 
der lemänischen Hydra den Herkules in den Firn zwickte . und daher 
von diesem getötet ward. 
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Ophiiichos') gc-naiint, mit Sfini-ni Schlaiigcnleibe das (iebiet 
von iStomcn einnimnit? Welch’ würdiger und wichtiger 
Anlass erlaubte dem Bogenschützen*) 31 Sterne in 
Besitz zu nehmen? dass er ein Sohn der Enphemia ist, 
die eine Amme und Nährmutter der Musen war. Warum 
denn nicht seiner Mutter? Weil er es versteht, zu tanzen 
und Albernheiten zu treiben. Und den Wassermann*) 
zieren 5 Sterne nahe dem Steinbock, warum? 

Vielleicht weil er Taicete, die Tochter der Venus, 
aus dem Wasser gerettet hat. 

Warum ist der Platz nicht lieber anderen, denen wir 
weit mehr verpflichtet sind, und die in der Erde begraben 
liegen, zugeteilt, als ihm, der einen solcher Belohnung 
durchaus unwürdigen Dienst leistete. 

Bloss, weil es der Venus also beliebte. 

Um auf die PMeche*) zu kommen — mögen sie 
auch einiges Verdienst haben, da sie jenes Ei aus dem 
Euphratstrom fortgetrieben haben, ilas die lieben.swürdige 
Göttin von Paphos umschlo.ss, — immerhin scheinen sie 
Euch de.s Schmuckes von 34 Sternen wert, wobei ich die 
vier umstehenden nicht mitzähle, und passt es für sie, ausser- 
lialb des Wassers an der erhabensten Gegend des Himmels 



') Ophiuchos. bei den Arabern F.l-Kliainwä, Schlangenbeschwörer, 
mit 24 Sternen und fünf unförmlichen, stellt einen Mann dar. der stehend 
in seinen Händen eine .Schlange halt. Die Alten stellten sich unter seinem 
Bilde gewöhnlich den Aescnlap vor. Vergl. Ideler, über die Sterunamen, 
Berlin 1809. Hygin, Astr. II, 14. 

’) Der Bogenschütz ist nach Hygin ein Sohn der Euferae. die 
als Püegemntter der Musen auf dem Helikon wohnte, woselbst auch er 
teilweise mit den Musen verkehrte, teilweise der Jagd oblag. 

*) Der Wassermann. a<(uarius. bei den Griechen l’fV)Ojyoo>, 
bei den Arabern Säkhib el-mä. der Wasseransgiessende oder mit el deo. 
der Schöpfeimer genannt, mit 42 .Sternen nnd drei unförmlichen, also mit 
mehr, als Bruno z.ählt. 

Die Alten leiteten seinen Namen daher, dass die Sonne sein Bild 
in den Regenmonaten durchlaufe. Vergl. den Scholiasten zu Germaniens 
und Isidor Origines III, 70. Beim Gerraanicus wird er auch als Deucalion 
bezeichnet. 

*) Die Fische bei den Arabern el-semakathaim, die beiden 
Fische, mit 34 Sternen und vier unförmlichen. 

Die Mythen, welche man diesem Sternbilde untergelegt hat. beziehen 
sich auf jene syrische Göttin, die von den Griechen bald Derceto, bald 
Decke genannt und häufig mit einer anderen syrischen Göttin, der Astarte 
verwechselt wird. Beide Gottheiten identifizierten die Griechen mit ihrer 

()* 
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ZU wohnen? Was macht Orion') in voller Rüstung, mit 
ausgestreckten Armen mit 38 Sternen gewappnet in der 
östliclien Himmelsgegend gegenüber dem Stiere? Kr steht 
dort einer blossen Laune Neptuns zu Liebe, dem es nicht 
genügt, ihn auf dem Wasser, wo seine rechtmässige 
Herrschaft ist, zu privilegieren, sondern der sich auch 
ausserhalb seines Erbes mit so nichtssagenden Zeichen 
wichtig thun möchte. Der Hase,’) der grosse Hund’) 



Venus. Die Mythe erzählt, dass sie sich einst aus Furcht vor dem Typhon 
in den Euphrat ge.stürzt und in einen Kisch verwandelt habe. Dnrcli 
diese Fabel erklärte man die Sitte der Syrer, welche denselben verbot, 
Fische zu essen. .ne simili causa aut deornm prae.sidia impugnare 
videantur aut eosipsos caplare.“ Hygin. astr. X.XX. Druno's .Anspielung 
bezieht sich ausserdem auf die orientalische Mythe von der Semiramis. 
eine lokale Gestaltung der Derketo-Sage. Die.se babylonische Göttin 
soll eine Tochter der Derketo gewesen und aus einem Taubenei, das 
von dieser gelegt war und das Fische an’s Laml brachten, geboren sein. 
Semir-am hei.sst wörtlich Taubenmutter, auch nach jüdischer Mythologie 
kam Jonah , welcher Name .Taube'* bedeutet, bei Niniveh aus dem 
Bauche eines Fisches an’s Tand. Vergl. Nork, Mythologie p. .Soll. Die 
Taube sowol wie die Fische sind eben beide Symbol der Fruchtbarkeit 
und Sinnlichkeit, und somit der durch diese Triebe hervorgerufenen 
täuschenden Sinuenwelt. .Maja. Lbrigens gründet sich der Aberglaube 
der Syrer, der ihnen das Fischessen untersagt, auf die Seelenwanderiings- 
lehre und ist noch jetzt in Asien praktisch. Noch 1720 fand .1. Bell 
(Travell. I. p. 28.Ö7) Fakirs aus Indien in China, wohin sic gekommen, 
um den Hong-Fo anzubeten, bei Fischern an einem Flusse stehen, wo 
sie diesen die gefangenen Fische abkauften und wieder in’s Wasser 
warfen ans Frömmigkeit, weil sie meinten, dass die Seelen einiger ihrer 
Vorfahren und Freunde in diese Fische übergegangen seien. (Bitter, 
Erdkunde. Asien p, ’2(i4.) 

*) Orion, eines der seit ältester Zeit bekanntesten Sternbilder, 
bereits von Horner erwähnt. — Ilias 18 V.48.')ft’, hat 38 Sterne, stellt einen 
im Süden der Sonnenbahn stehenden Mann dar, der einen Stab in den 
Händen hält und mit einem Schwert umgürtet ist, bei den Arabern heisst 
es Eldschebbar. der Biese, der Held. — Nach Hesiod war Orion ein Sohn 
des Neptun, er hatte daher die Wundergabe, auf dem Wasser gehen zu 
können; nach einer mythologischen Wendung soll Diana ihn so sehr ge- 
liebt haben, dass sie ihn fast geheiratet hätte. Darüber sei denn Apoll 
eifersüchtig geworden und habe, da er weiter sehen konnte, als Diana, 
letztere, verleitet, dem im Wasser schwimmenden Orion nach dem Kopfe 
zu schiessen, indem er ihren Wetteifer im Sc.hiessen durch die Wette anregte, 
sie werde jenen entfernten dunklen Funkt auf dem Wasser nicht treffen 
können. Deshalb habe Diana, schmerzlich berührt durch seinen von ihr 
unabsichtlich verschuldeten Tod, ihn unter die Sterne versetzt. Hygin. 
astron. XXXIV. 

*) Der Hase El-arneb bei den Arabern, auch wobt Thron des 
Orion genannt, hat 12 Sterne, seine Benennung erklärt sich durch die 
Nachbarschaft zu dem Jäger Orion. 

*) Der grosse Hund mit 18 Sternen und elf unförmlichen, aus- 
gezeichnet durch Sirius, den hellen grossen Stern, den er an derNase führt. 
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und der kleine Hund') haben, wie Ihr wisst, 43 Sterne 
der südlichen Halbkugel im Besitz aus keinem andern 
Grunde, denn aus zwei oder drei nicht geringeren Thor- 
heiten als jenen, die Euch dort in Ihrer Nähe die 
Hydra,') den Becher®) und den Raben'*) sehen lassen 
mit zusammen 41 Sternen, den Raben zum Gedächtnis, 
dass einmal die Götter ihn fortschickten, um Trinkwasser 



’) Der kleine Hund besteht aus 2 Sternen, die zwischen den 
beiden hellen, an den Köpfen der Zwillinge und dem Sirius, ein wenig 
östlich von der Linie stehen, die jene mit diesem verbindet. 

*) H y d r a , die Wastserschlauge enthält 2ö Sterne und zwei un- 
förmliche. Vlvid, Fast. II. 243. 

(’onlimiata loco tria sidera Oorvus et Anguis 
Et medius Crater inter utrumijue jacet. 

’) Der Becher i'Crater) besteht aus 7 Sternen, heisst bei den 
Arabern die Krippe (el-bätija.) 

*; Der R a b e besteht ebenfalls aus 7 Sternen. Die Fabel, auf welche 
ßrnno anspielt, findet sich bei Hygin, astron. XV. mit folgenden Worten: 

,.\uf der Hydra sitzt ein Rabe und daneben ist ein Becher gestellt. 
Der Rabe war ein Schützling des Apollo und wurde von diesem einst, als 
derselbe opferte, zu einer Quelle gesandt, um frisches Wasser zu holen; 
auf dem Wege dahin erblickte er B.änme mit unreifen Feigen; er blieb nun 
ans Gier nach denselben auf einem Baume so lange sitzen, bis die Feigen 
reiften, und so sah ihn Apollo, nachdem die Feigen nach einigen Tagen 
gereift und grösstenteils vom Raben aufgefresseu waren, mit dem gefällten 
Becher znrückkommen. Wegen dieses Vergebens belegte ihn Apidlo. der 
inzwischen wegen des Verzugs des Raben anderes Wasser benutzt hatte, 
mit der Strafe, da.ss er. solange die Feigen reifen, nicht trinken kann, 
indem er dann eine durchlöcherte Kehle hat. und setzte zugleich zwischen 
ihn tind den Becher die Schlange Hydra, welche den dürstenden Raben 
zu rückhält. ‘ 

Diese Fabel birgt einen tieferen Sinn, den übrigens Bruno, wie aus 
Dialog III i. f. erhellt, wohl erkannt hat. und ist keineswegs so läppisch, 
wie er sie hier bezeichnet. Die Feige ist eine die sinnliche Liebe, die 
Begattung symbolisirende Frucht (fiens, f'jl/ViOy,’, von die süsse 

Schiw.aspeise. welche die Seelen der Unsterblichkeit beraubt. 

Zugleich aber bedeutet sie auch ilen Streit, den Zank, C(ii>'£Og 

von 

Der Rabe gilt ebenfalls als zänkischer Vogel, die Sucht, die 
Zwietracht zu stiften, lässt ihn bei Ovid zum schwarzen Vogel werden; 
er bedeutet zugleich die Finsternis (oreb = ereb = Rab). Vom Lichtgott 
Apoll ausgehend, vergisst er also wegen sinnlicher Lust seines göttlichen 
Auftrags und verpasst darüber die Zeit, wird imn der schwarze, d. h. durch 
Inkarnation verfinstert und muss in Todesfurcht und in der Not des sinn- 
lichen Lebens dürsten nach dem frischen W'asser, mit welchem Apoll 
opfert, d. h, dem Wasser des .ewigen Lebens“. 
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zu holen, uiul er auf seinem Wege einen Feigenbaum, 
der unreife Feigen trug, erblickte, und aus Gier nach 
diesen Früchten abwartete, dass sie reif wurden und sich 
dann erst, als er sich daran sattgefressen, des Wassers 
erinnerte, ging, um den Krug zu füllen, die .Schlange sah 
und aus Angst vor dieser mit leerem Krug zu den Göttern 
zurückkehrte; und diese, um recht klar zu stellen, über 
wieviel Geist und Witz sie verfügen, habtm dieses üe- 
schichtchen dieses so treff lichen und brauchbaren Dieners 
an den Himmel geschrieben. Da seht Ihr, wie schön wir 
Zeit, Tinte und Papier verschwendet haben. 

Die südliche Krone,') die man unter ilem Dogen 
und den Füssen des Dogenschützen erblickt, geschmückt 
mit 13 glänzenden Edelsteinen, — wer hat sie verurteilt, 
ewig des Hauptes har zu bleiben, das sie schmücken sollte? 

Was wollt' Ihr als Grund dafür angeben , da.ss der 
südliche Fisch,*) unter den Füssen iles Wassennanns und 
Steinbocks mit 12 Lichtern geschmückt i.st und mit 
sechs anderen, die ihn umringen ? Vom .Altar,*) Weihrauchs- 
fass oder Heiligtum will ich nichts sagen; der ist heut- 
zutage nirgends besser aufgehoben als im Himmel selbst, 
da auf Erden kein Platz mehr für ihn ist ; hier aber steht 
er jetzt sehr schön als Reliquie oder wenigstens als Abbild 
des untergegangenen Schiffes unserer Religion und unseres 
Kultus. 

-Auch vom Steinhock*) sage ich nichts, denn er 
scheint mir seinen Platz im Himmel durchaus zu verdienen. 



’) Die südliche Krone, an dieselbe scheint sieh ein besonderer Mythus 
nicht zn knüpfen, desh.alb sagt auch Gerraaniens V. d'Jli. 

..est et sine honore corona 

■Aiitc sagittiferi miiltnin pernicia crura.“ 

*) Der südliche Fisch. Von ihm erzählt Hygin eine ähnliche 
Rettung der Isis . wie wir sie beim Sternbild der nördlichen Fische 
Note 4 auf Seite 67, 6S über Venns -Derketo berichten. 

Der Altar enthält 7 Sterne. Cher seinen Mythus siehe nach zu 
Dialog III. 3. 

*) Der S t e i n b o c k , bei den Arabern El - dsrhedi der Bock, hat 
28 Sterne, er wurde auch als Bildnis des ziegenfüssigen Gottes Pan 
gedacht und galt als Milchbruder des von einer Ziege grossgesängten 
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erwifts er uns doch «-inp sehr grosse Wolthat. als er uns eine 
Anweisung gab, den Python zu besiegen ; denn in der That, 
die Götter mussten sich in Bestien verwandeln, wenn sie 
aus jenem Kriege die Elu’e des Sieges davon tragen 
wollten, er hat uns die Lehre gegeben, dass niemand sich 
als Herrscher zu halten vermag, iler es nicht zu Zeiten 
versteht, sich als Bestie zu erweisen. 

Ebenso werug rede ich von der Jungfrau. 'I Denn 
wenn sie ihre Jungfräulichkeit bewahren will , so ist sie 
nirgends mehr sicher, als im Himmel, wo sie noch dazu 
auf einer Seite einen Löwen, auf der anderen einen Skorpion 
zum Wächter hat. Hierher ist die arme von der Erde 
geflüchtet, nachdem die ausschweifende Lüsternheit der 
Weiber, die, selbst wenn sie schwanger sind, noch Beischlaf 
begehren, es dahin gebracht hat, dass sie .schon nicht 
melir im Mutterleibe vor Entehrimg sicher sein kann. 
Deshalb mag sie sich ihrer 2() Karfunkel nebst sechs 
anderen, die in ihrer Nähe leuchten, auch fernerhin er- 
freuen. Auch schweige ich von der stupiden Majestät jener 



Jupiter. Er soll den Giganten Schrecken eingejagt haben, als diese mit 
den Göttern kämpften. Daher schreibt sich nach Hygin der Aiisdrnck: 
, panische Furcht, Panik'; nach einer anderen Wendung sollen die Götter, 
als der Verderber Typhon nach Ägypten kam, sich aus Furcht vor ihm 
verwandelt haben, und zwar Merkur in einen Ibis, Apoll in irgend einen 
andern Vogel. Pan aber soll sich ins Wasser gestürzt und im unteren Teil 
seines Körpers einen Fischleib, im oberen den eines Bockes dargestellt 
haben und durch diese Täuschung dem Typhon entgangen sei. 

*) Die Jungfrau mit 26 Sternen und sechs unförmlichen, unter 
ersteren die belle Spica, Ähre, wird auch Asträa oder Erigone genannt. 
Vergl. Aratus, (p 9H fl. 

,2u Bootes Küssen erblick.st Du das Sternbild der Jungfrau, 

Die in den Bänden hält die weithinstrahlendc .ihre. 

Sei sie nun Asträa, Astraei Tochter, der durch sie 

Als ihr Vater Stemruhm gewann, sei's, dass sie von sonst wem 

Abstammt: — Dies ist gewiss, sie wandelt jetzt droben im .\ther 

Sicher die ewige Bahn, die einstmals auf Erden gewandelt 

Und mit Menschen verkehrt, nicht scheuend den l mgang der Männer 

Und der Weiber des alten noch unverderbten Geschlechtes. 

Ob sic gleich unsterblich Gerechtigkeit, Dike, genannt ward. 

Damals sammelten gern um sie sich beratende Greise 
Auf dem volkreichen Markt und am Kreuzpunkt betretener Pfade, 
Lauschend den Lehren des Rechts; nicht kannte man damals das Scheusal 
Zänkischer schnöder Prozesslnst noch Streit noch Empörung und 

Aufruhr, 

Einfach und schlicht von Gesinnung und unbekannt mit des Meeres 
Fahrnis und Schiffergefahren ; von fernher brachten nicht Segel 
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beiden Esel *) die itn Gebiete des Krebses leuchten; denn 
iliiien gebührt eigentlich nnch Fug und Recht die Herr- 
schaft im Himmel, was ich mit sehr zwingenden Gründen 
amleren Orts zu beweisen denke: bloss so en passant wage 
ich mich über einen so beileutenden Gegenstand nicht zu 
äussern. Aber ich ärgere mich darüber, dass diese gött- 
lichen Tiere so spärlich behandelt sind, dass ihnen kein 
eigenes Haus, sondern nur ein I'nterkommen neben jenem 
Rückwärtsschreiter verliehen ist. und sie mit nicht mehr, 
als zwei kümmerlichen Sternen bedacht sind, indem man 
jedem nur einen gab und noch dazu nur einen von 
vierter Grösse. 

I ber den .Utar, den Steinbock, die .lungfrau und die 
Esel also, wenn ich gleich .Missfallen daran tinde. dass sie 
nicht ihrem Verdienst ents|)rechend behandelt sind, will 



Lebensbedarf, e.s genügten noch PHug und ackernde Hinder. 

Und sie selber veriieli nU Spenderin jedem im Volke 
Ihrer Uerechtigkeit Segen, den Lohn der Arbeit, verteilend. 

Doch dies dauerte nur. so lang das goldene Alter 

Währte: — das si 1 b e r n e kam : daliess sie M-hon .selten sich sehen. 

War nicht immer geneigt znm Verkehr, vermissend die tsitten 

Jenes älteren bessern Geschlechts: — sie zeigte sich dennoch 

Spät um die nämmeriing wol; sie stieg dann von Dergen hernieder, 

Doch unterhielt sieh nicht mehr mit lieblicher Wechselrede: 

Nein, sie schalt nun die Menschen und tadelte streng ihr Verderbnis, 
Ward sie die Bosheit gewahr, die grossen .Städte besuchend. 

Und sie drohte: .Kortan. auch wenn Ihr laut nach mir rufet 
Und mich herbein ünscht, kehr ich nicht wieder, haben die Väter 
Von der goldenen Art doch entarteten Nachwuchs bekommen’ 

Und Ihr selber werdet noch schlechtere Kinder erzengen. 
Blutvergiessen und Krieg kommt dann wol über die Menschheit. 

Mit unsäglicher Leiden Gefolgschaft.“ Sprach e und verlicss so 
Jene, die doch beschämt noch mit flehenden .Augen sic suchten. 

-Aber nach jener Versterben erwuchs das eherne .Alter, 

Dieses Geschlecht, verderblicher weit als die früheren Men.schen, 
Welches zuerst das Meuchlergewehr und mordendes F.isen 
Schmieden gelernt, zuerst auch ass vom Fleische der Rinder, 

Deren die Alten sich bloss zur Ackerbe.stellung bedienten. 

Da entsetzte .Gerechtigkeit“ sich und entfloh von der F.rde. 

Flog zum Himmel empor, wo nun die strahlende 

J II n gfr a u 

Nah dem Bootes sichtbar vom nächtigen Himmel 

h c r ab sc h a u t.“ 

*) y. u. A. im Krebs. Vergl. übrigens Note 1 .Seite 2ß. Diese Esel 
wurden unter die Stenie versetzt, weil sie durch ihr Geschrei den Sieg 
über die Giganten hatten erkämpfen helfen. 

Aratus. Eratosthencs, Katast. II. 
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ich jetzt keine Beschlüsse fassen, sondern ich wende mich 
wieder zu anderen, die mit den vorhergenannten auf einem 
Niveau stehen. 

Hurt Ihr nicht, wie die anderen Flüsse auf Krden über 
das Tnrecht murmeln und murren, das ihnen geschehen ist? 

Sehr begreiHich ; — denn welcher (irund ist vor- 
handen , dass gerade der E r i d a n u s ') seine 34 Lichter 
haben soll, die man diesseits und jenseits des Wendekreises 
des Steinbocks sieht, vor so vielen anderen nicht minder 
bedeutenden und würdigen , ja selbst weit grösseren und 
würdigeren Strömen? 

Meint Ihr, es genüge zu unserer Entschuldigung, darauf 
hinzuweisen, dass auch die Schwestern des Phaeton hier 
eine Wohnung haben? Oder wollt Ihr ihn deshalb feiern, 
weil in ihn der Sohn Apollo s stürzte, als ihn mein Blitz- 
strahl traf, da er seines Vaters Amt, Bang und Autorität 
missbrauchte? Warum steht das Pferd des Belleroi)hou,*) 
gesattelt und gezäumt, mit 20 Sternen am Himmel, während 
sein Beiter begraben in der Erde ruht? Zu welchem 
Zwecke glänzt der Pfeil®) mit fünf Sternen in der Nähe des 



’j Der Eridaims ist der mythiscdie Strom . in den Phaeton, durch 
Jnpiter's Blitz Ketroffeii , herab.stürzte. Schon lle.siod envähnt ihn 
Theogonie V. 33B. Einige suchen ihn im Hhein, andere in der Khone, 
ein Philologe sogar in einem Bache Namens P,adaune bei Danzig! Vergl. 
Ideler, a. a. O. S 22tt. 

*) Das grössere Pferd, bei den Arabern El-feres el-adam, n.aeh 
■späterer Deutung der Pegasus. 

Bellcrophonte.s widerstand der Verführungskunst der Gemahlin 
seines Ga,stfreunde.s Proetns, König.s von Argos, worauf diese griechische 
Potiphar ihn bei ihrem Gera,ahl eines gewalt-saraen ,\ngriffs auf ihre tlhre 
beschuldigte. Proetus .sandte ihn nun mit einem Uriasbriefe zu seinem 
Schwiegervater Stenoboeos und dieser .schickte ihn. nachdem er ihn mit 
dem Pegasus ansgerüstet, aus zum Kampfe mit der Chimaera. Bellerophon 
aber tötet die Chimaera, entdeckt mit Hilfe des den Boden scharrenden 
Pegasus den kastalischen tjuell und will dann zum Himmel emporfliegen. 
Fast schon oben angekommen, sieht er nochmals zur Erde zurück und 
sinkt nun, von Schwindel erfasst, vom Pferde und zerschellt. Das Flügel- 
ross aber langt oben an und wird unter die Sterne versetzt. Ilygin. XVIII. 

•) Der Pfeil, besteht aus fünf Sternen zwischen dem Schnabel des 
Schwans und « fi y im Adler mitten in dem breiten Streifen der sich 
hier teilenden Milchstra.sse. Die Spitze ist gegen Osten und der Ein- 
schnitt gegen Westen gerichtet. Wenn der Pfeil am höchsten steht, 
beträgt seine Länge nach der Schätzung des Auges etwa 2 Ellen Ideler, 
über die Sternnamen. S. 102. 
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Adler« und Deljihins? Mindestens hat man ihn an einer 
verkelirten Stelle nntergebracht, da er nicht in der Nähe des 
Bogenschützen steht, der sich seiner doch noch bedienen 
könnte, wenn er einmal jenen andern verschossen haben 
wird, den er auf der Sehne hat. 

Vergeblich versuch' ich zu begreifen, was zwischen 
der Reute des Löwen und ilem Kopf des weissen zart- 
hauinigen Schwanes jene aus zwei Ochsenhörnern und 
einer Schildkröten]datte verfertigte Lever 0 bedeutet. Ich 
möchte nur wissen . oh sie dort zu Khren der Schild- 
kröte oder der Ochsenhörner oder der Leyer oder lediglich 
ilazu angebracht ist, dass jedermann die Meisterschaft 
Merkurs bewundere, welcher sie zuin Zeugnis seiner un- 
inässigen und eitlen Ruhmbegierde erfunden hat. 

Das, o Götter, sind unsere Werke, das unsere herr- 
lichen Kunstsachen, mit denen wir uns am Himmel Elue 
machen. Ihr seht, es sind schöne Machwerke, durchaus 
nicht unähnlich solchen, wie sie kleine Kinder zu Stande 
bringen, welche mit Lehm oder Teig, mit Zweigen oder 
Strohgeflecht die Werke der Erwachsenen nachzubilden 
versuchen. 

Meint Ihr, wir brauchten keine Rechenschaft davon 
zu geben, könnt Ihr Euch einreden, d,ass man uns dereinst 
wegen unserer müssigen Werke weniger anklagen, zur 
Lntersuchnng und vor Gericht ziehen, be- und ver- 
urteilen wird, als wegen unserer mtt.ssigen Worte? Die 
Göttin der Gerechtigkeit, die Göttin der Jlässigkeit, die 
Göttin der Beständigkeit, die Göttin des Freisinns, die 
Göttin der Geduld, die Göttin der Wahrheit, die Göttin der 
Wissenschaft, die Göttin der Weisheit und so viele andere 
erhabenen Götter und Göttinnen müssen als Verbannte 
nicht nur den Himmel . sondern selbst ilie Erde meiden, 
und an ihrer statt sieht man in den prächtigen Palästen, 
die ihiu n von der hohen Vorsehung zum Wfdinsitz bestimmt 



') Die Leyer. enthalt zehn Sterne, wird bei Aratus Xi'Ävg Schild- 
kröte genannt. Nach Eratosthenes soll .Merkur die Leyer erfunden haben, 
indem er eine Schildkröte mit sieben Seiten überzog. Hygin. VII. 
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waren, Delfine, Ziegenbücke, Raben Schlangen uml anderes 
Getier. Leichtsinn, Thorheit und läppisches Z<Mig. 

VV enn Euch das nicht passend dünkt . wenn Euch 
da.« Gewissen schlägt cles Guten wegen, ilas wir nicht 
gethan haben, — wie vielmehr, bedenkt es mit mir, wird 
es uns durchbohren und stechen müssen mit der Erkenntnis, 
dass wir wegen der sclnveren Vergehen und Verbrechen, 
die wir begangen haben, bislang uns nicht nur nicht 
zur Reue und Besserung bekehrt, sondern sogar Triumphe 
gefeiert und Trophäen errichtet haben nicht in einer 
vergänglichen und dem Verfall überlassenen Ruhmeshalie, 
nicht in einem irdischen Tempel, sondern am Himmel und 
bei den ewigen Sternen. Leicht verzeihen, o Götter, mag 
man Irrtflmern, die aus Schwachheit oder urteilslosem 
Leichtsinn entspringen, — aber was für Mitleid, was für 
Erbarmen wird man beanspruchen dürfen für Sünden, 
welche begangen sind von denen , die bestcdlt waren zu 
Verwaltern der Gerechtigkeit, die zu begangenen grossen 
Fehlern und Verbrechen die noch viel .schlimmeren hinzu- 
fügten, da.ss sie die Verbrechen samt den Verbrechern zur 
Belohnung mit Ehren überhäuften und in den Himmel 
erhöhten ? 

Durch welche tugendliche Heldenthat hat Perseus ') 
26 Sterne erlangt? Mit Hilfe von Flügelschuhen und 
eines ihn unsichtbar machenden krystallenen Schildes hat 
er die schlafenden Gorgonen im Dienste der leiden.schaft- 
lichen Minerva getötet und dieser das Haupt der Medusa 
verschafft, und da ist es nicht genug, dass er selbst hier 
ist. sondern zum dauernden Ruhm und Gedächtnis schien 
es noch nötig, dass sein Weib Andromeda*) hier auf- 



') Perseus, woraus die Araber Bersoheusoh gemacht haben, (das 
p fehlt in ihrer Sprache) hat 26 Sterne im Bilde und drei ausserhalb. 

cf. Ideler. 1. c. p 86 ff. Cber seinen bekannten Mythus siehe 
t>rid, Metam. 4, v. 610 ff. 

*) Andromeda, bei den .Arabern El-marä el musalsela, die An- 
;;ekettete, enthält 23 Sterne, ausser dem hellen am Kopf, der zugleich 
am Nabel des Pferdes steht. Man nennt diese weibliche Figur die An- 
gekettete. weil sie beide Hände au.sstreckt, die rechte gegen Norden, die 
linke gegen Süden, und weil die Stellung der Sterne zwischen den 
Füssen einer Verkettung gleicht, cf. Ovid, 1. c. 
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gfiiomnien ward mit 23 und sein Schwiegervater Cepheus') 
mit 13 Sternen, welch' letzterer die unschuldige Tochter 
dem Rachen eines Seeungeheuers aussetzte einer blossen 
Laune Neptuns zulieb, der darüber erzürnt war, dass ilire 
Mutter Cassiopeja *) sich schöner zu sein ilflnkte, als seine 
Nereiden. Und deshall) sieht man mit 13 anderen Sternen 
geschmückt auch ihre Mutter liier oben auf einem Stuhle 
in der Niihe des l’olarkrei.ses prangen. 

.lener Lämmer vater®) mit goldenem Vliess und 
seinen 18 Sternen ohne die sechs umstehenden, was hat er 
sich auf dem Aquinatialpunkte so bockbeinig aufzustellen? 
Steht er vielleicht dort, um die Thorheit und Illindheit 
des Königs der Kolcher, die Schamlosigkeit der Medea, 
die lüsterne Verwegenheit des Jason und unsere eigene 
diesem geleistete ungerechte Hilfe zu verewigen? Jene 
beiden Knäblein,'') die im Tierkreise auf den Stier folgen, 
mit 18 Sternen ohne sechs umstehende, was können sie 
Gutes oder Schönes aufweisen, abgesehen von der gegen- 
seitigen Liebe zweier Brüder Liederlich. Aus welchem 



') (’epheus, bei den Arabern Itifeus und Ri-Reus, 11 Stenie nnd 
zobn ausserhalb, es ist merkwürdig, dass die vier benachbarten .Stern- 
bilder Cepheus. Cassiopea. 1‘erseu.s und Andromeda, welche sich auf eine 
uralte königliche Familie beziehen, weder in ihren Benennungen noch in 
dem Mythus, den man ihnen untergclcgt hat, variieren. Den Mythus 
findet man am ausführlichsten vorgetragen in den Kat.asterismeu des 
Erathostenes und bei Hygin IX, X, XI. XII. 

*) Ca-ssiopeja. bei den Arabern Dsätel-Khursi, die Sitzende, in der 
Gestalt einer weiblichen Person, die auf einem erhabenen, mit einer 
Ilücklehne versehenen Stuhl sitzt und ihre Beine ausstreckt. Das Bild 
steht mitten in der Milchstrasse über dem Kopf des (’epheus. und enthält 
13 Sterne, von denen die Araber den hellen El-Khaf el chadib. die 
gefärbte Hand nennen. 

Nach Euripides und Sophokles soll die Cassiopeja. die Gemahlin 
des Cephens. sich gerühmt haben, an Schönheit die Nereiden zu über- 
treffen und deshalb von Neptun unter die Sterne versetzt sein, sitzend 
auf einem Thronsessel, so das sie mit umgedrehten Kopf „propter impie- 
tatem verteilte se mundo'“ die Drehung der Weltachse mit erdulden 
muss. cf. Hygin. X.. Ideler 1. c. 82 ff., Aratns. v. (i.j3, Cicero 441. 

•'l Der Widder, ein Sternbild des Tierkreises, dem Mythus zufolge 
jener goldene Widder, welcher Phrixus und Helle über den Hellespont 
brachte. 

*) Die Zwillinge, Sternbild des Tierkreises, nach Hygin. dachten sich 
die Alton darunter den Apollo und Herkules, gewöhnlicher benannte man 
cs nach den Dioskureii Ca.stor und Pollux. 
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Grunde besitzt der Skorpion') die Auszeichnung von 
21 Sternen, ungerechnet acht in seiner Scheere und neun 
umstehende und drei ganz ausserhalb des Bildes? Zur 
Belohnung eines Meuchelmords, den ihn der Neid und 
die Leidenschaft Diana's an Orion, ihren Nebenbuhler 
in der Jagd*) begehen hiess. Dass Chiron*) mit 
seinem Tierleibe am östlichen Himmel 26 Sterne ein- 
nimmt, kommt daher, wie Ihr recht wohl wisst, dass er 
der Hofmeister jenes Bastards war, der aus dem Ehebruch 
des Peleus mit der Thetis entspross. Ihr wisst, dass die 
Krone der Ariadne,') in welcher acht .Sterne glänzen, sie, 
die dort vor der Brust des Bootes und den Windungen 
der Schlange strahlt, lediglich zum Gedächtnis gereicht 
an die ausschweifende Liebe des Vaters Liber, in welcher 
derselbe zu der von ihrem Verführer Theseus verlassenen 



’ Der Skorpion. Ihn entsandte nach Hygiii. XXIV. die Erde 
anfWnnsch der Diana, um den Orion, einen Nebenbuhler Diana’s in der 
Jagd zu töten. Wenn der Skorpion im Osten aufgeht, geht Orion im 
Westen unter, .\ratus nennt dieses Bild ßtya auch Tl'oag 

urya, an dieser Stelle des Tierkreise.s verlor Phaeton die Zügel nach 
Ovid, .Met, 11. 195. ft'. 

.Est locus, in geiuinos ubi bracchia concavat arvns 
Scorpios et cauda flexis utriimiuo laccrtis 
Porrigit in .spatinm signorum membra duorum. 

Hinc puer ut nigri madiduni sudoro vencni 
Vuliiera curvata minitantem cuspida vidit, 

Mentis inops gelida formidine lora remisit.“ 

Dort auch krümmt zwei Arme der Skorpion in geschweiften 
Windungen; hinten den Schwanz, und vorn aus.streckend die Schecren, 
Füllet er ganz mit dem Leibe den Kaum zweier himmlischer Zeichen. 
Kaum erblickt der Knabe das Scheusal, feucht von dem Schweisse 
Dnnkeles Gifts, und Wunden mit stechender Krümmung ihm drohend, 
Sinnlos lässt er in kältender Angst hingleiten die Uieraen. 

*) Eine andere Wendung dieses Mythus siche in not. '), Seite 68. 

•) Chiron, auch der Centaur genannt; bekanntlich war Chiron der 
Erzieher des .\chilles 

*) Die Krone der Ariadne, die nördliche Krone, mit acht Sternen, 
nach dem Mythus der Ariadne zu Ehren des Bacchus an den Himmel 
versetzt, cf. Ovid. Metam. VIII. 174 ft'. 

Protinus Aegides rnpta Minoide Diara 
Vela dedit comitemque suam crudelis in illo 
Litorc destituit. Desertae et multa querenti 
Amplexus et opem Liber tulit. nique perenni 
Sidere clara foret, sumptam de fronte coronam 
Inmisit coelo. Tennes volat illa per auras: 

Dnmqne volat, gemmae nifidos vertuntur in ignes 
Consistuntque loco specie remanente coronae, 

Qui medius Nixiqne genu est Anguemque Tenentis. 
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Königstochter von Kreta entl)rannte. Jener Löwe/ld« 
im Herzen einen Hasilisken birgt, und ein Gebiet von 35 
Sternen inne luit, was hat er in der Xalie des Krebses*) 
zu scliaffen? Dient er vielleicht blos zur Gesellschaft, 
jenem Kameraden und Mitknechte im Dienste der .Inno, 
die ihn einst zur Verwüstung der cleonäischen Gefilde 
losliess, bis zu ihrem grossen Leidwesen der starke Alcide 
gegen ihn auftrat? Herkules, der Xiebesiegte, mein 
Sohn, der mit seiner Löwenhaut und seiner Heldenbnbt 
28 Sterne schirmt, die er besser als irgend ein anderer 
verdient hat durch herrliche Heldenthaten, — um die 
VVahrheit zu gestehen auch er däuclit mir nicht einen 
pa.«senden l’latz einzunehmen ; stets bringt sein Bild vor 
die Augen der Gerechtigkeit einen Treubruch, den ich 
wider mein eheliches Band mit der Juno durch das Ver- 
hältnis zu Megara, dem Kebsweib, begangen. Das Schiß 
Argo’) das 4.5 glänzende Sterne umfasst im weiten Um- 

Stracks min lenkt der Aegide das schwellende Segel gen Dia. 

Samt der entfütirtcii Braut. Doch der Grausame lieas Ariadne 
Dort am Gestade zurück. Der verlassenen klagenden Fürstin 
Nahete Liber mit ischutz und Umarmungen, und dass ihr ewig 
Strahlte der Uuhm im Gestirn, die dem Haupt enthobene 

Krone 

Sandt' er zum Himmel empor; sie durchtiiegt sanftathmende I.üftc. 
Und wie sie fliegt, sind die Stein’ in plötzliche Funken verwandelt 
Und sie behaupten den Ort mit bleibendem Glanze der Krone, 
Zwischen dem knieenden Bild und dem scblangenhaltendcu schwebend 
') Der Löwe, mit 27 Sternen und acht unförmlichen. Sternbild des 
Tierkreises, ln demselben bildet das Herz Kegulns, von den Arabern 
Kalb-el ased, Löwenberz, genannt. .Kegulns“ ist die Übersetzung der in 
den Scholien des Aratua vorkommeiiden UnfuXirfHO^. ..Der Stern am 
Herzen“, sagt Geminns, wird nach dem Ort, wo er steht, Aciodin 
Äeot’TOj^, Löwenheiv!, von einigen JinfliXiOHO^ genannt, weil die in seiner 
Gegend geborenen von königlicher Geburt zu sein scheinen.“ cf. Ideler. 
a. a. 0. p. 164. Die Beziehung auf einen Basilisken ist also wiedernm 
nur ein wortspielerisches Missverständnis einer astronomischen Grille. 

Der Name Kegulus als Diminutiv des Lateinischen regius für 
JJaOl/.iOKO^ stammt erst von Kopernikus. 

’) Der Krebs, neun Sterne und vier unförmliche, heisst auch Lernaeus. 
weil er nach der Fabel aus dem Sumpf Lerna hervorkroch, um den 
Herkules am Fuss zu verletzen, als derselbe mit der Lernäischen Schlange 
im Kampf begriffen war. Bruno bezieht die Fabel auf den nemeischen Löwen. 

’) Argo , cf. Manilius I. 419 nobilis Argo, 

ln collum subdneta mari quod prima enenrrit. 

F.merita et magnis tandem defuncta pcriclis 
Servando dea facta deos. 
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kreise der antarktischen Zone, ist es zu einem anderen 
Zwecke da, als um das Gedächtnis der grossen Sünde zu 
verewigen, die unsere Minerva beging, als sie mit ihm die 
ersten Seeräuber aiisrüstete, seit welcher Zeit das JlV-er 
nicht minder sein Raubgesindel hat, wie das Festland? Und 
wenden wir uns dorthin, wo sich der Gürtel des Himmels 
ausspaimt, weshalb beginnt dort der S t i e r ‘) den Reigen 
des Tierkreises mit 32 leuchtenden Sternen, ungerechnet 
<liejenigen an der Spitze seiner Hörner und elf andere 
ausserhalb des Bildes? Weh mir! Das ist Zeus selber, 
wie er die Tochter des Agenor, die Schwester des Kadmus, 
geraubt hat. 

Wa.s ist das für ein Adler,“) der eine Halle von lö 
Sternen am Firmamente besitzt, jen.seits des Bogenschützen 
gegenüber dem Pol? Weh mir! auch das ist Zeus, der 
einen Triumph feiert über den Raub Ganj'meds und seine 
siegende Liebesleidenschaft. .lene Bärin, jene Bärin,*) 
o Götter , weshalb steht diese Bestie am schönsten und 
bedeutsamsten Orte der Welt, gleich.sam auf hoher Warte, 
gleich.sam auf .sonnigem Auslug, von wo das Universum 
sich vor unseren Blicken rings umher ausbreitet? Etwa, 
damit es kein Auge in der Welt mehr geben kann, dem 
nicht die Liebesbrunst sichtbar wäre , die den Vater der 
Götter ergriff nach jener Feuersbrunst, die Phaetons Gefährt 
auf der Erde entzündet hatte? — als ich damals au.sging, 
um den Schaden des Feuers zu besehen und die Flüsse 
zurückzurufen, die sich flüchtig und furchtsam in ihre tiefen 



') Der Stier, nach Ovid, Fast. IV. 717. entweder der Stier, unter 
dessen Gestalt Jupiter die Europa, die Tochter der Agenor entführte, oder 
die Kuh. in die Jo verwandelt wurde. 

*) Adler, neun .Sterne und sechs unfiirinliche, — Anspielung auf 
den Kaub des Ganymed. 

’) Der Mythus, auf den Bruno hier anspielt, findet sich ausführlich 
dargestellt bei Ovid. Metain. II. 401 — ,Ö03. 

Die Bezeichnung dieses Sternbilds als Bärin findet sich schon bei 
Homer, Ilias, der auch die Bezeichnung als , Wagen' kennt. 

Merkwürdig ist, dass schon zur Zeit der Entdeckung Amerikas auch 
die Irokesen, die doch mit den Griechen in keiner Verbindung stehen 
konnten, dieses Sternbild den Bären (^Oknari'l nannten. (W. Falb. 
Sterne und Menschen S. 8ö.) 
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Hölilungcii verzogen liatten, und in mein geliebtes Land 
Arkadien kam, siehe da ergriff mir selbst ein Feuer den 
Busen , das seinen Ursprung im strahlenden Antlitz der 
nonakrisehen ’) Jungfrau nehmend mir dureh ili<* Augen 
in's H<>rz drang, mir Gebein und innerstes Mark ent- 
flammte. zu einer Glut, die ich mit Wasser nicht löschen 
konnte. Dies Feuer ward ein Pfeil, der mir das 
Herz durchhohrte, eine Fes.«el, tlie mir die Seele 
band, eine Kralle, die mich mir selber raubte und mich 
zur Beute der Schfinlieit machte. Da beging ich ver- 
ruchten Ehebruch, schändete die Gefährtin der Diana, 
kränkte mein treustes Gemahl und gab der Schande solchen 
Exccs.ses die Gestalt einer Bärin, und soviel fehlte, dass ich 
Schauder empfunden hätte vor dieser schrecklichen Ge.stalt, 
dass mir dies Untier sogar -schön erschien, und ich beschloss, 
sein lebetuliges Abbild zu erhöhen zum höchsten und präch- 
tigsten Ort des Himmels. Welche Sünde I welche Roheit! 
welch’ schauderhafter Schandfleck ! ihn abzuwaschen 
schaudern die Wasser des Oci'an, Thetis mag ihre Wellen 
nicht damit besclinmtzeii und Dictynna selbst verwehrt 
ihm den Eintritt in ihre Wüsten, aus Furcht, ihre heilige 
Geno-ssenschaft zu entweihen, und aus gleichem Grunde 
weigern ihn die P'lüsse, die Nereiden und die Nymplien.*) 
Ich armer Sünder bekenne meine Schuld, meine 
scliwere .Schuld im Angesicht der nniiarteiischen Gerechtig- 
keit, ich gestehe, dass ich bislang schwer gesündigt habe 
und noch dazu durch mein böses Beispiel Euch Erlaubnis 
und Anstoss gab, ähnlich zu handeln, und damit gestehe 
ich , dass ich mitsamt Euch mit Recht die Ungnade des 
.'Schicksals auf uns gezogen h.abe, das uns bereits nicht 
mehr als Götter verehrt werden läs-t ; mit Recht hat es 
verfügt, da wir den Unsauberkeiten der Erde den Himmel 
eingeräumt haben, dass zerstört würden unsere Tempel, 



') Niiiiacris, Sl.ailt ini nördliclieii Arkadien. 

’) Bruno deutet hiermit darauf hin, dass dieses Circiirapolar-Geslirn 
in unseren nördlichen Breiten nicht unter den Horizont .sinkt, während 
andere dem Bol entferntere Sterne unter den Horizont , also in’s Meer 
oder in Wüsten. Flüsse, hinter Bergen zu versinken scheinen. 
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Bildsäulen und Altäre auf Erden, auf dass zu vollem Recht 
diejenigen erniedrigt würden, welche unwürdiger Weise 
niedrige und gemeine Dinge erhöht haben. 

Weh uns! o üötter! was thun wir? was denken 
wir? was zögern wir? Wir haben uns vergangen und 
sind in unseren Sünden verstockt und sehen nun, wie die 
Strafe sich denselben an die Fersen heftet und mit ihnen 
ausdauert. Lasst uns, ja lasst uns Vorbeugen dem gänz- 
lichen Verfall I denn wie das Fatum uns einerseits nicht 
vor der Möglichkeit schützt, zu fallen, so räumt es uns 
doch andererseits auch die Möglichkeit ein, uns wieder zu 
erheben. Wenn wir daher bis jetzt im Fallen begriffen 
waren, so sind wir doch immer noch in der Lage, uns 
selbst wieder auf die Füsse zu bringen. Aus diesem 
Elend, dem wir durch un.sere Sünden verfallen sind, 
dem schlimmsten, welches uns überkommen konnte, 
können wir uns selbst ohne Schwierigkeit durch eine 
Be.sserung, die allein in unseren Bänden ruht, erlöiscn. 
Mit der Ivette unserer Sünden sind wir gefesselt, durch die 
Hand der Gerechtigkeit vermögen wir uns zu befreien. 
Wohin unser Leichtsinn uns hinabgesenkt hat. von da muss 
unser Ernst uns wieder emj)orh(!ben. Bekehren wir uns 
zur Gerechtigkeit ; denn in dem Grade, wde wir uns von 
ihr entfernten, entfernten wir uns von uns selber, also 
dass wir schliesslich keine Götter, ja nicht einmal mehr wir 
selber blieben. Kehren wir also zu ihr zurück, wenn wir 
zu uns selber zurückkehren wollen. Das Mittel aber und 
die Alöglichkeit dieser Selbstwiederhcrstellung ist dieses, 
dass wir zunächst die schwere Last der Fehler von unseren 
Schultern w'älzen, die uns drückt, dass wir von unseren Augen 
den Schleier der Ünbesonnenheit heben, der uns umdunkelt, 
aus un.seren Herzen die Eigenliebe ausraufen, die ilarin 
wuchert, von uns all’ die eitlen Gedanken werfen, die 
un.s beschweren ; schicken wir uns an, die Machwerke 
unserer Irrtümer und die Gebäude unserer Verkehrtheiten, 
die uns die Strasse verbauen und die Bahn ersclnveren, 
niederzureissen, zerbrechen und vernichten wir so gut als 
möglich die Trophäen unserer verbrecherischen Thaten, 

Knhlenbeck. GiorUano Bruuo. 7 
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(liiinit sich walirhafte Reut* über unsere Feliler vor dem 
Tribunal der Gereclitifikeit erweisen lässt! Auf! auf! Ihr 
Götter! lasst uns diese Larven, Statuen, Figuren, Abbilder 
und Geschichten unserer Habsucht, Ijüsternheit, unserer 
Diebstähle und sonstiger Verächtlichkeiten und Schändlieli- 
keiten vom Himmel entfernen! Vergangen sei die finstere 
und schwarze Nacht unserer Sünden, uns grüsst die jirächtige 
Morgenröte eines neuen Tages der Gerechtigkeit!') Bereiten 
wir uns vor auf den Aufgang der Sonne, dass wir nicht von 
jhr überrascht werden so unrein, wir wir sind! Zeit, ja 
höchste Zeit ist's, dass wir uns reinigen unil säubern, und 
nicht allein uns .selbst; — auch unsere Häuser und Wohn- 
räume müssen gründlich gereinigt und gesäubert werden, 
von innen und von aussen! Reinigen und .säubern wir, 
sage ich, zunächst den unsichtbaren Himmel, der geistig 
in uns sidber ist, und dann auch jenen sichtbaren, der 
sich körperlich vor unseren Augen ausbreitet ! 

Aus dem Himmel unseri-s Geistes lasst uns die Bärin 
der Roheit, den Pfeil der Scheelsucht, das Füllen des 
Leichtsinns, den Hund des Verläumdersinns, die Hündin 
der Knechtsseligkeit vertreiben, verbannen wir aus unserem 
Innern den Herkules der Gewalt.samkeit, die Leyer der Ver- 
schwörung, das Dreieck der I 'nfrömniigkeit, den Bootes der 
Unbeständigkeit, den Cepheus der Hartherzigkeit ! Weit 
hinweg mit dem Drachen des Neides, dem Schwan des 
Unverstands, der Cassiopeja der Eitelkeit, der Andromeda 
der Trägheit, dem Perseus der eitlen ruhelosen Viel- 
geschäftigkeit!-) Austreiben lasst uns den Schlangenträger 
der Verläumdungssucht , den .\dler der Anmassung, den 
Delpliin der sinnlichen Lüsternheit, das Ross der Ungeduld, 
die Hydra der Begehrlichkeit! Herausschmeissen lasst uns 
den Walfisch der Unmässigkeit, den Orion des Hochmuts, 
den Strom der Uberflüssigkeit, die Gorgo der Unwissenheit, 
den Hasen der leeren Furcht! Nicht länger weile in unserem 



') cf. Paulus. Brief an die Römer 1.3, V. 12: ,.Die Nacht ist ver- 
gangen, der Tag aber herbeigekommen, so la.sst uns ahlegen die Werke 
der Finsternis und anlogen die Waffen des Lichts.“' 

Sollecitudene, sollicitudo, cf. Schinalfcld, latein. Synonymik, p. 3<i7. 
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Busen das Argo-Scliiff der Eitcdkeit. der Beclier der Trunk- 
sucht . die Wage der Unbilligkeit, der Krebs des bösen 
Rückschritts, der Steinbock der Hinterlist! Dulden wir 
fortan nicht mehr in unserer Nachbarschaft den Skorpion 
des Betruges, den Centauren der Liebeslüsternheit, den Altar 
des Aberglaubens, die Krone des Stolzes, die Fische der 
unwürdigen Verschweigung. Fort mit diesen mag sich 
scheeren da.s Zwillingspaar der falschen Vertraulichkeit, der 
Stier, dies Sinnbild der auf niiwlrige Dinge beschränkten 
Sorge, der Widder der Unbesonnenheit, der Löwe der 
Tyrannei, der Wasserträger der Ausschweifung, die .lung- 
frau des unfruchtbaren Ge.schwätzes, der Bogenschütz der 
absprechenden Scheelsucht. Wenn wir .so unsere Behausung 
gereinigt und unseren Himmel neu gemacht haben, dann, 
o Götter, werden auch neue Konstellationen und Einflüsse 
besserer Gestirne uns neue Eindrücke und bessere Geschicke 
bringen: denn von dieser oberen Welt ist das Ganze ab- 
hängig, und entgegengesetzten l'rsachen folgen entgegen- 
gesetzte Wirkungen. Ja glücklich, ja wahrhaft .selig werden 
wir sein, mit einer Kolonie guter Genien in unserem Gemüt 
und Geist. Wem von Euch der jetzige Zustand nicht gefällt, 
dem muss mein Vorschlag gefallen. Wollen wir unsere 
äusseren Verhältnisse ändern, nun, so ändern, ja ändern 
wir zunächst umsere Gesinnungen, unsere Charaktere! — 
Wollen wir, dass erstere gut und bes.ser werden, so dürfen 
letztere ihnen nicht ähnlich oder gar schlechter, als sie, 
.sein. Reinigen wir unser Inneres! Ausgehend von der 
Reformation der inneren Welt wird der Fortschritt zur 
Refonnation der sichtbaren und äusseren keine Schwierig- 
keit haben. 

Diese erste Reinigung, o Götter, ich sehe, da.ss Ihr 
sie beginnt, ich sehe, dass Ihr sie vollbracht habt-, 
erkannt habe ich Eure Enischeidung, geschehen ist sie 
und plötzlich geschehen: unterliegt sie doch nicht 
dem zögernden Schwergewichte der Zeit. 

Nun , wolan denn , schreiten wir zur zweiten 
Reinigung! Diese bi^zieht sich auf das Äussere, 
Körperliche, Sichtbare und Räumliche. Darum ist es 
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notwendig, dass sie nacli einem bestimmten Plane, in 
Ordnung und Reihenfolge geschehe. Hier gilt es abzu- 
wiirten, eine Sache mit der andern zu vergleichen, einen 
Griuid gegen den andern abzuwiigen, bevor man sich 
ent.scheidet ; denn bei den körperlichen Dingen, in der 
Zeitlichkeit herrscht Reihenfolge und kann daher auch die 
Ausführung nicht in einem Augenblick geschehen. So 
setz’ ich Euch denn eine Frist von drei Tagen; während 
dieser habt Ihr zu überlegen und zu beschliessen, nicht, 
ob überhaupt noch diese Reform geschehen .soll oder nicht; 
denn nach Anordnung des Fatums habt Ihr plötzlich, 
wie ich sie Euch vorschlug, allesammt sie als höchst 
annehmbar, höchst notwendig, höch.st vorzüglich einge- 
gesehen, und nicht an äusseren Zeichen, Figuren und 
Schatten , sondern in Wirklichkeit und Wahrheit erkenne 
ich Eure Entscheidung, imd nicht weniger plötzlich als mein 
Vorschlag Eure Ohren, hat der Blick Eures Einverständ- 
nisses meine Augen getrotfen. Also bleibt nur noch 
übrig, dass Ihr bei Euch darüber nachdenkt und unter 
Euch darüber beratet, wo für diese Dinge, die wir vom 
Himmel vertreiben wollen, ein Unterkommen zu beschaffen 
ist, es wird nötig sein, ihnen andere Länder und Wohn- 
sitze anzuweisen; sodann womit wir ihre jetzigen Sitze 
besetzen sollen, damit der Himmel nicht leer bleibe, viel- 
mehr besser bewohnt und bebaut werde denn bisher. 
Wenn die drei Tage vergangen sind, werdet Ihr Euch 
wieder vor meinem Angesicht versammeln, wohl vorbereitet, 
um Platz für Platz, Sache für Sache Euch zu erklären, 
damit wir uns ohne jede unnütze Diskussion .am vierten 
Tage über die endgiltige Anordnung und Verkündung der 
Gestalt der neuen Kolonie einigen können. Icli habe 
, gesprochen.“ 

So, mein Saulino, berührte Vater Zeus das Ohr, entzündete 
den Geist und erregte das Herz dem himmlischen Senat und 
Volk. Er selbst hatte, während er noch sprach, bereits klar 
erkannt, dass die von ihm in Vorschlag gebrachte grosse 
Unternehmung Beifall fand und beschlossen wurde. Als daher 
der grosse Patriarch der Götter den letzten Satz beendet hatte 
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nnd seine Lippen scliweigen Hess, da riefen alle wie mit einer 
.Stimme und einem Laut; „Sehr gern, o Jupiter, willigen wir 
darein , dies herrliehe Unternehmen auszuführen , das du uns 
verschlägst, und das fürwahr vom Fatum voraushestimmt ist.“ 
Dann vernahm man ein Gemurmel der Menge, die hier ein 
Zeichen frolien Entschlusses, dort ein Zeichen freiwilligen 
Gehorsams gab, hier einen Laut des Bedenkens, dort des Beifalls 
hören Hess, hier sah man das Kopfschütteln eines Interessierten, 
dort wiederum so einen, dort so einen Blick, bis sich endlich, 
da die Stunde der Vespermahlzeit heroinbrach, der eine nach 
dieser, der andere nach jener Hiclitung hin entfernte. 

S a u 1 i n ; Sachen von nicht geringer Wichtigkeit, o Sofia 
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Sofia: Als nun der vierte Tay anbrach, da kamen sie genau 
um die Mittagsstunde auf s neue zusammen zur allgemeinen 
Volksversammlvmg, an welcher nicht allein die vorhin 
genannten Haujitgottheiten, sondern alle, die überhaupt 
nach natürlichen Gesetzen das Bürgerrecht im Himmel 
haben, teilnahmen. Nachdem mm Senat und Volk der 
Götter sich niedergelassen und Zeus in gewohnter Weise 
den aus Saphir und Gold verfertigten Thron bestiegen 
hatte, geschmückt mit jenem Diadem und Kiniigsmantel, 
den er nur für die allerfeierlichsten Versammlungen an- 
zulegen pflegt, und nachdem nun die Menge sich allmülig 
beruhigt hatte und zur Aufmerksamkeit gesammelt und 
in tiefstes Stillschweigen versenkt war, also, dass man 
nur eine Versammlung von ebenso viel Statuen und 
Bildern vor sich zu haben glauben konnte, da trat aus 
ihrer Mitte hervor, mit all seinen Abzeichen , Symbolen 
und Gefolgschaften mein schöner Gott Merkur, und bin- 
tretend vor das Angesicht des grossen A'aters erölfhete 
und verkündete er mit bündigen Worten, was zwar 
niemandem mehr in der ganzen Versammlung unbekannt 
war, aber nach Förmlichkeit und Vorschrift der Statuten 
nochmals eröffnet werden musste, dass nämlich die Götter 
entschlossen und gewillt seien, ohne Heuchelei und 
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Hinti>rliiilt, aus frei<*r und liöchsteigcner Willkür, anzu- 
iielmien und zur Ausführung zu bringen alles, was 
beschlossen , abgestinmit und angeordnet werden möge 
in gegenwärtiger Versammlung. Nacli dieser Krötfmmg 
wandte er sich zu d(ii versammelten Göttern zurück und 
forderte sie auf, durch Krheben der Hände jenen erhabenen 
Deschluss, den er .soeben in ihrem Namen im Angesiclit 
des Hochdonnernden veikünilet liabe, zu bestätigen und 
zu bekräftigim. 

Und so geschah's. 

Drauf öffnete der gro.sse .Allvater die Lippen und 
liess sich folgendermasson vernehmen ; 

„Wenn, o Götter, ruhmreich und ehrenvoll gewesen 
ist der Sieg über die Giganten, die sich für kurze Zeit 
gegen uns erhoben, die uns offene und äussere Feinde 
waren, die uns blos vom Olymp aus bestürmten, die 
nichts anderes konnten und versuchten, als uns aus dem 
Himmel zu stürzen: — wie viel ruhmreicher und ehren- 
voller wird da der Sieg sein über uns selb.st, über uns, 
die wir übt>r jene Sieger gel)lieben sind! Wie viel rulim- 
reicher und ehrenvoller, sag’ ich, wird der Sieg sein über 
unsere eigenen Begierden, ilie so lange über uns selb.st 
triumphiert haben, die uns als inn<>rliche und häusliche 
Feinde nach jeder Bichtung hin tyrannisiert und unser 
eigenes Selbst hin und her ge.schleudert und verrenkt 
haben. Wenn jener Tag, der uns einen .Sieg verlieh, 
des.Mm Frucht in einem .Augenblick uns wieder hinschwand, 
uns würdig dünkte, als ein Festtag begangen zu werden, 
um wie viel festlicher muss da nicht dieser sein, dessen 
Ruhm und Frucht dauernd ist durch die Jahrhunderte 
in Ewigkeit ! Lasst uns, was man bisher auf den Sieg 
über die Giganten bezog, übertragen auf den Sieg der 
Götter über sich selbst; man weihe zum künftigen Festtag 
diesen Tag, an welchem der Himmel gereinigt wird, und 
er sei uns festlicher, als jemals für die Agy'pter war der 
Tag der .Auswanderung des au.ssätzigen Judenvolkes und 
für dieses wiederum derjenige ihrer Befreiung aus der 
babylonischen Gefangenschaft! Heute wird die Krankheit, 
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die Pest, der Aussatz vom Himmel zur Wüste ausgetrieben, 
zerbrochen wird heute die Kette unserer Verbrechen, zer- 
rissen das Schuldbuch der Sünden, die uns zu ewiger 
Strafe verdammten. Wolan denn, da Ihr alle den guten 
Willen habt zu dieser Ueform, und wie ich höre, alh 
die Art und Weise ihrer Au.sführung überlegt habt, auf 
dass diese Wohnsitze nicht unbewohnt zu bleiben brauchen 
und den Auswanderern passende 1‘littze angewiesen werden 
können, so will ich damit beginnen mein Votum über 
den einen nach dem anderen abzugeben. I nd wenn Kucli 
die.ses annehmbar er.'cheint, so sagt es. wenn es Euch 
unpassend dünkt, so erklärt Huch, wenn Ehich däucht, das.< 
etwas besser gemacht werden kann . so sprecht Huch 
aus, wie Ihr meint, dass mau hier etwas fortnehmeii. 
dort etwas hinzufügen muss, .sti gebt es zu verstehen! 
Denn jedermann hat vollste Ereiheit. seine Ansicht vor- 
zubringen. wer aber schweigt, gilt als einverstanilen!" 

Drauf erhoben sich so ziemlich alle (bitter und 
genehmigten auf diese Weise ilen Vorschlag. ,Um also 
einen .\nfang zu nehmen iiinl am Kopf zu beginnen,“ 
sagte Z«uis, „lasst uns zunächst die »Sachen betrachten, 
die sich auf der nördlichen Hälfte befinden, und dann 
von dort der Heihe nach fortschreiten bis zur entgegen- 
gesetzten Hälfte. 

»Sagt nun, was für ein Erteil wollt Ihr fällen und 
was wollt Ihr beschlies.sen über die.se Bärin?“ 

I. Vertreibung der kleinen Bärin und Ersatz 
derselben durch die Waiiriieit. 

Die Götter, denen die ersten »Stimmen gebührten, 
betrauten den »Momus mit der .-Viitwort. und dieser sprach: 
,, Grossen Tadel verdient es. o Zeus, und weit grösseren, 
als Du selbst bekennen magst, dass an dem erhabensten 
Platz des Himmels, da. wo Pythagoras, der annahra, das 
Weltall habe Arme. Beine. P»umpf und Kopf.D die oberen 

*) Nach der Lehre von der Weltseele, die das Universum als 
einheitlichen Urgaiiismus betrachtet. 
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Gliedmassen desselben zn sehen behauptid, denen das 
andere Ende, das er die unterste Region nennt, gegenüber 
liegt, demgemäss ein Dichter seiner Schule') singt: 

„Hic vertex snblimis, at illum 
Sub pedibus Styx atra videt maiK'Stpie profundi,“ 
„Hier der erhabene Scheitel, aber zu P'üssen 
Schaust Du den finsteren Styx und Schatten der 

grundlosen Tiefe, ‘‘ 

dass da, wo sich die Schifter auf ihren Irrfahrten 
und den unsicheren Pfaden des Meeres Kat holen , da. 
wohin alle Geängstigten , die in Stürmen bangen, ihre 
Hände erheben, da, wohin die Giganten strebten, da. 
wohin das stolze, übermütige Geschlecht des Beins den 
Turm zu Babel hinaufbauen wollte, da, wo die Magier 
des kalibeischen Spiegels die Orakel des Floren suchen, 
des grossen Fürsten der arktischen Geister, da wo, wie 
die Kabbalisten sagen , Sanimae! seinen d’hron errichten 
wollte, um sich gleich zu machen dem ersten, dem Hoch- 
donnernilen. — dass Du dahin die.ses plumpe Vieh gesetzt 
hast, welches nicht mit einem Blick seiner Augen, nicht 
mit der Spitze eines gedrehten Schnurrbarts, auch nicht 
mit irgend einer Art von Hand, nicht einmal mit einem 
Fuss oder einem anderen weniger edlen Körperteil, — 
nein, mit seinem Schwänze, den ihm noch dazu Juno 
ganz gegen die Natur der Bären.spezies sich weit nach 
hinten verlängern Hess, wie wenn der gerade ein würdiger 
Wegweiser nach einem so erhabenen Orte wäre — , allen 
Bewohnern der Erde, des .Meeres und des Himmels den 
prächtigen Pol und die .Angel der Weltachse bezeichnet. 
So schlecht Du daran gethan hast, dieses Tier dort an- 
zuketten, so gut thust Du daran, wenn Du es wieder 
von dort vertreibst; lass uns nur hören, wohin Du es 
schicken willst, und was an .seine Stelle treten soll! 

„Es soll“, sprach Zeus, „hingehen, wo es Euch gut 
dünkt, meinetwegen nach Fingland oder auch zu den 

‘) Carmeu aiirenm, cfr. Schneoberger, „Die goldenen Sprüche de* 
Pythagoras", ins deutsche übertragen mit Einl. n. Anm. Oyran.-Progr. 
Männerstadt 18(i2. 
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Orsiiii unil CVsarini') nach Koin, wenn Ihr wollt, dass 
es in letzterer Stadt sein Vergnügen tinde.“ — „Ich möchte, 
dass inan ihn“, sagte Juno, „iin Stadtgraben zu Bern 
gefangen hielte.“ — „Soweit geht mein Groll nicht, liebes 
W'eih“, erwiderte Zeus, „es mag selber geln-n, wohin es 
will, es mag sich frei bewegen, nur soll es jenen Platz 
verlassen, an welchen, da er der erhabenste am Himmel 
ist, die Wahrheit ihren Sitz nehmen soll. Denn dort- 
hin können die Klanen der Verkleinerung nicht gelangen, 
dort kann der blasse Neid sie nicht verschleiern, die 
Finsternisse des Irrtums können sie dort nicht um wölken; 
dort wird sie stehen, fest und ohne Wanken, dort wird 
sie niidit erschüttert von Fluten und Stürmen, von dort 
soll sie allen, die auf diesem stürmischen Meere des 
Irrtums nmherirren, als Leuchtturm den Weg weisen 
und herabstrahlen als klarer und reiner .Spiegel der 
Hetrachtung.“ 

11. l>ie grosse Bärin: Der Platz bleibt leer, um 
in der Cabala del cavallo Pegaseo’) 
besetzt zu w'erden. 

Spricht der Vater Saturn: ,,Was machen wir mit 
der grossen Bärin ? mach’ einen Vorschlag, Momus!“ und 
jener sagte: ..Da sie älter ist. mag sie die kleinere als 
Beschützerin begleiten, nur habe man acht darauf, dass 
sie sich nicht zur Kupplerin derselben hergebe ; sobald 
sie dazu Neigung zeigt, soll man sie irgend einem Zigeuner 
übergeben, der dann mit ihr umherziehen, sie für Geld 
zeigen und kleine Kinder und Kranke auf ihr reiten 
lassen mag, um dieselben vom Wechselfieber und anderen 
kleinen Leiden zu heilen , und auf diese Weise für sich 
und sie selbiT den Lebensunterhalt zu gewinnen.“ 



’) Orsini und Cesarini. zwei der hervorr.'igcndsten römischen Adels- 
geschlcchler , die zu .\nsgang des .Mittelalters l!om nicht minder 
tyrannisierten und durch ihre gegenseitigen Oewaltthätigkeiten beun- 
ruhigten. wie die oligarchischen Kaktioncn anderer italienischer Städte diese. 
Das bärenhafte Treiben der Orsini schildert vortrefflich Bnlwer. Kienzi. 

Vergl. Note 1 auf Seite 2(i. 
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111. Der Drache: wird ersetzt durch die Klugheit. 

Jetzt fnifrte Mars: ,,\Vas machen wir mit unserem 
kleinen Drachen,*) o Zeu.s?‘‘ „Momu.s mag es bestimmen“, 
erwiilerte der Vater. Tnd jener: „Das ist ein unnützes 
Tier und be.s.ser tot als lebendig. Lasst es uns daher, 
wenn's Faich beliebt, nacli Spanien schicken oder nach 
einer der arkadisclien Inseln. Aber (»asst gut auf, es 
steht zu besorgen, dass es bei seinem Herabsturze mit 
seinem Schwänze noch einige Sterne mit ins Meer herab- 
schleudert.“ Da antwortete -\pollo: „Sei unbe.sorgt, o 
Momus, ich werde irgend einer Circe oder Medea befehlen, 
ihn mit einigen jener Verse, womit sie ihn früher, als 
er noch Hüter der goldenen Apfel war, schon einzuschliifern 
verstanden, jetzt aufs neue zu hypnotisieren, und dann 
soll er ganz sachte, sachte zur Erde herabgolassen werden ; 
auch scheint es mir nicht gerade erforderlich, ihn dem 
Tode zu weihen; man zeige ihn vielmehr überall, wo eine 
grausame sprilde Schönheit weilt ; denn die goldenen Apfel 
werden die Schöjdieit , der Diiiche ihre Spröde versinn- 
bildlichen, und Jason wird der Liebhaber sein ; der Zauber- 
gesang, der den Drachen einschlafert, wird also lauten; 
„Es ist kein Herz so hart, dass sich’s nicht lässt 

erweichen, 

I inwirb immer es Hott, mag auch viel Zeit verstreiclien, 
Mit LielresHeh'n, Erfolg wirst Du verspüren, 

Wenn Du nur Geld nicht sjiarst, lässt kalter Siiui 

sich schüren.“ 



*) Nach Hygiii. ist dieses der Drache, welcher die goldenen Äpfel 
der Hesperiden bewachte und von Herkules getötet wurde. .luno versetzte 
ihn unter die Gestirne. Die goldenen .\pfel haben eine besondere 
esoterische Bedeutung, welche unserm Bruno offenbar Anlass gibt, auf 
den Drachen als ein Sinnbild der Sprödigkeit anzuspielen, vergl. Nork, 
M\1hologie p. 37. Der Apfel ist das Symbol der sinnlichen Liebe 
und der Zeugung, so schon der Apfelbaum als Baum der ..Erkenntnis“ 
m der mosaischen Schöpfungsgeschichte, ferner in der griechischen 
Mythologie, esoterische Bedeutung des Mythus der Persephone. 

„Nach dem Apfel greift sie. 

Und cs bindet ewig sie des Orkus Pflicht.“ 

Bei den Griechen heisst .>\pfel iieÄuy = schwarz, bei den Lateinern 
malnm. das Böse, verwandt mit „Mehl“ = Speise, als Mittel und Material 
der Yerleiblichnug. 
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„Was willst Du aber an seine Stelle treten lassen, o Vater?“ 

„Die Klugheit, “'l sagte Zeus, „«lenn diese muss der 
Wahrheit benachbart sein, weil diese sich nicht handhaben, 
bewegen und anwenilen lässt ohne jene, weil die eine ohne 
Begleitung der anderen niemahs Erfolg hat oder zu Ehren 
kommt.“ 

„Gut bedacht,“ si>rachen die Götter. 

IV. C'eplieiis ersetzt durch die Weisheit. 

Nun begann Mars : ,, Jener Cei)heus dort verstand es, als 
e,r noch König war, sehr schlecht seine .\rme zu gebrauchen,*) 
um das Königreich, weiches Fortuna ihm hescheerte, zu 
vergrössern. Jetzt dünkt es mich sehr unpa.ssend, dass er 
dort in der Weise, wie er es timt, seine Arme aushreitet 
und seine Beine spreizt und sich einen so grossen Raum 
am Himmel aninasst.“ 

„So gebe man ihm,‘" sagte Zeus, „etwas Wasser vom 
Lethe zu trinken, damit er sich selber verneint und seinen 
irdischen und liimmli.schen Besitz vergisst und dann werde 
er als ein Tier ohne Fü.sse und Arme wiedergehoren.‘‘ 

„So mag ihm geschehen,“ fügten die Götter hinzu, 
,,.aher dass an seinen l’latz Sofia, die Weisheit trete I 
denn die Arme, die als unzertrennliche Genossin der 
Wahrheit mit dieser stets alle Gefahren. Schicksale, 
Kränkungen und Leiden geteilt hat, muss doch nun- 
mehr auch an ihrem Glück und an ihren Erfolgen anteil 
haben; übrigens wüssten wir nicht, wie jene jemals würde 
zur Erhrdiung ihrer Ehre und Würde gelangen können, 
wenn diese es nicht wäre, die ihr bidsteht." 

,,8ehr gern,“ antwortete Zeus, ,, trete ich Euch darin 
hei, Ihr Götter, denn alle Ordnung und Vernunft verlangt 
es, und vor .Allem würde auch ich jene an ihrem Platze 

*) Über die p)iilosO|>hisrhe Begründung der Plätze der Wahrheit. 
Klugheit und der folgenden Tugenden siehe den Anfang des II. Dialogs 
’) cf. 42. Nach Ovid. Metani. V. 1 — 23.Ü . empörten sich gegen 
Cepheus, der seine Tochter ihrem Detter. Persen.s, zum Weihe gab, dessen 
Unterthanen und Verwandte, und Cepheus ward nur durch Perseus, der 
sich zuletzt der furchtbaren Waffe des versteinernden Medusenhanptes 
bediente, gerettet. 
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sehr schleclit unterg^bracht zu haben glauben und sie 
selber würde sieh dort umnöglich zufrieden fülden können, 
müsste sie entfernt bleiben von ihrer so sehr geliebten 
Schwester und Gefährtin.“ 

V. Bootes ersetzt durch das Gesetz. 

„Was soll mit dem Räretdiütor geschelien, der so 
schön mit Sternen verziert den Wagen lenkt?“ fragte 
Ibana, „was meinst Du, o Momus?“ Der antwortete: 
,,Weil er jener Arkasi) ist, die Frucht eines verbotenen 
Umgangs, und weil dieser edler Spross noch jetzt Zeugnis 
giebt von den schrecklicben Diebereien unseres grossen 
Vaters, so soll er sich von hinnen scheeren, und Ihr mögt 
ihm sein anderweitiges Unterkommen besorgen.“ Spricht 
-Apollo: „.Als Sohn der Kalisto folge er seiner Mutter!“ 

Diana fügt hinzu: „Da Du ein Barenjiiger bist, so folge 
der Mutter! nur, dass Du ihr nicht etwa einen Stoss mit 
der Partisane in den Rücken gebest !“ und Merkur setzte 
noch hinzu : ,,Und weil Ihr seht, da,ss er keinen anderen 
Weg zu finden weiss, so gehe er stets hinter seiner Alutter 
als Hüter her, welche ja nicht wieder in die erymanthischen 
Wälder zurückkehren darf.“ , .Besser ward es sein,“ 
sprach Zeus, „weil die Unglückliche von mir gewaltsam 
entehrt worden ist, wenn ich sie zur Entschädigung dafür, 
dass sie diesen Platz aufgeben muss, in ihre frühere 
schöne Gestalt zurückverw'andele, falls .luno damit ein- 
verstanden ist.“ 

,,Ich bin’s,“ sagte Juno, „aber dann .schaiT ihr auch 
ihre Jungfräulichkeit wieder und gieb sie der Diana als 
Dienerin zurück.“ „Sprechen war für jetzt nicht mehr 
davon,“ sprach Zeus, ,, überlegen wir lieber, was an die 
Stelle des Bäreiiluiters treten soll.“ 

Nach vielem Hin- und Herreden und mancherlei A'or- 
schlägen gab Zeus folgende Enischeidung : „Dort soll das 
himmlische Gesetz .seine Stelle haben! denn auch dieses 
muss notwendig am Himmel .seinen Platz haben, sintemal 
es ebenso die Tochter der göttlichen und himmlischen 

') Über den liier angezngenen Mythus siehe Note 3, Seite 79. 
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Weisheit ist, wie jenes andere die Tocditer der irdistben; 
dureil das Gesetz wirke der Einfluss dieser Göttinnen; mag 
es daher jetzt von hier mit . .seinem eigenen Lichte lierali- 
strahleii, nachdem es so lange einsame Wüsten und Orte 
der Erde diirehwandelt hat.“ 

„Das ist gut angeordnet, o Zeus“, sagte Palla.s-.\thene. 
..denn das ist kein wahres und gutes Gesetz, da.s die 
Weisheit nicht zur Mutter und den vernünftigen Intellekt 
nicht zum Vater hat, und deshalb darf auch diese Tochter 
nicht fern von ihrer Mutter weilen; und damit die Menschen 
da drunten sich am Himmel ein Beispiel nehmen können, 
wie auch bei ihnen ilie Dinge geordnet sein sollten, sorge 
man für seine .\n.stellung in der von Zeus beschlossenen 
Wei.se:“ ! 

VI. IHe iiürdliclie Krone: ersetzt durch eine 
ideale Krone (als Sinnbild der gerechten Belohnungl 
und ein Schwert (als Sinnbild der gerechten Strafe), 
beides Symbole des Idealen Rechts. 

„Nun folgt der Platz der nördlichen Krone, | 
die von Saphiren verfertigt, geschmückt mit so vielen 
.strahlenden Diamanten diesen prachtvollen .Vnblick gewährt | 
von vier zu vier gegen einander funkelnden Karfunkeln. 
Diese mag, da .sie da drunten verfertigt ist*), auch 
wieder nach unten gebracht werden, und mir däucht 
sie es wol wert zu sein, überreicht zu werden an irgend 
einen heroischen P'ttrsten, der ihrer nicht unwürdig i.st; 
drum mag unser Vater sich darnach umsehen, wem sie 
wol am ersten als verdiente Auszeichnung überreicht 
werden darf.“ 

,, Sie verbleibe im Himmel,“ erwiderte Zeus, „man warte 
die Zeit ab, wo sie jenem siegreichen Hehlen der Zukunft 
als Ehrenkrone überreicht werden soll, der mit Feuer und 
Schwert der unglücklichen und elenden Europa die so lang 
ersehnte Buhe wiederherstellen wird, indem er die vielen 
Köpfe dieses Kirchen-Untiers. das schlimmer ist, als da.s 
lernäische Ungeheuer, welches mit vielförmigen Ketzereien 

') Veigl. Not. 3 auf Seile 77. 
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das uiilifüvollt; Gift l)fr<*itiit, das mit allzu fühlbarer 
Wirkung durch jede ihrer Adern schleiclit, austilgen wird.“ 
Momus fügte hinzu: „Genügen wird es, dass er 
jener durch und durch f a u 1 e n M u c k e r s e k t e e i n 
Kn de bereite,') welche, ohne nach dem gött- 
lichen und u a t ü r 1 i c h e n G e s e t z g u t z u h a n d e 1 n , 
gleich wol sich selber für allein gut hält uml 
dafür gehalten werden will, die einzige gott- 
gefällige Religion zu haben meint und 
behauptet, dass g u te o d e r b ö s e Ha n d 1 u n g e n 
gleichgültig seien, dass niemand wegen des 
Guten, das er thut, oder des Bösen, das er unter- 
lässt, — sondern bloss, wenn er seinen Glauben 

*) Bruno schwingt in den hier folgenden Zeilen die Geissei seines 
scharfen Spottes mit der ganzen Zorneswucht eines edelglühenden Hasses 
über jenes Ge.schlecht. das nach einer Prophezeiung Christi nicht aus- 
sterben wird, bis dass alles erfüllet werde, nämlich die sich stets unter 
anderen Formen neuerzeugende Brut kirchlichen Pharisäer- oder Mucker- 
tums. E.s wäre eine engherzige Auffassung, hier ntir eine katholisierende 
Parteinahme gegen den Satz des reformierten Glaubens, dass der Glaube 
allein und nicht die Werke die Seligkeit bedingen, finden zu wollen, wie 
unter anderen Brunokennern selbst Brunnhofer, p. 24ti. Der tiefere, 
esoterische Kern dieser reformierten und lutherischen Ansicht ist ja ein 
durchaus unanta.stbarcr Grundsatz der wahren Ethik und steht hoch 
über der äusserlichen Werkheiligkeit des Katholizismus, und Bruno, der 
mit letzterem weit gründlicher gebrochen hatte, als selbst die kirchlichen 
Reformatoren , als selbst ein Luther . den er übrigens hoch verehrt 
(cf. oratio valedirtoriaj, w.äre sicherlich der letzte gewesen, den tiefen 
Kern des paiilinischen Christentums, wonach alles auf die Gesinnung, 
welche gute Werke als notwendige Früchte zeitigt, nicht aber auf lohn- 
süchtige Werkheiligkeit ankommt, zu verkennen und zu vers]iotten. 
Allein bekanntlich wird das Wort , Glaube“ von den Kirchen-Beformierfen 
und Kirchen -Lutheranern, besonders von jener Sorte, die sich selbst mit 
Vorliebe als auserwähltc Gotteskinder bezeichnet, weit vorbei an jenem 
esoterischen Sinn als blosses Fürwahrhalteu unsinniger Dogmen gefasst, 
und in der That glaubt diese Sippe, dass nicht die ihnen sellier aller- 
nötigste Gesinnungs - Wiedergeburt . .sondern der dogmatische Glaube 
an (len stellvertretenden Tod des von ihnen zum blossen 
Sündenlamm degradierten Heilandes die .Seligkeit mit sich 
führe, weshalb sie denn hinsichtlich guter Werke ein noch leichteres 
Spiel haben, als jene Katholiken, welche von den überschüssigen Werken 
ihre.« Heiligen -Patrons glauben profitieren zu können. So konnte es aller- 
dings kommen, dass das Lngeziefer des Pietismus weit besser auf dem 
Boden der reformierten und lutherischen Kirche gedeiht als auf dem 
der katholischen. Die dümmste Bigotterie innerhalb der letzteren bietet 
auch in den krassen Formen des Mönchs- und Xonnentums fast noch 
einen gesunden und herzerfreuenden .Anblick im Vergleich zu dem 
modernen lutherischen Pietismus mit dem süsslichen Sittlichkeits- 
\erwesuiigsgeruch seines Pfaffen-, Betbrüder- und Betschwester - Wesens. 
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und spiiie Hoffnung gtMuin de r V o rscli r i ft ihres 
Katechismus anpasst, den Göttern wolgefüllig sei. 
Sefit, o Götter, ob es jemals eine offenere Schur- 
kerei gegeben hat als diese, welche bloss von 
denen nicht als solche erkannt wird, die über- 
haupt nichts sehen oder erkennen können. — 
„Gewiss,“ sagte Merkur, „nur wer überall keine 
Schurkerei erkennen kann, wird auch diese 
nicht erkennen, diese, welche die Mutter 
aller anderen ist. Wenn Zeus selber und wir anderen 
allesamt einen solchen Hund mit den Menschen gemacht 
hätten, müssten wir ja abscheulicher sein, als der Tod, 
da wir ja al.sdann zum grössten Nachteil des Menschen- 
geschlechts für nichts anderes gesorgt hätten als für 
unseren eitlen Huhm. — ,, Schlimmer noch ist es,“ sagte 
Momus, „dass diese Sorte uns verleumdet, indem sie 
behaupten, ns sei dies wirklich eine Einrichtung der 
Himmlischen,, und darum unterstehen sie sich sogar, die 

Das Edlere ist eben iiaeb einem üsthelischeii Satze des Aristoteles 
in seiner Entartung aiieh das Widerlicliere. So ist das Cliri.stentmii, ob es 
gleich auf einem sittlich erhabeneren Standpunkt stehen will, als das 
klassischelleidentnm. doch in seiner Entartung und Entäussernng unendlich 
widerlicher als dieses; die alten (irieeben und Itümer kannten eben noch 
keine Pharisäer und i’ielisten. und so ist auch innerhalb des Christentums 
der lutherische Erömmling eine weit widerlichere Er.scheinnng. als der 
diimmkatholiscbe Bigotte und Obskurant. Wer sie aus der Nähe kennt, 
diese Katechismus- und liesangbuchsheldcn. diese .alten Feinde mit 
neuem (iesicht*. wird Bruno's Wunsch, da.ss sie durch eine dreitausend- 
jährige Seeleuwauderung als Esel gestraft werden mochten, nicht intolerant 
nennen, cs sei denn, dass er der Toleranz gegen das ewig Niederträchtige 
das Wort führt. Die fragliche Brut .selbst ist bekanntlich gegen alles Edle 
und tschöne so tolerant, wie Batten und Wanzen gegen Reinlichkeit. Bruno 
machte mit ihnen Bekanntschaft in Genf, Oxford. Helrastädt. Marburg und 
Wittenberg, und einer ihrer edelsten Repräsentanten scheint jener Super- 
intendent UolTinann gewesen zn sein, der unsern Nolancr in Helmstädt von 
der Kanzel herab schmähte. Vergl, Brunnhofer. G. Bruno's Weltanschauung 
und Verhängnis p. 7ö. 

Ihre heutige Art findet man im Detail nach lobenden Mastern gut 
gezeichnet in dem trefl'lichen Buche ..Briefe moderner Dunkelmänner“ von 
Eckart Warner 1886; auch in ..die Stillen im Lande“ Demokrat. Blätter 
1886 Nr. .Sl. 32. 33. Ihre allgemeine Characteristik aber hat Bruno hier 
mit unübertrefflich markanten Zügen gegeben. 

übrigens dürften sie. ohne das es der buchstäblichen Ausführung 
des Göttcrbeschlusses bedürfte, durch ihre eigene bestienhafte Selbst- 
empfindung für genügend gestraft erscheinen, von demjenigen Standpunkt 
aus wenigsten!., der mit Bruno Lohn und Strafe nicht nach äusseriieheu 
Momenten, sondern nach immanenten Zuständen würdigt. 
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guten uml nützlidien Werke so lierabzusetzen, dass sie 
dieselben oft sogar mit den Beinamen von Fehlern und 
Lastern belegen. Während niemand für sie schafl't. 
schaffen auch sie für niemanden ; denn sie bringen nichts 
anderes zu Wege, als über die guten Werke zu schimpfen. 

Inzwischen leben sie doch von den guten Werken 
solcher, die für andere gearbeitet haben als für sie, 
die Tempel, Kapellen, Hospitäler, Kollegien und Universi- 
täten für andere gestiftet haben; folglich sind sie offene 
Räuber und Okkupanten fremder Erbgüter, die sie solchen 
wegnehmen, die, wenn sie auch selber gerade nicht voll- 
kommen oder so gut sind, wie sie sein sollten, denn doch 
nicht so schlecht und gemeinschädlicli sind, wie jene, viel- 
mehr unentbehrlich für das Gemeinwesen, erfahren in den 
spekulativen Wissenschaften, nach der Sittlichkeit stndien 
und bemüht sind, den Eifer und die Sorge des Nächsten 
für den Nächsten zu vermehren, und die Gesellschaft zu 
erhalten, zu deren Erhaltung und Fördening alle Gesetze 
gegeben sind, indem sie für die Wohlthäter der Gesell- 
schaft gewisse Belohnungen, für die Verbrecher gewisse 
Strafen ansetzen. 

Jene Sorte aber, die behauptet, dass sich 
ihre ganze Sorge auf unsichtbare Dinge 
richte, welche weder sie selber noch andere 
jemals begreifen w e r il e n , behauptet, dass zur 
Erlangung derselben allein die unabänderliche 
G n a d e n w a h 1 d e s S c h i c k s a 1 s g e n ü g e d ii r c h V e r - 
mittlung gewisser Affekte und P^inbildungen, 
deren die Götter sich hauptsächlich erfreuten.“ 

„Darnach“, sagte Merkur, „sollte es doch nicht ihren 
.Wger erregen oder gar ihren Zorn aufstacheln, dass andere 
glauben, die Werke seien erforderlich ; denn das Schicksal 
dieser muss ja') ebensogut vorausbestimmt sein, wie das 
derjenigen, die das Gegenteil glauben, und muss unver- 
änderlich sein, wenn auch ihr Glaube oder Unglaube sich 
verändert und bald die eine, bald die andere Gestalt 

') Vcrhöhming der theologischen reformierten Lehre von der 
Prädestination. 

Kableuberk. Giordano Bruno. o 
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annimmt. Also sollten sie gerade aus diesem Gninde 
aiicdi denen nicht, lästig werden, die ihnen nicht glauben, 
sondern sie vielmehr für eine verworfene Bande halten; 
denn diese würden ja dadurch, dass sie sich zu ihrem 
Glauben bekehrten und sie für anständige Leute hielten, 
ihre eigene Voranshestimmnng doch nicht zu ändern 
vermögen. Überdies steht es ja auch nach ihrer Lehre 
keineswegs in der Freiheit der Wahl, sich zu ihrem 
Glauhen zu bekehren : sondern diejenigen , welche das 
Gegenteil ihres Katechismus glauben, dürfen mit vollstem 
Rechte, nach ihrem besten Gewissen ihnen feind sein, 
ja es sogar für ein gottgefälliges Werk und für eine der 
Welt zu Gute kommende Wohlthat halten, sie auf alle 
Wei.se zu verfolgen, niederzuinetzeln und vom Erdboden 
zu vertilgen : denn sie sind schlimmer als Raupen und 
schädliche Falter, schlimmer als jene llarpyjen, die 
nicht nur selbst nichts Gutes thun, sondern sogar die- 
jenigen Güter, welche sie selbst nicht verschlingen können, 
beschmutzen und mit ihren Füssen in den Kot stampfen 
und denen Hindernisse in den Weg legen, die Gutes 
bewirken.“ 

„Alle, welche natürliche l.'rteilskraft besitzen“, sprach 
Apollo, „erachten die Gesetze für gut, welche die Förderung 
tler Werkthätigkeit zum Ziel setzen, und .solche vergleichs- 
weise für besser, W'elche Anregung für bessere Werkthätig- 
keit geben; denn alle Gesetze sind teils von uns .selber teils 
von den .Menschen wesentlich zum Nutzen des menschlichen 
Gemeindelebens erdacht , und wenn auch manche die 
Fmcht ihrer Verdienste in diesem Leben nicht mehr 
sehen, .so ist ihnen doch verheissen und vor die .\ugen 
gestellt Wohl und Wehe, Belohnung und Strafe in einem 
anderen Leben, wo einem jeglichen geschehen wird nach 
seinen Werken. Unter allen .also, die das verschiedenste 
glauben und lehren“, sagte Apollo, „hat diese .Sorte 
allein es verdient, vom Himmel und von der Erde ver- 
jagt und ausgetilgt zu werden, aks eine Fest der Welt, 
sie verdienen nicht mehr Mitleid, als Willfe, Bären 
und Schlangen, deren Vertilgiing ein verdienstvolles und 
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würdiges Werk ist. ja um so unvergleiclilicii liöher wird 
das Verdienst dessen sein, der sie ausrotten wird, als die 
Pestilenz und Verderbnis gn'isser i.st, welche diese Bestien 
im Vergleich zu jenen anstiften. Drum hat Momus einen 
trefflichen Vorschlag gemacht, da er die östliche Krone 
demjenigen bestimmen will, dem es vom Fatum beschieden 
ist, solch’ einen stinkenden Schmutz aus der Welt zu 
schaffen.“ 

„Gut“, sagte Zeus, „.so will ich. so beschliesse ich, 
dass diese Krone für ihn aufgehoben wird, weil Merkur, 
Momus und Apollo es unter vernünftigster Begründung 
in Vorschlag bringen und weil Ihr damit einverstanden 
seid. Auch wird diese Pestbande, weil sie ein so gewalt- 
sames Wesen ist wider jedes Gesetz und gegen die Natur, 
gewiss nicht lange bestehen können, wie Ihr schon daran 
erkennen könnt, dass sie eine ihnen selber durchaus feind- 
liche Bestimmung, ein ihnen selber feindliches Schicksal 
haben ; ihre Anzahl würde sich auch ge«dss nicht in dem 
Grade vermehren, wenn nicht lediglich zu demKnde, dass ihr 
schliesslicher Fall um so gewichtiger und zahlreicher werde.- 

„Eine sehr würdige Belohnung“, sagte Saturn, „wird 
für den, der sie vertilgen wird, diese Krone .sein ; aber für 
diese verkehrten Gesellen i.st es doch nur eine geringe und 
verhältnismässig viel zu milde Strafe, blos aus dem mensch- 
lichen Verkehr ausgerottet zu werden; mir scheint es viel 
gerechter, dass sie zahlreiche Lustra, jedenfalls mehrere 
.lahrhunderte hindurch von einer Verkörperung zur 
andern die verschiedensten Wechselfälle und Schick.sale 
durchwandern, am besten lässt man sie als Schweine sich 
wieder verkörpern, als schmutzigste Tiergattuiig in dieser 
Welt, oder auch als Muschel- und Schaltiere, wie sie an 
den Klippen des Meeres kleben.“ 

„Die Gerechtigkeit“, sjirach Merkur, „verlangt das 
Gegenteil. Mir scheint es gerecht, dass zur Strafe des 
Müssigganges eine mühevolle Arbeit verhängt wird. Drum 
däucht es mir besser, da.ss sie in Esel verwandelt werd(‘ii, 
wo sie denn unter Beibidialtnng ihrer Unwissenheit von ihrem 
Müssigang kuriert werden und als L<din bei beständiger 

8 * 
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Zwangsarbeit wcMiig Heu und Stroh und viele I’riigel von 
ihrem Treiber bekommen können.“ Dieser Yor.sclilag fand 
den Beifall der sämtlichen Götter. Da bescliied Zeus: 
„Diese Krone soll ewig dem gehören, der jenen den letzten 
Stüss versetzen wird, und sie selber .sollen zu dreitau.send- 
jähriger Seelenwanderung von Eseln zu Eseln verdammt 
.sein. Er bescliied ferner, dass an Stelle dieser be.sonderen 
Krone eine andere begriffliche, ideale und folglich 
unendlich mitteilbare gesetzt werde; aus solcher 
könnten dann unendlich viele Kronen entnommen werden, 
wie mit einer brennenden F'ackel, ohne sie selber zu ver- 
ringern und ohne dass sie auch nur ein Fünkchen ihrer Kraft 
und Wirksamkeit verliert, unendlich viele andere sich 
anzünden lassen ;’) und neben diese Krone beschloss er 
ein begriffliches, ideales Schwert zu setzen, das 
in ähnlichem Sinne ein wahreres Sein besitze als jedes 
beliebige besondere, das innerhalb der Grenzen des natür- 
lichen Daseins existiert. Unter diesem Schwert und 
dieser Krone verstand aber Zeus das allgemeine 
W e 1 1 r e c h t und Weltgericht, durch welches jeder- 
mann in der Welt belohnt oder bestraft wird nach 
Massgiibe seiner Verdienste oder Vergehen. Diesen 
Beschluss billigten die Götter .sehr; <lenn es sei durchaus 
angeV)racht , dass das Gericht dem Gesetz unmittelbar 
benachbart sei ; denn dieses müsse nach jenem richten und 

‘) Es ist die platonische Ideenlehre, durch welche die Konzeption 
dieser idealen Krone und dieses idealen Schwerts veranlasst ist. 

Nach Plato präexistirt allen Dingen und allen Wesen unserer in 
Raum und Zeit sich verwirklichenden phänomenalen Welt ein reines 
urhildliches Wesen, an welchem die mit einander unter den nämlichen 
Begriff fallenden oder einander gleichartigen Dinge teilnehmen; diese 
ganze zeitliche Welt ist nur das Abbild oder der Schatten einer ewigen 
intelligihlen Welt. Bruno hat der Ausführung dieses platonischen tirund- 
gedankeiis vornehmlich seine Schrift ..de umhris idcarnm'’, ..über die 
Schatten der Ideen'“ gewidmet. 

„Die Platonische Idee ist nicht das den vielen einander gleich- 
artigen Einzclobjccten innewohnende Wesen als solches, sondern das als 
in seiner Art vollkommen, unveränderlich, einheitlich und selbständig oder 
an und für sich existierend vorgestcllte Wesen der einander gleichartigen 
Einzclobjekte, die in den Umfang des Begriffs fallen, durch den eben 
diese Idee gedacht wird.“ Überweg, Grundriss der Geschichte der 
Philosophie § 41. 
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jenes müsse sich durch dieses betliütigeii, das Gesetz muss 
bestimmen, das Gericht ausführen, bei jenem beruht die 
ganze Theorie, bei diesem die ganze Praxis. ') 

VII. Herkules wird zur Erde gesandt, um sie 
wieder von Ungeheuern zu befreien. 

Nach so vielen Heden und .Abschweifungen bei Ge- 
legenheit des letzten Platzes verwies jetzt Momus den 
Zeus auf Herkules und sprach ; ,,Nun, was sollen wir mit 
diesem Deinen Bastard machen?“ — ,.Habt Ihr's gehört, 
o Götter,“ antwortete Zeus, „weswegen mein lieber Herkules 
mit den anileren von hier fort .soll? — Aber ich verlange 
wenigstens, dass .sein .Abzug nicht ganz demjenigen all 
der anderen gleich sei, da ja doch auch das .Motiv, die 
Art und Begründung seiner .Aufnahme hier von derjenigen 
der übrigen grundverschieden gewe.sen ist: hat er sich doch 
den Himmel allein und in be.sonderem Masse durch die 
Tugenden und A'erdienste seiner heroischen Thaten verdient 
und sich, obwohl er nur ein unehelicher Sprössling ist, 
doch würdig erwiesen, für einen legitimen Sohn des Zeus 
geachtet zu wertlen. Ihr seht deutlich, dass lediglich der 
Vorwurf, dass er ein Emporkömmling und kein Gott von 
Geburt sei, berbeigezogen winl, um ihm den Himmel 
abzus]>reclien; und das ist doch meine, nicht seine Schuld; 
diese Schande kann nur mich selber, nicht ihn treffen. 
Ich hoffe ilaher, dass Euch das Gewissen schlägt und Ihr 
einseht, wenn überall eine .Ausnahme von der streng all- 
gemeinen Hegel unseres Entschlusses zulässig wäre, würde 
solche nur zu Gunsten un.seres Herkules gemacht werden 
dürfen. AVenn wir ihn also von hier fort und zur Erde 
zurücksenden müssen, so lasst uns wenigstens bestimmen, 
dass ihm dabei eine nicht geringere Ehre und Würde 

') Leider ist diese von Hrnno postulierte unmittelbare Nachbarschaft 
von Theorie und Praxis im Recht, die besser noch eine völlige Identität 
wäre, fast immer ein blosses Postulat geblieben, da.« einigermassen nur 
zur Blütezeit des römischen Hechts erfüllt war, durch die übrige Rechts- 
geschichte zieht sich ein klaffender Riss zwi-schen Theorie und Praxis, und 
zumal die Gegenwart laboriert an einer unwi.ssenschaftlichen Praxis und 
der Praxis entfreradeteu Schulwissenschaft in Sachen des Rechts. 
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zuteil werde, als wenn er hier iin Himmel bleiben dürfte.'^ 
Viele, ich glaube sogar, die meisten Götter stimmten dem 
hei und riefen: „(Irössere Khre, wenn grössere möglich ist.“ 
,,So verfüge ich denn“, fuhr Zeus fort, ,da.ss bei 
diesem .Anlass ihm als einer arbeitslustigen und tapferen 
l’ersöidichkeit ein Auftrag gegeben wird, dessen .Aus- 
führung es ihm ermöglicht, sich selbst zu einer irdischen 
Gottheit und zwar zu einer so grossen zu machen, dass 
er um vieles höher zu achten ist, als wenn er hier im 
Himmel als hlosser Halbgott gilt.“ Dieselben Götter, 
wie vorhin, antworteten: „So sei esl“ Und da einige 

bislang noch nicht ausdrücklich eingewilligt hatten, 
wandte sich Zeus zu diesen und forderte eine Krklarung. 
L)ie einen von diesen sagten: „l’robamus“ '). andere: 
„.Admittimus“*), .Inno sprach: „Xon refragamur“''’). Darauf 
verkündigte denn .hipiter den Beschluss in dieser Fassung: 
..Alldieweil an vielen Orten der F.rde sich wieder 
allerhand l’iigeheuer entwickelt haben, wenn auch nicht 
gerade solche, wie zu Zeiten ihrer alten Bewohner, .so 
doch vielleicht noch schlimmere, so verfüge ich, Zeus, 
der A'ater und Fürsorger des Alls, da.ss Herkules, wenn 
auch nicht mit gleicher oder gar grösserer Körperkraft, 
so doch begabt tind bereichert mit grösserer AA’achsamkeit, 
Fnermüdlichkeit, A'erstandesschärfe und Geisteskraft als 
mein Stellvertreter und rechter .Arm zur Frde hinabsteige, 
und wie er zum ersten Alal, als er dort geboren war, so 
viele und gewaltige Ungeheuer überwunden und besiegt 
hat. und zum zweiten Mal, als er aus der Unterwelt zu 
ihr zurückkehrte, siegreich als unverhoffter Retter seiner 
Freunde und unerwarteter Rächer und Züchtiger grausamer 
Tyrannen erschienen ist: so jetzt zum dritten Male aufs 
neue als ein ersehnter Helfer in der Kot im .Angesicht 
seiner Mutter erscheine und ihre Besitzungen durch- 
wandere. Er forsche nach, ob nicht in den arka<li.schen 
Gegenden wiederum ein nemäischer Liiwe verwüstend 



’) Wir billigen. Wir sind einverstanden *) Wir haben nichts 
d.i gegen. 
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mnherstreift'), ob nicht der cleonäische Löwe iiiifs neue 
in Thessalien aufgetaucht ist; er spüre nach, ob nicht jenes 
Ungetüm der Lernäischen Sümpfe, die Hydra, mit ihren 
stets nachwachsenden Kiipfen irgendwo wieder erstanden 
ist ; er sehe nach, ob sich nicht in Thrazien wiederum 
so ein Hiomedes erhoben hat, der die Rosse des 
Hebrns mit dem Blute der Fremdlinge tränkt; er wende 
seine Augen nach Lybien , ob dort vielleicht wieder 
ein Antäus haust, welcher, so oft sein Köirper die Erde 
berührt, neue Kräfte gewinnt ; er gebe Acht, ob nicht 
im iberischen Reiche wiederum ein dreileibiger üeriones 
waltet; er erhebe das Haupt und sehe sich um, ob die 
verderblichen Styinfalidischen Vögel wueder irgendwo die 
Luft durchfliegen , ob vielleicht jene Harpyjen wieder 
irgendwo umherHattern, die früher einmal die Luft ver- 
dunkelten und den Anblick der strahlenden Gestirne ver- 
Knsterten; er vergewissere sich, ob nicht ein borstiges 
Wildschwein wieder die erymantischen Wälder durchrast! 
W'enn er auf einen Stier triftt, der dem nicht unähnlich 
ist. der einstmals so vielen Völkern grossen Schrecken 
einjagte, wenn es wieder erforderlich w'erden sollte, den 
dreiköpfigen Cerberus einmal an das Tageslicht zu bringen, 
der bellend ein tiitliches Gift aushaucht, wenn wieder 
irgend ein Metzger Busiris an blutrünstigen .Vltären 
waltet, wenn wieder irgend eine mit gohlenem Geweihe 
geschmückte Hindin in der Einöde auftritt, jener gleich, 
die mit ihren ehernen Hufen so schnell laufen konnte 
wie der Wind, wenn irgend eine neue Amazonenkönigin 
ihre Räuberscharen um sich sammelt, wenn irgendwo 
wieder ein treuloser und falscher Acheloos ein Land 
tyrannisiert mit seinen unbestämligen und vielfach 
wechselnden Launen , wenn irgendwo wueder Hesperiden 
ihre giddenen Apfel einem Drachen anvertraut haben, 
wenn aufs neue die ehelose und verwegene Königin des 
Thennodonten - Volkes sich erhebt, wenn irgend ein 



') Ober die zwölf Arbeiten des Herkules und die Parerga (Neben- 
arbeiten) desselben siehe Hygin., Fab. XXX. XXXI. 
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lacinibcher Räuber wiederum Italien durchstreift, oder 
so ein Wegelagerer wie Kakus seine Diebstähle mit Rauch 
und Flammen zu schirmen sucht, wenn solche oder ähn- 
liche oder ganz andere neue und früher unerhörte 
l'ngeheuer ihm während seiner bevorstehenden Wande- 
rungen über den vielgeduldigen Rücken der Erde Vor- 
kommen sollten : dann befreie er die Erde von ihnen, 
dann verjage, verfolge, bändige, töte, verbrenne und 
vernichte er sie! Und zum Dank für solche Thaten, 
zur Ihdohnung so ruhmvoller .\rbeiten verfüge ich, dass 
ihm aller Orten, wo er seine heldenmütigen Unter- 
nehmungen ausführt, Trophäen, Statuen, Heiligtümer 
und Tempel errichtet werdim sollen, sofern das Fatum 
mir solches gestattet.“ 

,. Wahrhaftig, o Zeus." sagte Alomus, ..jetzt erscheinst 
Du in Wahrheit als Gott des Guten; denn jetzt .sehe ich, 
da.ss väterliche Zuneigung Dich nicht verführt, das ^lass 
der Verdienste Deines Alciden durch Rtdohnungen zu über- 
schreiten ; denn wenn derselbe auch seiner jetzigen Stellung 
nicht wert ist, so hat er doch immerhin einige ruhm- 
würdige Verdienste, und ich sehe, selbst Juno billigt 
lächelnd, w.as ich sage.“ 

Vlll. iScliliissepisode: Erscheinen Merkurs und 
L'nterhrechung des eigentlichen Themas, des 
Berichts über die Vertreibung der trium- 
phierenden Bestie an S a u 1 i n ; 

Aber sieh ! da kommt mein schon so lang ersehnter 
Merkur! Es wird daher nötig, unsere weitere Unter- 
haltung auf ein anderes Mal zu verschieben, und ich 
muss Dich bitten, dass Du Dich entfernst, damit ich mit 
Merkur allein sprechen kann. 

Saul in: Gut denn, auf Wiedersehen bis morgen! 

Sofia: Siehe, da ist er, zu dem ich gestern mein Gebet 
gerichtet; — endlich, nachdem er mich so lange hat 
warten l.i.ssen, nähert er .sich. Gestern .Vbend muss mein 
Gebet zu ihm gelangt sein, vergangene Nacht ist es erhört 
und diesen Morgen wird es erfüllt. Wenn er nicht sofort auf 
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meinen Anruf erschienen ist, so müssen ihn wichtige 
Angelegenheiten so lange aufgehalten haben ; denn ich 
glaube von ihm nicht weniger geliebt zu sein, als von 
mir selber. Sieh da ! ich sehe ihn aus jcmer glänzenden 
Wolke hervortreten, die, vom Hauche des Sinlwinds 
getrieben, gegen das Zentrum unseres Horizonts heran- 
schwebt und nun, ilen flammenden Sonnenstrahlen weichend, 
sich im Krei.se aufthut, als wollte sie die.sen meinen 
herrlichsten l’laneten umkränziui. O Du I heiliger Vater! 
Du hohe Majestät! ich danke Dir! Denn ich sehe meine 
geflügelte Gottheit aus jenem Mitteljmnkt heraustreten 
und mit ausgebreiteten Schwingen die Luft durchsegeln, 
froh den Heroldstab in der Hand schwingend, winkt er 
mir und kommt, schneller als der Vogel des Zeus, 
prangender als der Vogel der Juno, .seltsamer als der 
arabische Phöni.v. Haid ist er da. stellt sich freundlich 
zu meiner Seite und bezeigt mir seine einzige Liebens- 
würdigkeit. 

IX. L.xkurs über das Wesen der Vors eil ung 
und das Gebet. 

Merkur: Siehe, da bin ich. folg.sani und geneigt Deinem 
Gebet, das Du mir gesandt hast, o Sofia! Denn Du 
riefest mir dringlich lauf und Deine Hitte beriihrte mich 
nicht wie ein aromatischer Hauch nach ihrer gewöhnlichen 
Weise, sondern gleich dem durchdringenden und schnell- 
beflügelten Pfeil eines widerglänzenden Lichtstrahls. 

Sofia: Dn aber, meine Gottheit, sag mir, was bedeutet es, 
dass Du Dich trotzilem gegen alle Gewohnheit so spät 
einstellst ? 

-Merkur: Ich werde Dir die Wahrheit sagen, o Sofia: Dein 
Gebet traf mich oben an, als ich gerade aus der Unter- 
welt zurückkam. wohin ich in die Hände des Minos, 
-Aeakns und Hadamantys zweihunilertsech.su nd vierzig- 
tausend fünfhundertzweiundzwanzig Seelen abgeführt 
hatte, nachdem verschiedene Schlachten, Hinrichtungen 
und Ünfälle die Belebung eben so vieler Körper beendet 
hatten. Zufällig war nun bei mir die himmlische Sofia, 
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gcwölmlich Minerva utler Pallas-Atliene genannt, welche 
an der Kleidung und am Gange sofort erkannte, dass 
jenes Gebet eine Abgesandte von Dir war.“ 

Sofia: ..Die sollte sie wol erkennen; verhandle ich doch 

mit ihr nicht minder oft als mit Dir selber.“ 

Merkur; „Und sie sagte mir: ..Hebe die .\ngen auf, o Merkur, 
denn dort kommt diese Gesandtin unserer irdi.schen 
Schwester und Tochter. Jene, die von meinem Geiste 
lebt und allzufern vom Lichte meines Vaters nahe den 
f'in.sternissen weilen muss, will ich Dir warm emjifohlen 
haben. „Ks ist ein flbeiHiissiges Ding", erwiderte ich der 
ansdemGehirn iles Zeus entsprossenen, „mir unsere so innig 
geliebte gemeinsame .Schwester und Tochter zu empfehlen. 
Ich näherte mich also Deiner Bi>tin, umarmte und küsste 
sie, öfl'nete ilie Kn«)pfe meiin-s Leibrockes und schob mir 
die Botschaft zwi.schen Hemd und Herz in den Bu.sen. 
Zeus, der zugegen war und sich, ein wenig von uns 
entfernt, insgeheim mit Aeolns und Oceanus besprach, die 
bereits gestiefelt dastanden, um sich bald wieder ihren 
Geschäften ziizuwenden, sah, was ich machte und imter- 
brach die Unterhaltung aus Keugierde, was das für ein 
Bericht sei. den ich mir in den Busen steckte, und al.s 
ich ihm eriitfuete, dass die .\ngelegenheit Dich beträfe, 
antwortete er: ..Ach mein armes Töcliterchen Wei.sheit, 

wie geht es ihr. was macht sie? Ach die arme! Schon 
an dem Convi-rt, das nicht allzu üppig gefaltet erscheint, 
erkannte ich. dass es von niemand anderem kommen 
könne, als von ihr. die Du nennst: es ist .schon lang her, 
dass wir nichts neues von ihr hörten. Nun, was erbittet 
sie, was fehlt ihr, was hat sie für ein .Anliegen?“ — „Nichts 
weiter, sagte ich, „als dass ich ein Stündchen zu dir 
kommen möige.“ — „Gut“, sagte er und wandte sich, 
um das Gesyiräch mit den beiden Göttern zu beenden. 
Dann rief er in Kile mich zu sicli unil sagte; „Auf, auf! 
bringen wir unsere Angelegenheiten in Ordnung, bevor Du 
fortgellst, um jene unglückliche zu be.;uchen, und ich, um 
mein verdriessliches AAÜub zu sehen, das mir mehr Arger 
bereitet, als die Begierung des ganzen Universums.“ 
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Sofort befahl er, — denn so ist es neuerdings im 
Hinimel eingeführt, — dass ich alles mit meiner Hand in 
ein Notizbuch notierte, was heute in der Welt besorgt 
werden mnss.'l 

Sofia; Lass mich, wenn ich darum bitten darf, etwas von 
diesen Ge.scbaften hören ; denn Du hast meine Neugierde 
wachgerufen 

Merkur: Ich will Dir einiges sagen.^*) Kr hat verfügt, dass 
heute mittag von den Melonen im Medonengarten des 
Franzino ^1 zwei Melonen vollständig reif werden, dass 
sie aber nicbt eher als drei Tage später, wenn sie schon 
nicht mehr gut zum Kssen sind, gepflückt werden dürfen. 
Kr will , da.ss zur selben Zeit in dem Weinberge, ■*) der 
sich am Fusse des Berges (’icala im Hofe des üioan 
Bruno befindet. 30 Trauben vollständig ausreifen, 17 
überreif zur Krde fallen, 15 von Würmern angenagt 

') Brnno ironisiert im folgenden die vulgäre Anschauung der Volks- 
metaphysik und der exoterischen Theologie von einem innerhalb der phäno- 
menalen endlichen .Anschauungswci.sc befangenen , Herrgott* als Weltenlenker 
und macht die Unvereinbarkeit eines solchen kindlich naiven Gottesbegriffs 
nut der wis-seiischaftlichen Weltanschauung auf diese Weise verständlich. 

*) Bruno nimmt hier Gelegenheit , ein Idyll aus den Erinnerungen 
seiner Knäbenjahre einzuflechten, indem er uns das Stillleben seines 
heimatlichen Dörfchens, einer kleinen Banerschaft in unmittelbarer Nähe 
von Nola, des jetzigen Casale di Santo Paolo am Fusse des Cicala. 
schildert. Den Nachforschungen F, Fiorentino’s ist es gelungen, aus den 
alten Yolkszählnngsrollen von Nola nicht nur über die Familie Bruno's, 
sondern aueb über die Träger der hier von Bruno gegebenen Namen 
interessante Aufschlüsse zu erlangen. 

Siehe das ..Giornale Napolitano della Domenica 2it. Na[K>li gennnio 
1882. la fanciullezza di Giordano Bruno.“ 

Es sind sämtlich Nachbarsleute von Bruno's Vater, die hier erwähnt 
werden. Der Vater Bruno s, einer der fünf Söhne des in Nola selbst wohn- 
haften Geronimo Bruno, bei Brnno's Geburt etwa 2.S Jahre alt. verheiratet 
mit einer Savolino, besass damals anscheinend ein kleinc.s Gehöft in Casale 
di Santo Paolo. 

*) Franzino, der Besitzer der Melonenpflanzung, wird in den 
Heberollen von 15(13 genannt . als Franzinus Ällamanna . war also einer 
der zahlreichen bei Nola ansässig gewordenen deutschen Landsknechte, 
dessen deutscher Name Franz in Franzino italienisirt wurde (cf. Fiorentinol.V.). 
Man bemerke die allerliebste Reminiscenz Bruno's an seinen kindlichen 
Arger darüber, dass der alte biedere Deutsche dem jungen Freunde ans purer 
väterlicher Fürsorge verwehrte, die nach seinem nordischen Vorurteil immer 
noch nicht genügend reifen Melonen zu essen, bis sie schon wegen Über- 
reife nicht mehr gut schmeckten. 

*1 Wagner, dessen von Druck- und Redaktionsfehlern wimmelnde 
Ausgabe der ital. Werke Bruno's von Fiorentino und anderen mit Recht 
wegen ihrer unkritischen Nachlässigkeit getadelt wird, liest hier ..ivinma“ 
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werdpii: dass Hasta.') die Frau des Albenzio,-) beim 
Rreniieii ihrer Haarlöckclien an den Schläfen, weil sie da^ 
Kisen zu stark geglüht, sich ;i7 Haare versengt, ohne 
sich jedoch die Kopfhaut zu hreimen, und dass sie für 
dies Mal, wenn sie den sclinöggenden (ieruch merkt, nicht 
Huche, sondern sich geduldig darein ergehe; ferner, das> 
aus dem Mist der Kinder iles .\lheiizio 250 51istkäfer 
entstehen, von denen 14 unter den Füssen des Alhenzio 
tot getreten, 20 mittelst L’hergiessens mit kochendem 
Wasser getötet werden, 22 in einer Höhlung weiter leben. 
80 sich auf die Wanderschaft durch das Gehöft hegehen. 
42 sich, um weiter zu lehen, unter einen .Stein in die Nähe 
des Thores zurückziehen, Hi sich zwischen den Mi.sthaufen 
herumwälzen .sollen, wo es ihnen am besten hehagt, und 
<ler Rest soll auf gut Glück auseinanderlaufen. 

Der Laurenza’l sollen, wenn sie sich kämmt, sieben 
Haare ausfallen, 15 sollen ihr abhrechen, und von diesen 
sollen zehn in drei Tagen wieder wachsen, sieben aber nicht 
wieder kommen. Die Hündin des Antonio Savolino*) soll 
fünf Hündchen konzipieren, von denen drei zu ihrer Zeit am 

und fügt in einer Note erläuternd liinzu (allerdings mit einem Frage- 
zeiclien) ..Teucrinm chamaedris '" Ivinma ist kein mir bekanntes italienisches 
Wort, wenigstens in keinem Lexikon zu tinden. iva i.st eine l.iünselart, dass aber 
Bruno s Vater eine Gamander-Ptianzung h-'*'nander ist eine dem Günsel 
verwandte zu den Li]ipenblütern zählende, bei Katzen ähnlich wie Katzen- 
minze ihres intensiven Geruchs beliebte PHanze) (cf. Lennis p. 230) gehabt, 
und ilass der junge Bruno sich besonders für die Frucht dieses Krauts 
interes.siert haheii sollte . ist wol kaum glaublich . dennoch folgt selbst 
Brunnliofer, Brunn p. !)2 der Lesart Wagners. 

Ich möchte eine Korruption etwa aus „vini uve" iWeintrauhe 
vermuten . vielleicht aber handelt es sich um eine Lokalbczeichnung für 
irgend eine andere Obstsorte (Stachelbeeren? Johannisbeeren?) 

') Wagner liest hier X a s t a . die Heberollen ergehen nach Fiorenliuo 
1. c. Basta, sie war die Frau des .Mbenzio .stavolino. und vielleicht trotz 
ihres gesetzten Alters, sie war l.'ili.H bereits .öl Jahr alt. noch etwas eitel, 
so das.s sie sich die ILaarc zu brennen pflegte. 

*) Albenzio S a v o 1 i ii o , vielleicht ein Verwandter Bruno s von 
seiner .Mutterseite her. Bruno's Mutter war eine Savolino, und aiuicheinend 
Besitzer eines Bauernhofes . woselbst er hauptsächlich Viehzucht betrieb, 
h Laureiiza war nach Fioreiitino s Ermittelungen aus den moli 
deifuochi eine arme kinderlose Wittwc. im Jahre lö45 32 Jahr alt, welche 
sich ihr Brot als Arbeitsfrau erwarb. 

*' Antonio Savolino. des.seii Schwester Silvia, im Jahre 1.V4.Ö nach 
den Zählrollen 18 Jahr alt, der Vermutung Fiorentino's zufolge vielleicht 
die Matter des Giordano Bruno war. wird ebenfalls in den erwähnten 
Heberollen genannt. 
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Leben bleiben, zwei aber ersäuft werden sollen ; von den 
drei zuin Leben bestiinmten soll eins der Mutter ähnlich 
werden, das zweite verschieden, das dritte soll teils dem 
Vater, teil.s dein Hunde des l’olidoro') ähnlich sein. 

Zur selben Zeit soll sich der Kuckuck beim Hause 
hören lassen , und .soll nicht weniger als* zwölf mal 
Kuckuck rufen, und dann soll er für elf Minuten fort- 
Hiegen nach der Burgruine von (’icala und darnach von 
da nach .Scaravita, und was dann weiter geschehen soll, 
werden wir alsdann bestimmen. 

Den l'nterrock, den Meister Danese-I auf seiner 
Bank näht, soll er verjifuschen ; aus dein Hettgestell des 
Konstantiiio®) sollen 12 Wanzen hervorkoinineii und auf 
das Kopfkls.sen kriechen; sieben ganz grosse, vier ganz 
kleine und eine inittelmässige, und was mit diesen weiter 
geschehen soll, wollen wir heute abend beim Kerzenlicht 
bestimmen, b’erner hat er verordnet, dass der Alten 
des Fiurulo*) infolge einer Zuiigenbcwegung binnen 
lö Minuten in derselben Stunde der dritte Backenzahn 
im rechten Unterkiefer herausfallen soll, und zwar ohne 
Blutung und Schmerz; denn dieser Zahn hat das Ende 
seiner Fallbahn erreicht, welche genau 17 jährliche Mond- 
uinläufo gedauert. Ambrozio soll bei dem 112teii Aktus 
das Geschäft mit seiner Frau zu Ende bringen, für dies 



*) Auch dieser Polidoro ist von Fiorentino in den Z.ählungsrollcii 
entdeckt, er war der Solin einer Gcroniino Öantolello und vermutlich ein 
Spielkamerad Giordano's, drei Jahr älter als letzterer. 

*^1 Dieser würdige Meister vom Hügeleiaen wird ebenfalls unter 
Xr. ll.HO der Nolanischen Zählrolleu aufgeführt, sein voller \aine war 
Adanesius ßiancolella ; er hat wohl kaum daran gedacht, dass er dem 
wahrscheinlich nicht .allzu frommen ragazzo Filippo Bruno i Filippo war 
der Taufname Bruno s, während Giordano sein Klostername ist’i, der ihn 
vielleicht oft gefoppt hat. noch eine Unsterblichkeit von zweifelhaftem 
Werte verdanken werde. 

*'i Selbst diesen unglücklichen Besitzer eines Wanzeiibettes hat 
Fiorentiuo's Forscherfleiss aus den Nolanischen Zählrollen aufgegrahen, 
»ein voller Name war Konstantimis de bono .ajiito: — nomen est omen. 
er hatte bono ajnto, den guten Beistand eines Knmmerjägors für die 
Vertilgung des ekelhaften Ungeziefers augenscheinlich sehr notig. 

*) Diese unglückliche Alte wird von Fiorentino nicht erwähnt, sie 
ist vielleicht von ihm, vielleicht auch von der Zählnngs- Kommission 
übersehen. 
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Mal aber soll er sie nicht befruchten , das soll erst 
geschehen von jenem Samen , in welchen der gekochte 
Lauch, den er jetzt mit Mus und Hirsebrot isst, 
sich verwandeln wird.*) Dem Sohne des MartinelloJ) 
sollen die Barthaare und die Haare an der Brust zn 
wachsen beginnen und allmählich soll sich seine, Stimme 
brechen. Dem l’aolino®) soll, wenn er sich bückt, um 
eine gebrochene Nadel vom Boden zu heben , infolge 
der Anstrengung einer seiner roten Hosenträger reissen. 
und wenn er deswegen fluchen wird, so soll ihm heute 
Abend .seine Suppe versalzen werden und nach Bauch 
schmecken, auch soll er fallen und dabei eine volle Wein- 
ha-iche zerbrechen, und wenn er dann noch wierler flucht, 
werden wir für etwas weiteres sorgen. Von den sieben Maul- 
würfen, welche seit vier Tagen aus der Tiefe der Krde .sich 
in verschiedenen Hichtungen heraufarbeiten, um an die 
Luft zu kommen , sollen zwei in dieser Stunde an die 
Oberfläche kommen, der eine genau um Mittag, der andere 
15 Minuten und 19 Secunden später, der eine vom andern 
drei Schritt und anderthalb Fuss entfernt, im Garten 
lies Anton Faivano;*) über Zeit und Ort der anderen 
werden wir später bestimmen. 

Du hast viel zu thun. o Merkur, wenn Du mir alle 
Akte der Vorsehung, welche Vater Zeus ausführt, herzählen 
willst, und indem Du mich alle diese einzelnen Beschlüsse 
einen nach dem anderen hören lässt, kommst Du mir vor. 
wie einer, der eine Rechnung über die Sandkörner der 
Erde auf.stellen will. 

'.t Vergl. Note 4 Seite 7 und 8. 

’) Martincllo war der Sohn eines jener deutschen I.audsknechtf. 
von denen in Nola und rmgegend sich anscheinend eine grosse Anzahl 
häuslich niedergelassen hatte. 

’) Paolino war der Inhaber eines .Hotel zuin schmierigen Löffel', 
wahrscheinlich ein trunksüchtiger Kneipwirt, dessen korpulente Krsclieinung 
mit den roten Hosenträgern für unseren Nolanern eine burleske Krinneruog 
war; aus dessen wcinseligem Munde er vielleicht manchen kräftigen 
Finch vernoinnien hat 

*) Nach den Zählrollen berichtigt Fiorentino den Namen dieses 
Grundbesitzers in Santo Paolo zu der von uns acceptierten Lesart, 
Wagner liest Fajuano, derselbe hat vergessen, dass man zu Bruno s Zeit 
für V stets u schrieb, und j und i nicht unterschied, cf. Gioniale 
Napolitano 1. c. 
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Wünn Du schon so lange Zeit geliraudit hast, um 
vier Kleinigkeiten ausdenmieinllich vielen anderen Gescheh- 
nissen zu berichten, welche in derselben Zeit passiert sind, 
auf einem ganz kleinen Fleckchen Erde, wo vier oder 
fünf nicht allzu grosse Wohnungen stehen, was sollte 
daraus werden, wenn Du vollen Bericht erstatten müsstest 
über alle Ereignisse, die in dieser Stunde für jenes Dorf, 
das am Fasse des Berges Cicala liegt, verfügt sind! 
Gewiss würde Dir ein Jahr nicht hinreichen, um sie eins 
nach dem andern so aufzuzählen, wie Du begonnen hast. 
Was meinst Du, wenn Du .sodann noch alle Sachen hinzu- 
berichten wolltest, die geschehen sind in der Stadt Nola, 
im Kiinigreich Neapel, in Italien, in Europa, auf der 
ganzen Erdkugel, auf jeder anderen Weltkugel im unend- 
lichen Raum, da ja der Vorsehung des Zeus unendlich 
viele Welten unterworfen sind ? Wahrhaftig, um bloss zu 
berichten, was geschehen und verfügt ist in einem 
Augenblick, im Umkreise eines einzigen dieser Weltkörper, 
würden Dir nicht nur nicht , wie die Dichter sagen, 
hmulert Zungen und ein hundertfacher Mund von Erz, 
nein, nicht einmal tausend mal tausend Jlilliarden * ) von 
Millionen Zungen und Münde hinreichen, um davon auch 
nur den tausendsten Teil zu erzählen. Um es gerade 
herauszusagen, so weiss ich nicht, o Merkur, was ich 
über iliesen Bericht denken soll, demzufolge ja einige 
megier Verehrer, sogenannte l’hilosophen. Recht bekämen. 



'1 r>a.s geistige Eigentum dieser Hyperbel gebührt zweifellos dein 
Vater Homer, der beim Beginn des Schiffskatalogs Ilias II 4H9 ff', 
also singt : 

.Aber das Volk, nicht möclit ich es mündigen oder beueuncu. 

Wären mir auch zehn Kehlen zugleich, zehn redende Zungen. 

Wär’ unzerbrechlicher Laut und ein ehernes Herz mir gewähret;* 
Seuie lateinischen Nachahmer, ein Virgil und Horaz, sodann Tasso, 
machten aus den zehn schon hundert, bis endlich — ein Hagrantes 
Beispiel, wie Nachahmung durch Vergrösseruug und Schwulst die Blosse 
des Mangels an tJriginalität zu verdecken pHcgt — auch der Iteimer 
eines bekannten Kirchenliedes singt : 

-Und wenn ich tausend Zungen hätte 
Und einen tausendfachen Mund* 

Cnserein Bruno dürfte die Priorität dieser hyperbolischen Vergrösseruug 
einer alten, geflügelten Wendung kaum von letzterem abzustreiten sein. 
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wenn sie meinen, dass dieser arme grosse Vater Z«>us 
sehr sorgenbelastet, iibennässig beschäftigt und über- 
tnirdet sein müsse, und die deshall) aucli glauben, dass 
der geringste Sterbliclie keinen Grunil hätte, seinen 
Zustand zu beneiden. Daran wage ich gar nicht einmal 
zu denken, dass ihm in derselben Zeit, die er darauf 
verwendet, diese Geschehnisse zu bestimmen 
und zu verfügen, notwendigerweise unendlich 
viele andere -Möglichkeiten der Fürsorge und 
F, nt Schliessung vorscli weben müssen, wie es 
anders geschehen könnte, und dass er zugleich in 
dieser Zeit für unendlich viele andere unendlich vieles 
besorgen müsste, und dass Uu, während Du mir dies 
erzählst, wenn Du Deine PHicht tliuii wolltest, unendlich 
vieles an unendlich vielen anderen Stellen hättest iius- 
führen müssen und jetzt noch auszuführen hättest. 
Merkur; Du weisst, meine liebe Weisheit, wenn Du wirklich 
Weisheit bist, dass Zeus alles fdine besondere Geschäftig- 
keit. Sorge und Überlegung wirkt: da er nämlich in den 
unzähligen Arten und unendlichen Individuen unmittelbar 
gegenwärtig ist, lässt er seine Vorsehung niclit, indem 
er erst die eine und ilann die andere Ileihenlölge setzt, 
in einer bestimmten successiven Weise eingreifen, sondern 
ganz und gar momentan und zugleich, und er wirkt die 
Ereignisse nicht nach der Weise der einzelnen und 
besonderen ürsachen ein's nach dem anderen mithdst 
vieler Einzelthätigkeiten und gelangt so durch unendlich 
viele -\kte zu unemllich vielen Wirkungen, sondern die 
gan z e Verga n gen h ei t , Geg e n w a r t und Zukunft 
bestimmt er d u r c h einen einfachen und ein- 
zigen W i 11 e n sa k t.'l 

') Da.s Wirken der göttlichen Vorsehung ist nach Bruno kein 
t ranacendentes, sondern ein iinin an en t cs. cf .Spinoza, epistola XII 
ad ( tldenbnrg. „Denni oinninm rernin causam immanentem ut ajunt, non 
vero transenntem statno Omnia. iiniuam. in T)eo esse et in Deo moveri 
cum Paulo aftirmo et forte etiam cum Omnibus anliqnis pbilosophis.“ 
Helleres Licht fällt auf diese immanente Auffassung der Vorsehung und 
somit auf die vorstehende Stelle im Text, wenn wir die seit Kant allge- 
meiner anerkannte Idealität unserer Zcitanschauung in Betracht ziehen 
und erwägen, was alle bedeutenderen Geister auch vor K.int schon 
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Sofia: So viel versteh» ich, dass Ihr diese Dinge nicht gleicli- 
zeitig erzählen und ausführen könnt, und dass sie nicht 
von einem einfachen und einzigen Subjekt getragen sein 
können, und deshall) muss der sie bewirkende ihnen 
angemessen sein oder sich wenigstens mit seiner Wirkungs- 
weise ihnen anpassen. 

•Merkur: Was Du sagst, ist richtig und muss so .sein und 
kann nicht anders sein bei jedem der besonderen, 
nächsten und natürlichen Wirkungsfaktoren; 
denn hier richtet sich nach dem Masse und dem Grunde 
der besonderen wirkenden Kraft auch der Grund und das 
Mass der besonderen Wirkung bei dem besonderen Subjekt. 

.\ber bei dem I iniversellwirkenden ist es nicht so; 
denn dieser ist angemessen , wenn ich so sagen darf, 
dem unendlichen Gesamterfolge, der von ihm abhängt, 
gemäss dem Inbegriff aller Räume, Zeiten, Qualitäten 
und Subjekte, und nicht bestimmt durch die einzelnen 
Räume, Subjekte, Zeiten und Qualitäten. 

Sofia: Ich begreife, o Merkur, die universelle Vernunft ist 
von der besonderen so verschieden, wie das Kndliche von 
dem Unendlichen. 



angedentet h.'iben. dass die Zeit mir eine durch unsere Endlichkeit bedingte, 
phänomenale Anschauungsforin hit. da.ss Gott ausserhalb oder über der 
/.eit steht. Vortrefflich ist diese Bedeutung der Idealität von Baum und 
Zeit ausgefnhrt von Hugo Sommer „Die Neugestaltung luiserer Welt- 
ansicht durch die Idealität des Baumes und der Zeit" 1S82 cf. p. 180 ff. 
Bruno will durch diesen Exkurs keineswegs die göttliche Vorsehung 
negieren, vielmehr nachweiseu, dass sie wissenschaftlich nur denkbar 
Ist, wenn Gottes Wesen von unserer endlichen phänomenalen Anschauungs- 
form emanzipiert wird, cf Sommer 1. c. p. 170. .Sollte der Verlauf 
einer realen leeren Zeit allem Geschehen übergeordnet sein, so konnte 
Gott nicht als der Grund alles Wirklichen, als das einzige Prinzip alles 
Wirkens und Geschehens gedacht werden. Solange Baum und Zeit als 
KeaUtäten ihrer eigenen rätselhaften Art zwischen den Wesen gedacht 
wurden, war es unmöglich, die Wechselwirkung dieser zu begreifen, und 
sie selbst als modi göttlichen Fürsichseins in der substantiellen Einheit 
Gottes verbunden zu denken. — — — Die Erkenntnis der Idealität des 
Ranmes und der Zeit beseitigte diesen Best durch den Nachweis seiner 
phänomenalen Natur, und es wurde nun d.as Evangelium des Ideali-smus 
zur Wahrheit, dass nur das Lebendige wirklich, und alle Weltwirklichkeit 
nur aus den Zwecken und Werten des Lebens verständlich sei.“ Vergl. 
noch vor allem H. Lotzc, Microcosmus 111. p. 600 ff. Lasson, not. 13 
p. 58 zur Cbersetzung von Bruiio’s „Ursache, Princip und der Eine“. 

Kahl« nb e c k , Giordano Bruno. q 
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Merkur: Sag' lieber, wie die Einheit von der unendlichen 
Zahl; und Du musst auch wissen, liehe Sofia, dass die 
Einheit in der unendlichen Zahl ist und die unendliche 
Zahl in der Einheit, ferner dass die Einheit nur eine 
luient wickelte Unendlichkeit und die Unendlichkeit nur 
eine entwickelte Einheit ist; sodann, dass wo keine 
Einheit ist, auch keine Zahl und zwar weder eine endliche 
noch eine unendliche ist, und dass, wo immer eine 
endliche oder unendliche Zahl ist, dort auch notwendiger- 
weise die Einheit ist. Diese letztere ist also das Wesen 
der ersteren. Wer also nicht nach ihren hloss eigen- 
schaftlichen Beziehungen , wie die einzelnen endlichen 
Geister, sondern nach ihrem Wesen die Einheit erkennt, 
wie dies die universelle Intelligenz thut, der erkennt die 
Einheit und die Zahl, das Endliche und Unendliche, der 
erkennt das Ende und die Begrenzung jeder Fassungs- 
kraft und das , was darüber hinausgeht : und der kann 
auch alles wirken nicht allein im allgemeinen, sondern 
auch im besonderen ; denn wie es nichts besonderes 
giebt, was nicht im allgemeinen inbegritfen ist, so giebt 
es keine Zahl, in der die Einheit nicht wesen- 
hafter enthalten wäre, als die Zahl selber.') 

Somit steht also Zeus ohne jede Mühe und An- 
strengung allen Dingen an allen Orten und zu allen 
Zeiten vor , wie sich notwendigerweise das Sein und 
die Einheit in allen Zahlen, in allen Räumen, in allen 



') Bruno will damit sagen, dass die Zahl ein blosser Beziehuugs- 
begriff ist. .derselbe Mensch kann als solcher zu den sechs vorhandenen 
und als Knabe zu den drei vorhandenen gehören* cf. Kirchinann, die 
Lehre vom Wissen c. 18. — Das wesentlich seiende an der Zahl ist nur 
die Einheit, diese Einheit ist nach Bruno zugleich das .Kleinste und d.as 
Grösste, zugleich die Einheit (monas) und die L’nendlichkeit*. Diese Zahl 
ist nichts als ein von der Monade der Monaden, von Gott, als der Einheit 
alles Seins, in sich selbst gesetzter Unterschied, cf. Carriere. l’hilos. 
Weltanschauung der Keformationszeit p. 44ü. Vergl. auch l’lotin, Eniiead, 
V. 1. 4. VI. 6. 2. ,, Sofern die Anzahl der Wesen und ihrer Urbilder 
genau bestimmt ist. wohnt die Zahl auch in den yoi/TOt^, aber diese 
wahre Zahl fällt mit den Dingen selbst zusammen , ist deshalb fest 
begrenzt ; erst das snbjcctive Denken erzeugt die Zahl . von der mau 
beliebig hitiwegnehmen oder der man beliebig hinzusetzen kann, die 
inasslose Beziehungs- oder Kechnungszahl.“ „Die wahre Zahl liegt in 
der Unterscheidung der Ideen, in ihrer Individualbestimmung.*' 
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Zeiten , und in allen Atome der Zeiten , Räume und 
Zahlen findet, und er ist das einzige Prinzip des Seins 
in unzähligen Lidividuen, welche waren, sind und sein 
werden ! Aber diese Unterhaltung ist wol nicht der 
Zweck, wegen dessen ich gekommen bin und von Dir 
gerufen zu sein glaube. 

Sofia: Freilich, ich weiss wol, diese Sachen sind es wert, von 
meinen Philosophen entschieden und völlig begriffen zu 
werden, nicht aber von mir, der ich sie doch nicht anders 
begreifen kann als in Form von Gleichnissen und Bildern, 
wol jedoch von der himmlischen Weisheit und von Dir'). 
Aber diu-ch Deine Erzählung wurde ich zu einer solchen 
Frage veranlasst, bevor ich dazu kam, über meine 
eigenen Interessen und .Absichten zu sprechen. Und e.s 
.schien mir gewi.ss, dass Du, meine einsichtige Gottheit, 
Dich nicht ohne jede Absichtlichkeit herablie.ssest, von so 
gewöhnlichen und niederen Dingen zu erzählen. 

Merkur; Ich habe es keineswegs aus Albernheit gethan, 
.-sondern mit grosser .Absicht und bewusstem ernsten 
Zweck, o Sofia, da ich es für durchaus nötig einsah. 
Dich darauf aufmerksam zu machen; denn ich .sehe, 
wie die vielen Betrübnisse Dich dermassen verwirren, 
dass Deine Leidenschaft Dich leicht dazu fortreisst, nicht 
allzufromm von der Regierung der Götter denken zu 
wollen, welche doch im letzen Grunde gerecht und heilig 
ist, wenn Dir jetzt auch die Dinge auf solche .Art erscheinen, 
dass sie Dir höchst trübe Vorkommen. Ich habe daher, 

') Es ist klar, dass dieses wahre Wesen der unendlichen Vorsehung 
von unserer endlichen Vernunft, wie alles Unendliche, nicht anschaulich vor- 
gestellt. sondern nur als begriffliche Notwendigkeit erschlossen und übrigens 
nur im Bilde oder Gleichnis gedacht werden kann. Daraus folgt aber nicht, 
dass sie ein falscher oder wertloser Begriff, ein hloss aus Verneinungen 
gebildetes Unding, ein Nichtseiendes ist, wie es der empirische Realismus 
behauptet, z. B, v. Kirchmann. ,,Die Lehre vom Wissen“, c. 13. p. .3<), Sie 
erweist sich vielmehr wie das Unendliche überhaupt, z. B. in der Mathematik, 
als exakt - erschliessbare notwendige Voraussetzung der Spekulation und 
ist nicht selbst mit dem Widerspruch behaftet, sondern wird umgekehrt 
postuliert zur Lösung vieler phänomenalen dem diskursiven Denken unver- 
meidlicher Widersprüche : — mag sie in letzter Linie auf einen hlossen 
Claiiben zurückführen, so ist es immerhin ein wissenschaftlicher Glaube, 
ohne welchen vor dem Skepticismus und seiner Selbstvernichtung keine 
Uettung vorhanden ist. 

9 * 
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bevor ich midi auf Deine andere Angelegenlndt einliess, 
Ilicli erst zu dieser Betrachtung anregen wollen, um Dich 
gegen den Zweifel sicher zu machen, den Du hegen 
könntest und vielleicht schon oft gehegt hast: denn da 
Dein Denken irdisch und diskursiv ist, so kannst Du die 
Vorsehung des Zeus und all der anderen Götter Sorge 
um Dich in ihrer vollen Bedeutung nicht klar erkennen. 
Sofia: Doch, o ilerkur, was soll es bedeuten, dass Du Dich 
gerade jetzt mehr als sonst zu dieser Belehrung gedrungen 
fühlst V 

Merkur: Ich kann Dir nur sagen, dass ich es mir für heut« 
vorgenoramen habe. Dir dies zu erklären, weil Dein Gebet, 
Dein Wunsch, Deine Gesandtin. <d) sie gleich zum Himmel 
gelangte und .schnell und prompt sich bei uns einstellte. 
dennoch mitten im Sommer uns wie vereist und erfroren 
vorkarn, unentschlos.sen und zitternd, als wäre sie der 
blinden Fortuna preisgegeben, nicht aber hinaufges.indt 
und anvertraut der ewigen Vorsehung, gleich als wäre 
sie zweifelhaft, ob sie auch den Erfolg haben würde, 
unsere Ohren zu rühren , wie wenn dieselben vielleicht 
völlig von Dingen eingenommen wären, die uns für 
wichtiger gelten müssten. .\ber Du irrst Dich, o Sofia, 
wenn Du denkst, dass wir uns nicht um die geringsten 
Dinge ebenso gut bekümmerten, wie um die bedeutendsten. 
Denn die wichtigsten und bedeutendsten Dinge können 
nicht bestehen ohne die geringsten und verächtlichsten. 
Alles also, wenn es auch noch so gering ersclieint, unter- 
liegt der unendlichen Vorsehung; alles. - und es sei so 
gering und verächtlich als möglich, steht doch als etwas 
.sehr wichtiges da innerhalb der Ordnung des ge.samten 
Universums. Denn die- grossen Dinge sind zusammen- 
gesetzt aus den kleinen und die kleinen aus den ganz 
kleinen, und diese wiederum aus den unteilbaren nnd 
allerkleinsten.') Das versteht sich so gut von den grossen 

‘I Brnno bekennt sich, wie aas dem Text zur Genüge erhellt, dnrchaii« 
zu jenem grossartigen, optiinisti.sch im besten .Sinne zu nennenden. Glauben 
t'hri.sti: Lukas 12. V. 6. 7. ..Verkauft man nicht fünf Sperlinge um zwei 
Pfennige? Doch ist vor Gott derselben nicht einer vergessen. Auch sind 
die Haare auf Eurem Haupte alle gezählt." Wenn auch nicht als eine 
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Wesenheiten, wie von den grossen Wirkungsursachen und 
Wirkungserfolgen. 

Sofia; Das ist wahr; denn es giebt kein nocli so grosse.s, 
noch so prächtiges und schönes Gebäude, das nicht 
zusammengesetzt wäre aus Dingen, die an sich als klein 
und unge.stalt erscheinen und gelten. 

Merkur: Die Thätigkeit der göttlichen Erkenntnis ist das 
An Sich Sein aller Dinge .selbst, und wie daher alle Dinge 
entweder ein unendliches oder ein endliches Sein haben, 
so werden sie auch alle erkannt, geordnet und erhalten 
von der Vorsehung. Die göttliche Weisheit ist aber nicht 
wie die unsere, eine solche, die den Dingen folgt, sondern 
sie ist vor den Dingen und in den Dingen dergestalt, dass 
es, wenn sie sich nicht darin befände, überall auch keine 
nächsten und sekundären Ursachen gäbe. 

•Sofia: Und deshalb, o Merkur, meinst Du, soll ich mich 
nicht fürchten und erschrecken über ein geringes oder 
gro.s.ses Ereignis, möge es nun als prinzipales und 
direktes oder als indirektes und akzessorisches sich dar- 
stellen, weil Zeus selbst in allem ist, alles ausführt und 
alles wahrnimmt ?') 

Merkur: Das meine ich; drum denke in Zukunft daran. Deine 
Gesandtin besser anzufeuern, utid sie nicht so nachlässig, 

nach Art unseres irdischen diskursiven Denkens überlegende Persöulichkeit, 
so doch als eine unmittelbar intuitiv hell.sehendc Macht, die das Oute, 
Schöne und Wahre selber ist, als eine Pei-sönlichkeit im Sinne eines 
vollendeten Welt-Charakters, nicht im Sinne eines sich von der 
Welt unterscheidenden Ichbewusstscins erscheint ihm die Gottheit. 

') cf. Lukas 12, V. 7. „Darum fürchtet Euch nicht, denn 
Ihr seid besser, als viele Sperlinge.“ Vergl. noch Weber's Freischütz: 

..Und ob die W'olke sie verhülle. 

Die Sonne bleibt am Himmelszelt, 

Es waltet dort ein h e i 1' g e r Wille, 

Nicht blindem Zufall dient die Welt. 

Dies Auge, ewig rein und klar. 

Nimmt aller Wesen liebend wahr. 

Vergl. ferner Rückert: 

.,0 denke nicht, dass Du nicht seiest mitgezählt! 

Die Weltzahl ist nicht voll, wenn Deine Ziffer fehlt, 

Die grosse Rechnung zwar ist ohne Dich gemacht, 

Allein Du selber bist in Rechnung mit gebracht . . 
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schlecht gekleidet und frostig vor dem Angesichte des 
Zeus erscheinen zu lassen ; sowol Er selbst, wie auch 
l’allas-.Vthene haben es mir an's Herz gelegt, Dich, sobald 
ich wieder mit Dir sprechen würde, mit einiger Sclionung 
darüber aufzuklären. 

Sofia; Ich bin Euch allen dafür sehr verbunden. 

Merkur: Nun en'iffne mir auch, aus was für einem Grunde 
Du mich jetzt hast zu Dir kommen has.sen. 

Sofia: Wegen des Gesinnungswechsels, den ich bei Zeus 

bemerke, wegen dessen, was ich aus Deinen sonstigen Mit- 
teilungen erfahren habe. Denn ilarnach habe icli erst die 
Sicherheit und Zuversichtlichkeit wieder bekommen, mich 
mit Gesuclien an ihn zu wenden und zu ihm zu beten, 
was ich in früherer Zeit nicht wagte, da ich damals 
nocli besorgen musste, dass irgend eine Venus, ein Kupido 
oder Ganymed meine Boten von der Thürschwelle des 
Empfangszimmers bei Zeus zurückscheuchen würde. Nun, 
da alles reformiert ist, da andere Portiers und Bediente 
angestellt sind, und er selbst sehr günstig für die 
Gerechtigkeit gestimmt ist, möchte ich ihm durch Deine 
Vermittelung eine Beschwerde unterbreiten, welche die 
grossen Ungerechtigkeiten betviftt, die mir von ver- 
schiedenen .Sorten von Menschen auf Erden ajigethan 
werden und ihn bitten, er möge mir so huhlvoll und 
gnädig sein, wie es sein Gewissen von ihm erheischen 
wird. 

Merkur; Diese Beschwerde, da sie lang und von nicht geringer 
Erheblichkeit ist, wirst Du wol, nachdem es neuerdings 
im Himmel verordnet ist, dass alle Klagen, seien es nun 
Zivil- oder Kriminal-Klagen, mit ihren sämtlichen Ver- 
anlassungen, Beweisgründen und Umständen in der .lustiz- 
Kanzlei registriert werden sollen, zu Papier bringen und 
schriftlich an Zeus und den himmlischen Senat einreichen 
müssen. 

Sofia: Weshalb iliese Verordnung? 

Merkur: Damit jedermann unter den Giittern auf solche 
Weise zur Gerechtigkeit genötigt werde, indem er von 
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den schriftlichen Protokollen, die das Gedächtnis aller 
Akte verewigen, anderenfalls eine ewige Schande zu 
befürchten und zu besorgen hat, und einem unvergesslichen 
Schimpf und der Verurteilung entgegengesehen würde, 
welche von der über allen Regenten und Göttern 
thronenden absoluten Gerechtigkeit zu erwarten steht. 

Sofia: Gut, so werd’ ich es thun! Aber es erfordert Zeit, 
dies zu überdenken und aufzuschreiben. Drum bitt’ ich 
Dich, morgen oder übermorgen wiederzukommen. 

Merkur: Ich werde nicht ausbleiben. Denke Du nur an das, 
was 1)11 vorhast. 
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II. Dialog. 



Das Wosen clor Walirlieit. j 

Saulin: Mit Vorlaub, .Snfia, bovor wir zu auilorom üborgehen, | 

giob mir oino Erklärung clor Ordnung und Roibonfolge | 

jonor Gotthoiton , die Zeus dem Himmel eingoreilit hat, j 

und zuerst lass mich li('iren, warum er den bedeutsamsten I 

Platz — ilenn dafür wird er allgemein geachtet — gerade j 

der Wahrheit verliehen hat. I 

Sofia: Das ist leicht zu sagen.- Uber allen Dingen, Saulin, | 

ist die Wahrheit.') Denn sie ist die Einheit, welche 
alles beherrscht, und das höchste Gut , welches den 

') Yorgl, NStc 1 Seite 2h. Vom St,aiulpankt de.s heute kulmi- 
nierenden kritischen Hcalisinu.s dürfte es vielleicht nicht schwer sein, den 
folgenden Exkurs Bruno s über die Wahrheit als metaphysischen Grund- 
stein der Ethik zu bemängeln, da die Wahrheit ein blosser Beziehnngs- | 
begriff und deshalb nicht zu hypostasieren sei. Allein Bruno verbindet 
mit dem Worte Wahrheit einen dreifachen Sinn : ihm ist Wahrheit 

1) objektiv das „reine Sein‘‘, der letzte Ruhepunkt philosophischer 
Spekulation, das Absolute, die Gottheit, zugleich aotns purus und materia 
prima , in den italienischen Schriften causa, cfr. Bruno , .Summa 
terminor.“ 0. 424. II. Veritas est duplex: primo .absoluta, quae convertitur 



Digitized by Google 




121 



Vorrang vor allen Dingen hat. Denn 1% i n e s i.st das 
Seiende, Gute und Wahre, und das Wahre, das Seiende 
und das Gute sind ein und dasselbe. 



cum cntitatc. honitate, unitate. ijuae iiefjue contracta cst ne(|ue 
contraliibilis. — Br. ,tle Deo seu mente* G. 474. Absolute igitur et sim- 
pliciter verum et veritas es'. Deus seu meus. 

2) Wahrheit ist das gewordene Sein, die Wirklichkeit, essentia 
imateria contracta), in den italienischen Schriften cosa. cf. Summa 
torminor. 1. c. — ..secundo contrahibilis. nempe ipsa essentia. <|Ua 
alu|uid verum dicitur et cujus privatione aliquid dicitur falsura“. 

3) subjektive Wahrheit: Erkenntnis, cognizione. Die letztere 
hat zum Gegenstand die zweite und vermittelst dieser vermag sie die 
erste nur wie ..in einem Spiegel " zu reflektieren. 

Die erstere. Gott, ist der direkten Erkenntnis des endlichen Geistes 
entrückt. Gott ..wohnt in einem Lichte, dazu niemand kommen kann , 
in diesem Punkt denkt Bruno contradiktorisch verschieden von Spinoza, 
als dessen blosser Vorläufer er manchmal angesehen wird (cf. Spinoza, 
Ethik II. 1 47|. woselbst der „Weise von Amsterdam'’ sagt: ,.Die men.sch- 
liche Seele hat eine adäquate Kenntnis von dem ewigen und unendlichen 
Wesen Gottes ”. Die indirekte Erkenntnis aber lehrt uns, dass die oberste 
Wahrheit das ..Eine'* ist. nicht ein totes, sondern ein lebendiges Sein, 
cm Auge. d.as zugleich Licht ist. oder, wie .Vnaxagor.as von Zeus sagt; 
,.Ganz Auge, ganz Wahrnehmung, ganz Ohr’’, 

oi*/.o,s örjfJ, oi'/o^s <V fUEi, ov/.o^ öi t ükovei. 

Die Wahrheit in diesem Sinne ist zugleich die absolute Güte und 
die absolute Schönheit, also eine Dreieinheit des Wahren, Guten. Schönen, 
welche drei Attribute am besten in dem theologisch viel luissbranchten 
Worte ..Heiligkeit" zusammenznfassen sind. 

Jeder Versuch, eine wahre, edlere Ethik wissenschaftlich zu 
begründen, muss nun die Basis derselben notwendig in das Weltfundament 
selbst, in eine ewige Wahrheit zu verlegen .suchen. Das anznerkennen 
hat sich zu meiner Freude neuerdings selbst ein durchaus vom modernen 
Po,sitivismus oder gar vom Kenerbach'schen Materialismus ausgegangener 
.Wirklichkeitsphilosoph* wieDühring genötigt ge.sehen. und die Begründung, 
die er dafür giebt. scheint mir als klassische Formulierung dieses Axioms 
der Ethik gelten zu können, cf. Dühring, Ersatz der Religion durch 
Vollkommeneres. 1H83. p. löO. Ifil. „Zunächst muss man sich im Gegen- 
satz zu den kahlen Weltauflassungen dazu entschliesseu. das Moralische 
im Grunde der Dinge seihst anzuerkennen. Sittliche und nicht sittliche 
Weltauffassungen unterscheiden sich nicht etwa dadurch, dass in der 
Ordnung des Menschlichen das eine Mal eine gute Moral als Mass 
vorausgesetzt, das andere Mal hiutangesetzt wird, sondern vornehmlich 
durch die Erkenntnis oder Leugnung der moralischen Fundamente im 
letzten Grunde der Gesamtwelt. — — Wird nicht das Fundament der 
Dinge selbst als einig mit dem edleren moralischen Typus vorausgesetzt 
und auch thatsächlich demgemäss befunden, so hört alle Bürgschaft für 
die Nachhaltigkeit der edleren menschlichen Antriebe auf. Ein Mensch, 
der Freiheit. Vertrauen. Gerechtigkeit und Treue als sittliche Erfordernisse 
jedes Wesens ansieht, welches er achten und mit welchem er auf gleichem 
Fuss verkehren soll, müsste sonderbar berührt werden wenn ihm 
zugemutet würde, im letzten Grunde aller Dinge Despotismus. 
Unzuverlässigkeit. Ungerechtigkeit und gleichsam Verrat anzunehmen. 
Ein solcher Grund der Dinge wäre nichts als eine Art Teufelei." 



/ 
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Die Wahrheit ist eine Wesenheit, die nicht später 
ist als irgend etwas Seiendes. Denn wenn Dn irgend 
ein Wesen als ein der \Valirheit vorangehendes setzen 
wolltest, .so müsstest Du notwendig denken, da.ss es 

Ebendaselbst p. 162. ,Das W'e.sen der Natur muss mindestens dem 
be.sten. was das Menschengeschlecht in sich selbst Hnden kann, ebenbürtig 
sein“. — .Die Vorstellung des Grundes der Dinge als eines edleren Typus 
ergiebt erst eine moralische Weltauffassung Das Lebendige allein kann 
nichts helfen. Ans nichts lässt sich eben nichts begreifen.“ Dühring solltesich 
nur, nachdem ihn sein ethisches Bewusstsein über alle exakt-positivistischen 
Ausgänge hinaus zur .\nerkennnng des Weltfundaments als .Charakters" 
cf. p. a. a. o. p. 158 gedrängt hat, zur Benennung desselben als 
Gottheit im Sinne der Philosophie Brnno's bequemen anstatt es, wie in 
seinem Wirklichkeitssystem bloss als alxstraktes Sein unter Leugnung 
jedes geistigen Wcrtinhaltes zu bezeichnen; denn aus einer so k.ahleu 
Metaphysik, wie sie der Feuei badische Materialismus bietet, lässt sieb 
eben auch nur der ethische Grundsatz eines Feuerbach deduzieren, 
wonach .der Mensch ist, was er isst.“ 

Vom theologischen Standpunkt aus bemängelt E. B. Hartung 
in „Grundlinien einer Ethik des Giordano Bruno ", Leipzig 1878, das 
metaphysische Fundament der brunonischen Ethik als unzureichendes, 
d.a es nicht gelingen könne, aus dem GottesbegrifT Brunos, demzufolge 
die oberste Wahrheit ., Freiheit und Notwendigkeit zugleich"' ist. für die 
menschliche Freiheit, die ein zweites unentbehrliches Axiom aller ernstlichen 
Ethik ist, eine Stelle zu schäften, cf. Hartung a. a. 0. p. .54. Zwar 
bestreitet Hartung nicht, dass Bruno selbst an diesem Axiom, an der 
sittlichen Freiheit des Menschen festhält, erklärt doch Bruno .ausdrücklich 
in der Bchiift ..dell' universo. intinito mondi"*, W. 2, 2i>. dass es dem 
Veränderlichen zukomme, eine Möglichkeit zu haben, die von der Wirk- 
lichkeit geschieden sei, dass es also in der Macht des Menschen liege, 
aus diesen verschiedenen Möglichkeiten eine zu wählen und dass darin 
seine Freiheit (liberta, elezione) bestehe ; auch giebt er zu, dass Brunos 
scharfe Polemik gegen die Prädestinationslehro Calvins (siehe diese 
Dialoge 1. p. iV). 86 ff. oben) nur aus seiner eigenen Überzeugung von 
der Willen.sfreiheit des Menschen erklärlich werde; — allein Hartung 
findet hier eine Inkonsequenz im brunonischen System, die Bruno’s Herz 
im Widerstreit mit seinem Verstände veranlasst habe. 

Ich möchte meinen, dass diese Behauptung auf einer Verkennung 
der brunonischen Gottesidee beruht : Hartirng neigt angesichts der vielfach 
behandelten Meinungsdifferenz, ob Bruno für einen Pantheisten oder für 
einen Individualisten zu gelten habe, zur Bejahung der ersten Alterna- 
tive, er glaubt, Bruno s philosophische Ansicht sei die pantheistischc, 
obwol .sein lebendiges religiöses Gefühl ihn zum Theismus gedrängt 
habe". Aber sollte sich denn Pantheismus und Theismus, bezw. Indi- 
vidualismus nicht in einem umfassendereren individualistischen Monis- 
mus. im Pantheismus vereinen la.ssen? ,M. Carriire. von Überweg 
wol nicht mit Unrecht der congenialste aller bisherigen Darsteller der 
brunonischen Philosophie genannt, ist der Ansicht, dass Bruno der 
erste gewe.scn. der diese Vereinigung zweier scheinbar entgegengesetzter 
Weltanschauungen mit bewusster Klarheit erstrebt habe, seine Ansicht 
ist durch die Dokumente über Brunos Aussagen vor der Inquisi- 
tion in überraschender Weise bestätigt; vergl. M. Carriire, die philo- 
sophische Weltanschauung der P,eformationszeit. 2. Aufl. 1887. sie wird 
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etwas anderes als die Wahrheit wäre, und indem Du es 
als etwas anderes setztest als die Wahrheit, müsstest 
Du notwendig sofort einsehen, dass es keine Wahrheit 
in sich hätte, ohne Wahrheit und also' nichts wahres. 



auch durch eine kürzliehe Kritik in der engl. Zeitschrift Mind., Juli 18K7, 
derzutolgeBruno in seinen italienischen Schriften lediglich als naturalistischer 
Pantheist erscheinen soll, nicht widerlegt; sic allein erspart es uns auch, 
einem Märtyrer seiner Cberzcugung, wie Bruno, den Versuch unwürdiger 
Heuchelei vor der Inquisition imputieren zu sollen . und anzunehmen, 
Bruno habe in seinen lateinischen Schriften .exoterisch“, in seinen 
italienischen aber .esoterisch“ geschrieben, wie Leibnitz in seinen 
französischen Abhandlungen einerseits und in seinen italienischen anderer- 
seits. Meines Erachtens war ein Bruno nicht der Mann, dieses System der 
doppelten Buchführung einznführen. ganz abgesehen davon, dass es 
dann doch hegreiflicher gewesen wäre, wenn er in den lateinischen 
Schriften mehr seiner wissenschaftlichen Überzeugung Raum gegeben 
hätte, als in den italienischen. 

über die Schwierigkeit des Problems der Willensfreiheit gegenüber 
einem philosophisch und religiös würdigen üottesbegriff habe ich mich 
übrigens bereits in Not. 2 Seite 47 ft', zum 1. Dialog dieser Schrift aus- 
gesprochen. 

Wenn ich daselbst von jener auch von Göthe verteidigten Mystik 
des Glaubens sprach, so möchte ich an die.ser Stelle noch hervorheben, 
dass diese Mystik keinesfalls mit theologischer Gedankenmystik und 
Gefühlskonfusion zu identifizieren ist. 

Es giebt eben auch eine wissenschaftliche Glaubens-Mystik, be- 
ruhend auf der klaren Einsicht, dass zwar unser irdisches Erkenntnisorgan 
eben ausreicht, uns mit der Notwendigkeit seines logischen Mechanismus 
zur begrifflichen Anerkennung des ünendlichen zu zwingen, dass es aber, 
weil abgesehen von seiner rein formellen Denkfunktion lediglich als 
Brennpunkt unseres beschränkten Sinnensystems fnngirend. unmöglich 
verlangen kann, eine anschauliche Vorstellung der nnendlichen Kategorieen 
zu gewinnen. Begrifflich ist es aber jedenfalls eine klarere Kon- 
zeption, Gottes Wesen als unendlich und demgemäss seine Thätigkeit als 
solche zu definieren, die alles Mögliche, d. h. alles, was aus Gottes sich 
selbst be.stimmender Natur folgen kann, auch in einem unendlichen Akt 
verwirklicht, cf. Spinoza. Ethik. I. L. 17. Z 2. als anzunehmen, ein 
nach Analogie der men.«chlichen Person gedachter Gott habe sich durch 
seine eigene Schöpfung, durch eine von ihm aus dem Nichts hervor- 
gezauberte Welt, ein seinem Wesen innerlich unabhängig gegenüber- 
stehendes Aussen geschaffen, in dem er nun. an Zeit und Raum gebunden, 
alt Regent nach Analogie der menschlichen zeitlich successiven Willens- 
bethätigung eingreife; zu welchen Absurditäten letzteres führt, hat 
niemand drastischer angedeutet, als Bruno im dritten Teil des ersten 
Dialogs dieser Schrift, cf Not. 1 Seite 1Ü7 und 112. Anschaulich 
vorstellbar könnte aber natürlich für den endlichen Sinn nur die letztere 
Annahme, niemals die erstere sein. Ebenso Ist es auch begrifflich 
kon.seqnenter und klarer, i die Willensfreiheit des Menschen, d. h. doch 
nichts anderes als Spontaneität und äussere Ursachlosigkeit seiner 
einzelnen Willensakte, dadurch zu begründen, dass man die menschliche 
Pei-sönlichkeit als eine unmittelbare Position des göttlichen Seins auffasst 
und in ihr selbst ein anzeitliches ewiges Prinzip als immanent voraussetzt. 
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folglich etwas falsches, unwirkliches, nichtiges, ein n Oll- 
sens wäre. ^lelir noch, nichts könnte vor der Wahrheit 
vorausgesetzt werden, das nicht zugleich vor und über 
die Wahrheit zu setzen wäre, und wahr könnte eine 
solche Wesenheit doch nur sein durch die Wahrheit. 



mit anderen Worten den Menschen nicht al.s üusserliches Geschöpf, 
sondern als .Kind* Gottes bezeichnet, als anznnehmen. das ganze Wesen 
des Menschen nehme seinen Anfang innerhalb der Zeit, sei änsserliches 
Machwerk der Allmacht und gleichwol sei dieses sich selber und der 
Gottheit fremde Machwerk aus Nichts begabt mit freier Wahlverant- 
wortlichkeit nnd Selbstbetimmbarkeit. Nnr die erstere. m ystisch e Auf- 
fassung lässt dem Gott, was Gottes ist, und dem Menschen, was des 
Menschen ist. Gott als der allumfassende linendlichc schliesst ihr zufolge 
die Wahlfreiheit in dem zeitlich bedingten, uns freilich wegen seiner 
Anschaulichkeit wertvoller erscheinenden, in Wahrheit aber niedrigerem 
Ver.stande, von sich aus, setzt aber mit der Wahlfreiheit jeder einzelnen 
seiner endlichen Monaden fnr diese freilich auch die .Möglichkeit der 
Sünde und des Übels als eines endlich begrenzten Zustandes. 

,.Dcr Freiheit entzückende Erscheinung nicht zu stören. 

Lässt er der Übel grauenvolles Heer 

In seinem Weltall lieber toben, 

— Ihn. den Künstler wird mau nicht gewahr, bescheiden 

Verhüllt er sich in ewige Gesetze. (Mliiller.) 
Die vollendete l'nendlichkeit, die Einheit aller Monaden- 
diese nur begrift'lich er.schliessbare. wenn auch nnanschauliche und insofern 
mystische Konzeption hat an diesem Übel keinen weiteren Anteil, .als 
etwa ein Kunstwerk, in welchem auch an und für sich Unschönes als 
überwundenes Entwicklungsmoment zur Ermöglichung desto grösserer 
Gesamtschönheit erweitert ist. Für diese, die Gottheit, ist Freiheit 
und Notwendigkeit identisch. Vcrgl. Schiller, über esthetische 
Erziehung des Menschen. 11. If), 20. Brief. 

Die Vorwürfe llaitung's scheinen mir auf einer Verwechselung der 
brunonischen Ideen mit spinozistischen zu beruhen; Spinoza kopiert 
nätnlich von Bruno nur die pantheistische , nicht die den Pantheismus 
ergänzende und erst eine inhaltvolle und lebendige Weltanschauung ermög- 
lichende individualistische und monistische Seite, und innerhalb der somit 
unendlich .kahleren* Weltanschauung Spinoza’s ist natürlich kein Eaum 
für die menschliche Willensfreiheit, also auch nicht, worauf hinzudeuten 
ich noch mehrfach Veranlassung haben werde, für eine edlere Ethik. 

Nach Spinoza ist jeder menschliche Willensakt nur ein notwendiger 
Moment in der ab.schnurrenden Spindel des allgemeinen Natur-Kausal- 
zusammenhangs . der Mensch selbst ist für Spinoza nur Modus , nicht 
Substanz, scheint nur zu sein, ist aber nicht. So bringt denn auch 
Spinoza eine Ethik zu Stande, welche von Dühriug a. a. 0. p. 7i) mit 
vollem liecht als „schlechte Jndenmoral'* gebrandinarkt wird. Beweis: 
Spinoza s Ethik. IV, S. .00. S. 2."). S. 24. S. 20: ,.Ie mehr Jemand seinen 
Nutzen zu suchen, d. h. sein Sein zu erhalten strebt und vermag, 
mit desto grösserer T u gen d (!) i.st erbegabt.* Unbegreiflich ist cs mir. 
wie Hartung a. a. 0. p. 3ü von diesem halbseitigen Eklektiker Bruuo's 
sagen mag. dass derselbe in höherem Grade als Bruno die ,.Demnf‘ 
und ..sittliche Würde“ des Philosophen bethätigt haben. 
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So kann also niflits anderes ausser der Wahrheit 
walirhaftig sein, es wäre ilenn zugleich mit der 
Wahrheit und eben dasselbe, was die Wahrheit; denn 
wenn es nicht durch die Wahrheit wahr ist, ist es 
ein nicht Seiendes, etwas falsches, ein Garnichts. 
Ebenso kann auch keine Sache für sich sein nach 
der Wahrheit; denn auch, wenn sie nach der Wahr- 
heit ist , ist sie ohne sie , wenn sie ohne sie ist . ist 
sie nicht wahr ; denn sie hat die W a h r h e i t ni c h t 
in sich selber, muss also unwahr, ein Nichts 
sein. Demnach ist die Wahrheit vor allen Dingen, mit 
allen Dingen und nach allen Dingen, sie ist über dem 
Ganzen, in dem Ganzen und nach dem Ganzen, sie ist 
der Grimd des Anfangs, der Mitte und des Endes. Vor 
den Dingen ist sie in der Weise der Ursache und des 
Prinzips, weil die Dinge von ihr ahhilngig sind; sie 
ist i n den Dingen und i.«t die Substanz der Dinge selbst, 
da dieselben in ihr ihre Subsi.stenz haben, und sie ist 
nach allen Dingen, da man dieselben nur durch sie 
ohne Irrtum vors teilen kann. Sie ist ideal, natürlich 
und begrifflich, ist jnctaphysisch, physi.sch und logisch. 
Die Wahrheit ist also über allen Dingen, und das, was 
über allen Dingen ist, mag es auch in anderer Form 
vorgestelit und anders benannt werden , muss doch in 
Wesenheit die Wahrheit seibersein. Aus diesem 
Grunde hat Zeus sehr vernünftig beschlossen, dass am 
hervorragendsten Orte des Himmels die Wahrheit zu sehen 
sein soll, in der That aber ist diese, die Du als 
sichtbare schaust und mit der Tiefe Deines 
Verstandes erfassen kannst, nicht die oberste 
und erste Wahrheit, sondern mu' ein Hildnis und 
ein Abglanz derselben, welche selbst noch höher ist, als 
eben dieser Zeus, von dem wir so oft sprechen und der 
ein Gegenstand unserer irdischen Anschauung ist. 

Saulin; Das ist würdig gesagt, Sofia! Denn die Wahrheit 
ist das einfachste und göttlichste von allem. Ja, die 
Wahrheit ist das Göttliche, das Gute und Schöne der 
Dinge selbst , welches weder durch Gewalt vertilgt 
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noch durcli Alter schwach wird und hinstirbt, noch 
durch Verheimlichung schwindet, noch durch Mitteilung 
sich verringert. Unser Sinn kann sie nicht verwirren, 
die Zeit kann sie nicht vergehen machen, der Raum sie 
nicht begrenzen, die Nacht sie nicht unterbrechen, die 
Fin.sternis sie nicht verhüllen. Ja. je mehr sie bekämpft 
wird , umsomehr wird sie erweckt und gekriiftigt, ohne 
Verteidiger und Beschützer verteidigt sie sich .selber. 
Drum liebt sie die Begleitung weniger Weisen, ha.sr't die 
Menge und entdeckt sich nicht denen, die sie nicht um 
ihrer selbst willen suchen , und will von denen nicht 
erkannt werden, deren Sinn sich ihr nicht mit Be.scheiden- 
heit öffnet, und noch weniger von denen, die ihr nnt 
Betrug nachstellen. Daher weilt sie in .solcher Höhe, wo 
alle hinaufblicken und sie bewundern, aber wenige sie 
erreichen. 

Aber warum, o Sofia, folgt ihr die Klugheitf 
Vielleicht weil, wer die Wahrheit schauen und verkünden 
will, sich von der Klugheit leiten lassen muss? 

Sofia: Nicht das ist der Grund. Diese Gottheit, die mit der 
Wahrheit verbunden ist und ihr zunächst steht, hat zwei 
Namen : Vorsehung und Klugheit (providentia und pru- 
dentia). Vorsehung heisst sie, .sofern sie ihren EinHuss 
übt und gegenwärtig ist in den höheren Prinzipien, und 
Klugheit nennt man sie, sofern sich ihre Wirkungen in 
uns erweisen. So wird auch Sonne genannt sowol jenes, 
welches die Wärme ausstrahlt und das Licht verbreitet, 
als auch der Glanz und Wiederschein desselben, welcher 
vom Spiegel und anderen Objekten zurückstrahlt. Von 
der Vorsehung also redet man bei den Dingen der höheren 
Welt, sie ist die Gefährtin der Wahrheit und nicht ohne 
jene und ist die Freiheit und Notwendigkeit zugleich, 
so dass also die Wahrheit, die Vorsehung, die Freiheit 
und Notwendigkeit, die Einheit, Wirklichkeit und Wesen- 
heit alle ein und dasselbe absolute We.sen sind, was 
ich Dir au anderer Stelle noch besser verständlich 
machen werde. Doch bei Gelegenheit der gegenwärtigen 
Betrachtung magst Du wissen, dass diese Vorsehung in 
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uns die Klugheit wirkt, welche in einem gewissen zeitlich 
verknüpfenden, nach bestimmten Prinzipien verfahrenden, 
das allgemeine und besondere auf einander beziehenden 
(diskursiven) Denken besteht, sie hat zur Dienerin die 
Dialektik und zur Fahrerin jenes erworbene Wissen, 
welches gewöhnlich Metaphysik genannt wird und das 
allgemeine in allen Dingen, die in den Bereich der 
menschlichen Erfahrung fallen, betrachtet, und diese 
beiden verwenden alle ihre Betrachtungen zum Nutzen 
jener ; sie h.at zwei feindselige Gegnerinnen, die ihr zu 
schaden trachten, rechter Hand die Schlauheit, Hinter- 
hältigkeit und tückische List, linker Hand die Dummheit, 
Trägheit und den Unverstand, und ihr prakti-sches 
Bethätigungsgebiet ist dasjenige der besonnenen Tugeml, 
als Tapferkeit gegenüber dem leidenschaftlichen Angriff, 
als Mässigung gegenüber dem Komplott der Begierden, als 
Gerechtigkeit bei allen äusseren und inneren Thätigkeiten.*) 
Saul in: Du meinst also von der Vorsehung, dass sie in uns 
die Klugheit bewirkt und dass jene in der urbildlichen 
Welt dieser als ihrem Wiederschein in der natürlichen 
Welt entspricht. Diese ist es, welche dem Sterblichen 
einen Schild vorhält, damit er sich mit Vernunft «lecke 
gegen widrige Verhältnisse, durch sie werden wir belehrt, 
uns schlagfertig zu machen und Vorbereitungen zu treffen, 
wenn grösst-re Verluste drohen und zu befürchten sind, 
sie ist es, durch welche die niederen Thätigkeitszentren 
sich den Umständen, Zeiten und Verhältnissen anpassen, 
indem sie, ohne sich selbst aufzugidien und zu ändern, 
ihre Wünsche und Bestrebungen adoptieren : ihr haben 

't Über das Wesen der Vorsehung, vergl. Not. 1 zum Dialog l. 
S. 112 ff. Diese Lehre von einer immanenten Vorsehung führt zu einer 
thatkrüftigen praktischen Moral, da sie den Menschen zunächst an die 
ihm immanente individuelle Vorsehung, die Klugheit verweist, ohne 
jedoch das Vertrauen auf höhere Hilfe völlig zu nehmen, und somit 
einerseits die Klippe eines blinden mohamedanischen Fatalismus, wie 
andererseits die Haltlosigkeit schwankenden Zweifels und thatcnlosen 
Flehens nm übersinnliche Eingriffe meidet; sie findet ihr historisches 
Muster in jener christlich -gesunden Parole, welche Cromwell seinen Sol- 
daten gab: .Vertraut auf Gott und haltet Euer Pulver trocken!'“ 
Wegen des hier im Text zuerst auftretendeu Prinzips der urOnrii^ 
vergl. Not. 1 zu Seite 25, Abs. 7, S. 2t>. 
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gilt geartete Gemüter es zu verdanken, wenn ilinen nichts 
unerwartetes, idierraschendes zustösst. wenn sie niemals 
verzweifeln, sondern alles abwarten, nichts ängstlich arg- 
wöhnen, aber sich vor allem in acht nehmen, indem 
sie sicli der Vergangenheit erinnern, die Gegenwart über- 
schauen und die Zukunft vorausselien. Nun sage mir, 
weshalb die AVeisheit nach der Klugheit und Wahr- 
heit folgt? 

•Sofia: Sofia oder die Weisheit hat wie die Wahrheit umi 
Vorsehung zwei Formen. Die eine i.st die hofiere, über- 
hitnmlisclie und wenn ich so sagen darf, überweltliche, 
und sie ist die Vorsehung selbst, zugleich Liclit und Auge, 
ein Auge, welclies sicli selber Licht ist, ein Licht, welches 
sich selber Auge ist. Die andere ist die erschaffene, 
weltliche und niedere, ist nicht die Wahrheit selbst, 
sondern wahrhaft und hat teil an der Wahrheit ; ist nicht 
Sonne, sondern Mond. Erde und Gestirn, welche von der 
Sonne ihr Licht empfangen. So ist sie denn nicht Weisheit 
nach ihrem .Anundfürsichsein, sondern vermöge ihrer Teil- 
nahme an jener, und sie ist ein Auge, welches das Licht 
aufnimmt und das erleuchtet wird von einem äusseren und 
fremden Licht und ist nicht Auge durch sieh selber, sondern 
kraft der anderen und hat ihr Sein nicht in sich, sondern 
in der anderen : denn sie ist nicht das Eine, Seiende und 
Wahre, sondern sie ist von dem Einen, von dem •Seienden 
von dem Wahren, für das Eine, für das Seiende, für das 
Wahre, durch das Eine, durch das .Seiende, durch das 
Wahre, in dem Einen, in dem Seienden, in dem Wahren, 
zu dem Einen , zu dem Seienden ,' zu dem Wahren. Die 
erstere, höhere Weisheit ist unsichtbar, undarstellbar, 
unbegreiflich über .Vllem, in Allem und unter Allem. 

Die Zweite ist dargestellt am lliniinel, wird erklärt 
von den Geistern, initgeteilt durch Worte, dargestellt durch 
die Künste, verherrlicht durch Heden, verzeichnet durch 
Schriften; vor ihrem .Angesicht erscheint, wer zu wissen 
behauptet, was er nicht weiss, als blinder Sophist, wer aber 
verleugnet zu wissen, was er weiss, .als ein Undankbarer 
gegen den sch.affenden Geist, als einer, der die AA^ahrheit 



Digitized by Google 



129 



kränkt und mich beleidigt. Und denen gleich zu .stellen 
sind alle, die mich suchen nicht um meiner selbst willen 
oder au.s Liebe zur höchsten Tugend, oder au.s Liebe zu 
der Gottheit, welche über jedem Ztms und jeden Himmel 
thront, sondern um mich für Geld oder für Ehren oder 
für irgend welchen sonstigen Gewinn zu verkaufen, und 
nicht so sehr um zu wissen, .sondern um weise zu scheinen 
und andere bekritteln und anfeinden zu können und um 
sich ans Neid gegen das Glück des Nächsten zu lästigen 
Zensoren und strengen Beobachtern derselben aufzuwerfen. 
Hie ersteren von dieser Sorte sind Elende, die zweit- 
genannten Eitle, die dritten von boshafter und niedriger 
Gemütsart. Aber die, so mich suchen, bloss um sich 
selber zu erbauen, sind klug, die. so mich ehren, um 
andere zu bessern, menschlich, die, so mich schlechter- 
dings suchen meiner selb.st wegen , sind wissbegierig, 
diejenigen aber , so mich suchen aus Liebe zur 
höchsten und obersten Wahrheit sinil weise und folglich 
glückselig. M 

Saulin: Wie kommt es, SoHa, dass nicht alle, die Dich in 
demselben Jlassc besitzen, auch gleichmässig gestimmt 
sind, dass vielmehr nicht selten einer, in je höherem 
Masse er Dich besitzt, um so weniger glücklich und 
zufrieden ist? 



*) Während Klugheit die konkrete in den individuellen 
I.ebenslagcn bethätigte Auffassungs- und Erfindungskraft ist. ist Weis- 
heit das Erkennen und Konstruieren der allgemeinen Gesetze, 
welche da.s objektive Dasein sowol wie das subjektive und praktische 
I.eben beherrschen, sie ist das systematische Wissen und in ihrer höchsten 
Potenz die Wissenschaft der Wissenschaften, die Philosophie als Lebens- 
weisheit und Lebenskunst durch Grundsätze. Diese Philosophie ist nicht 
nur durch intcllektnelle Fähigkeit, sondern auch durch rnbefangenheit 
und Reinheit des Wollens bedingt. Diejenigen, welche eine Wissenschaft 
mit Liebe za ihr und ans Freude an ihr betreiben, per il loro diletto, 
werden daher ganz richtig von solchen, die einen besoldeten Titel dafür 
anfweisen können, blosse Dilettanten genannt, und von denselben .Leuten 
vom Fach“ nicht selten mit jener Geringschätzung behandelt, die 
uniformiertes nml livröe- prunkendes Bedienten Volk gegen unabhängige 
Arbeiter affektiert. Auch Bruno war „nur ein Dilettant“, weshalb ihm 
von Seiten mancher ..Fachphilosophen“ dieselbe Geringschätzung zuteil 
wird, die auch nnserm Schopenhauer und Gölhe nicht erspart blieb. 
Vergl. Schopenhauer, Parerg. 11. § 2.05 und 256, 

Kahlenbeck, Giordano Bruno. 
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Sofia: Wie koinnit es, o Saulin, dass die Sonne nicht alle 
erwärmt, die sie bescheint, und inanchnial gerade solche 
weniger erwärmt, die sie .stärker hescheint? ') 

Sa ul in: Ich verstehe, Sofia, und begreife, dass Du es bist, die 
uns auf verschiedene Weise die eine Wahrheit betrachten, 
begreifen und erklären lässt und uns die Wirkungen jenes 
höchsten Seinsgrnndes Deines Wesens niitteilt, dem in 
verschiedenen Graden und Stufenreihen alle entgegen- 
streben, zu dem empor zu klimmen alle sich bemühen: 
welches als Kndziel den vielseitigsten Bestrebungen winkt 
und die verschieden-sten Träger geistiger Fähigkeiten in 
verschiedenen Graden in Bewegung setzt, um sie alle 
zu jener einfachen und Fiinen Wahrheit zu leiten; und 
wie hienieden niemand ist, der die.se nicht wenigstens 
irgendwie berührte , so Hndet sich andererseits auch 
niemand hienieden, der sie vollkommen zu erfassen 
vermöchte: sie wird von niemandem begriften und wahr- 
haftig erschaut ausser von dem, in welchem sie wahrhaft 
gegenwärtig ist, und ilies ist niemand anders, als sie 
selbst. Von aussen also sieht man sie nicht anders, 
als wie in einem .Schatten, einem Gleichnis oder einem 
Spiegel, oberflächlich und nach Art eines .Vbhildes. ln 
dieser Welt ist niemand, der sich ihr nach Fügung der Vor- 
sehung und kraft der von dieser gewirkten Klugheit mehr 
nähert, als Du, o Sofia! Du führst ihr die verschiedensten 
.Sekten zu, von denen die einen durch Bewunderung, die 
anderen durch Symbolik, ilie einen durch Forschen, die 
andern durch Baten, die einen «lurch Urteilen un«l Be- 
stimmen, die andern durch das Vermögen einer natürlichen 
Magie, die einen durch abergläubische Divination, die 
andern in der Weise der Negation, wieder andere in der- 
jenigen der Affirmation, die einen auf ilem Wege der Teilung, 
die andern auf dem iler Zusammensetzung, die einen auf 
dem Wege der Definition und die anderen auf dem der 

*) .Sie geben, ach! nicht immer Glut 

Der Wahrheit helle Strahlen, 

Wohl denen, die des Wissens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen." 

fSrhiller. Licht uml WArmc.) 
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Demonstration, andere mit Hilfe erworbener, und wieder 
andere mit Hilfe göttlicher (eingeborener) Prinzipien sicdi 
um sie bemühen. Sie selber indessen, an keinem Ort 
gegenwärtig und doch von keinem Orte fern, ruft laut 
herbei und giebt unseren Augen eine in allen natürlichen 
Dingen und Wirkungen ge.«chriehene Schrift zu lesen 
und ih)nnert uns in die Ohren des inneren Sinns mit 
allen denkbaren Arten sichtbarer und unsichtbarer Dinge. 

Der Weisheit folgt das Gesetz, ' ) ihre Tochter ; 
durch iliese will sie selber wirken , durch diese ver- 
wirklicht w'erden, durch diese herrschen die Fürsten und 
erhalten sich die Königreiche luid Republiken; indem es 
sich den Arten und Sitten der Völker und Volksstämme 
anpasst, unterdrückt das Gesetz die Verwegenheit durch 
Furcht und lässt Gutartigkeit sicher weilen zwischen 
Verbrechern und ist der Grund, dass der Schuldbewusste 
stets von Gewissensbissen mit Furcht der Gerechtigkeit 
und Erwartung der Strafe gepeinigt wdrd, welche letztere 
die Verwegenheit austreibt, den Frevelmut bändigt und 
Demut und Gehorsam erzwingt mit ihren acht Diene- 
rinnen, als da sind Talion, Gefängnis, Züchtigung, Exil, 
Ehrlosigkeit, Knecht.schaft, Armut und Tod. Zeus hat 
es zum Himmel erhöht mit der Bedingung, dass es 
die irdischen Gewalthaber stets erinnere, dass sie nicht 
pochen sollen auf thatsächlichen Vorrang und blo.sse 
Gewalt, es .soll sie ermahnen, alles irdische Recht auf 



') Im folgemlpi) liegt eine Rechtsphilosophie in nuce. welche einmal 
unserer hentigen leider allzusehr ver,,llegel"ten Hcihtsgelehrthoit als 
Spiegel vorgehalten werden sollte. Das Gesetz soll die Verwirklichung 
der ls?bensweisheit sein, seine einzige Legitimation ist nicht so sehr die 
blosse Autorität, als vielmehr das natürliche Recht; mit deutlichen 
Worten verurteilt Bruno jenen nackten l’ositivisinus einer bloss histori.schen 
Kechtsanschanung, welcher heutzutage leider ziemlich uube.stritten domi- 
niert; andererseits ist er weit entfernt von dem anderen Extrem abstrakter 
Xaturrechtlcrei . das der historischen Schule vorangiug , er vertritt 
dieselbe Idee, welcher Montesquieu's , Esprit des lois* eine so klassische 
Ausführung gegeben hat, dass die Gesetze, obwohl sic im Naturrecht 
Wurzel schlagen sollen, sich dennoch den VerhältnUsen der einzelnen 
Völker und /eiten anzupassen haben; sodann skizziert er allgemeine 
Maximen einer wahrhaft liberalen Gesetzgebung, welche gleichmässig von 
sozialdemokratischer Nivellierungssucht wie von aristokratischem Kasten- 
geist entfernt sind. 

10 * 
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die höhere Yorselmng und das göttliclie und natürliclie 
Reciit zurückzufüliren, soll sie belehren, dass für solche, 
welche die Faden eines Spinngewebes zerreissen können, 
stärkere I'esseln, Ketten und Blöcke vorhanden sind, 
dass ein ewiges heiliges Gesetz dafür gesorgt hat , dass 
der Mächtige mit um so grösserer Jlacht gefe.sselt und 
um .so grösserer Übhut überwacht werde, wenn nicht in 
demselben Kerker, so doch in einem anderen, weit 
schlimmeren, als für gewöhnliche Leute. Sodann hat 
er dem Gesetz anheimgegeben und au's Merz gelegt, 
dass es vor allem mit aller Strenge in denjenigen .An- 
gelegenheiten walte, deren Besorgung ihm wesentlich und 
von vornherein übertragen ist. nämlich in allem, was sich 
auf die menschliche GeselI.schaft, auf den bürgerlichen 
Verkehr bezieht, dass hier die Mächtigen zwar unterstützt 
werden von den Schwächeren, die Schwächeren aber 
nicht unterdrückt werden von den Stärkeren, dass hier 
die Tyrannen gestr.aft, gerechte Herrscher und Könige in 
ihren .Absichten gefönlert und vor allem die Frei- 
staaten begünstigt werden, auf dass Gewalt nicht 
das Recht vertrete, Unwissenheit nicht die Bildung ver- 
achte, auf dass die Armen von den Reichen unterstützt, 
die nützlichen und notwendigen Studien, die guten Talente 
zu gemeinem Nutzen hervorgehoben, gepflegt und befördert 
werden, auf dass diejenigen erhöht und belohnt werden, 
die in solchen .Studien und F'ähigkeiten sich auszeichnen, 
dass aber der geizige, träge, sich auf den blossen Besitz 
etwas zu Gute thuende Protz gering geschätzt und 
verachtet werde. 

Es erhalte die Furcht und Verehrung der unsichtbaren 
Mächte den Respekt und Gehorsam gegen die nächsten 
Obrigkeiten; niemand bekleide ein hervorragendes Amt, 
der nicht zugleich schon von selber hervorragt durch 
moralische und intellektuelle Vorzüge, für den nicht, sei 
es nun allein aus seiner eigenen Kraft, was .selten und 
fast unmöglich zu sein scheint, oder durch Beaufsichtigung 
und Beratung anderer, nur das ordnungsmässige und not- 
wendige Pflichtbewusstsein Ausschlag giebt. 
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Dem Gesetz hat Zeus die Macht verliehen, bindende 
Bestimmungen zu treffen, eine Maclit, die sich selbst nur 
durcb zwei Abwege in Misskredit und Verachtung bringen 
kann; von diesen Abwegen heisst der eine Unbill, wenn 
es ungerechtes, der andere Unmöglichkeit, wenn es 
unmögliches verlangt und verordnet. Denn alles unmög- 
liche ist auch ungerecht.*) 

Das Gesetz hat zwei Hände, mit denen es zu binden 
vermag, die eine heisst Gerechtigkeit, die andere Mög- 
lichkeit, und von diesen wird die eine durch die andere 
bedingt; denn wenn .auch vieles möglich ist, was nicht 
gerecht ist. so giebt es doch nichts gerechtes, was 
nicht auch möglich wäre. 

Saulin: Sehr gut sagst Du, o Sofia, dass kein Ge.setz, das nicht 
das menschliche Gemeinwohl zum Zweck hat. angenommen 
werden darf; das hat Zeus gut verfügt und angeordnet. 

') Höchst bemerkenswert ist die Bedeatnng. welche hier Bruno der 
Verwirklichmigsfrage des Rechts beilegt; mit der blossen theoretischen 
Feinheit und Idealität des materiellen Rechts ist noch nichts gewonnen; 
denn ..grau ist alle Theorie“; das wesentlichste Erfordernis jeder guten 
Gesetzgebung ist jenes, welches v. Ihering, Geist des römischen Rechts II. 
|). 322 ff., mit dem Worte ..Praktikabilität“ des Rechts bezeichnet, cf. 
Cicero de off. III. 17. Aliter leges. aliter philosophi tollunt astutias; 
leges (juatenus manu teuere possunt, philosophi quatenus ratione et 
intelligentia. Bruno, der Philosoph, weiss cs besser, wie heutzutage 
mancher Ctesctzgeber zu würdigen, dass die Verwirklichung, wie v. Ihering 
sagt. ..da.s Leben und die Wahrheit des Rechts ist“. „Was hilft das 
Wollen und Setzen der höchsten ethischen Anforderungen, was die 
würdigste Erfassung der Idee der Freiheit, Gerechtigkeit u. s. w. in 
Form gesetzlicher Bestimmungen, wenn die Verwirklichung dieser Ideen 
am konkreten Rechtsverhältnis aus dem Grunde mangelhaft, schwerfällig, 
ungleichmüssig ausfällt, weil es der Technik an der manuellen Geschicklich- 
keit fehlt, das Abstrakte, so wie es sich gehört, in Wirklichkeit um- 
zusetzen'?“ Darum hat die Technik mittelbar auch eine ethische 
Bedeutung, und die praktische Jurisprudenz, indem sie bei der 
techni-schen Gestaltung des Stoffes auch das kleinste mit äusserster 
Sorgfalt behandelt, darf sich rühmen, durch Vervollkommnung 
der Technik des Rechts für das höchste und grösste thätig 
zu sein. Ihering a. a. 0. p. 32fi. Die Hauptaufgabe der Technik ist 
nach V. Ihering die (juantitative und «jualitative Vereinfachung des 
Rechts, — ein Ziel, von dem sich leider unsere gegenwärtige Gesetz- 
macherei so weit als möglich zu entfernen versteht. Andererseits ver- 
dient aber auch die von Bruno gegebene Umkehr dez Satzes von 
der Verwirklichung zumal gegenüber einem mit seiner banausischen 
Verachtung aller Rechtsideale sich brüstendem Geschlecht von Juristen 
hervorgehoben zu werden, ..dass alles Gerechte auch verwirklicht 
werden soll und kann.* 
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Denn mag sie nun vom Himmel kommen oder von der 
Krde ausgelien, keine Institution, kein Gesetz sollte gut- 
gelieissen und geduldet werden, w('nn dadureh nieht der 
Gesamtheit Nutzen und Vorteil erwächst, wenn dadurcli 
nicht das beste aller denkbaren Ziele gefördert wird, 
nämlich die Erziehung der Seelen und die Hesserung der 
Geister, auf dass sie für die menschliche Gesellschaft 
notwendige und nützliche Früchte bringen. Und fürwahr, 
(las muss eine göttliche Sache, die Kunst der Künste 
und die Wissenschaft der Wissenschaften sein, die 
Menschen, welche vor allen Geschö])fen sich durch ver- 
schiedenste Hildung, verschiedenstes Temperament, ver- 
schiedenste Sitten und Neigungen, durch die vielseitigsten 
Hestrebungen und unbeständig.^tcri Begierden auszeichnen, 
zu lenken und zu zügeln.') 

.\ber wehe! Sofia, dass es dahin gekommen ist — 
wer hätte jemals so etwas für möglich gehalten ! — 
dass gerade eine solche Ueligion sich heutzutage vor- 
wiegend der Verehrung erfreut, welche für nichtig, für 
unnütz oder gar für einen Irrtum hält das gute Werk, 
dass es Menschen giebt, die sich zu der Behauptung ver- 
steigen, die Götter kümmerten sich nicht um die guten 
Werke, und die, Menschen würden nimmermehr gerecht 
durch gute Werke , wie gross dieselben auch sein 
möchten.*) 

Sofia; Fast möchte ich zu träumen glauben, o Saulin, und 
meinen, cs .sei nur eine Einbildung meiner verwirrten 
Fantasie und nichts wirkliches, was Du mir da mitteihst! 
I nd dennoch ist es wahr; es finden sich solche, die dies 
behaupten und den elenden Mob glauben machen wollen. 

') In demselben Sinne sagt das Corpns jnris. L 1. S 1. de Justitia 

et Jnre .1. 2. 

..Ins est ars boni et acqni; cujus inerito quis mis sacerJntes 
appellet. justitiam namque colimus et boni et aequi uotitiaru 
prufiteiuur, aequum ab iniquo separantes. bonos non solura mein 
poenarnm, verum etiam praemiorum ((uocpie cxhortatione efficere 
cnjiientes. veram nisi fallor, philosophiam, non aimul- 
atam affcctantes." 

*) Siehe Note 1, Seite 45. 
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Aber verzweiHe nicht 1 So gewiss die Welt nicht bestehen 
kann ohne Religion und Gesetz, so gewiss wird sie 
sieh auch einmal erinnern, dass so etwas für sie unver- 
daulich ist. 

Nun wir haben einigermassen begriffen, wie das 
Gesetz gut plaziert und untergebracht ist. Jetzt magst 
Du hören, aus welchem Grunde ihm das Gericht') zur 
Nachbarin gegeben ist. 

Dem Gericht hat Zeus ein Schwert und eine Krone 
in die Hand gegeben: letztere, auf da.ss es die l)elohne, 
welche Gutes thun und sich des Bösen enthalten; ersteres, 
auf dass es züchtige oder ausrotte die, welche zu Ver- 
brechen geneigt sind und sich als unnützes oder gar 
schädliches I nkraut erweisen. Dem Gericht hat er die 
Verteidigung und l'berwachting der wahren und ge- 
rechten und die Vernichtung der ungerechten und falschen 
Gesetze anvertraut . welche letzteren von verkehrten 
Geistern und Feinden eines ruhigen und glücklichen 
Fortschritts der .Menscliheit gegeben werden. Dem Ge- 
richt hat er anbefohlen, in Gemeinschaft mit dem Gesetz 
nicht zu löschen, sondern soviel an ihm liege, anzufachen 
und zu nähren dasKhrgefühl und d ie Ruhmbegier 
in den menschlichen Herzen. Denn Ehrgeiz und 
Ruhmbegier ist der wirksamste Sporn, die 
-Mensclien zu heroischen Thaten anzufeuern, 
dadurch Republiken gegründet, erhalten und 
befestigt werden 

S a u 1 i n : Unsere Bekenntnishelden freilich von der verlogenen 
Religion nennen solche Ruhmbegier sündhaft und eitel 

*) Gericht, italienüch giudizio. ein Wort, welches sowol die das 
Erteil sprechende und vollziehende Gewalt, wie das l rteil selbsC bedeutet. 
Ich habe eine zeitlang geschwankt, ob es hier nicht richtiger mit Urteil 
zu übersetzen sei, mich aber schliesslich für die obige Cbersetznng ent- 
schieden, weil Bruno im Text weniger die menschliche Tugend der Urteils- 
kraft und Gerechtigkeit selber als die über den Menschen waltende 
Gerechtigkeit, derzufolge .die Weltgeschichte ist das Weltgericht“, in den 
Vordergrund stellt. Letztere verhält sich zu der ersteren, wie providentia 
zu prudenza. Unrichtig ist es meiner Ansicht nach, giudizio mit Hartung, 
Grundlinien der Ethik, dnreh Recht zu übersetzen; das Hecht im objektiven 
Sinne hat Bruno unter dem Gesetz behandelt. Hier handelt es sich 
dagegen um die Verwirklichung des Rechts durch Gericht und Urteil. 
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unil meinen, (lass man sich blos, ich vveiss niclit was 
für einer tnigoedia cahbalistica rnlimen soll.') 

Sofia: ,,\Vahrlicli, es kommt niclits darauf an, was sich einer 
einbildet oder was er denkt, wenn er nur durch seine 
Worte und Thaten den allgemeinen Frieden nicht be- 
einträchtigt. Wesentlich aber kommt es darauf an, alles 

*) Diese Polemik Bruiio's gegen die evaiigolisch-reformierto Glaubens- 
lelirc eiitliält viel wahres, aber auch einiges falsche. Seine einseitig 
geschärfte Ahneigniig gerade gegen das Griinddogma der theologischen 
Üeforniation, den Satz von der Kechtfertigung durch den Glauhen. 
wird ührigens erklärlich, wenn man bedenkt, mit welcher Spezies 
von lieformation er vorder Abfassung der ,.Spaccio‘' lediglich in Berührung 
gekommen war. Ks war in Genf, wo der dem Arme der römisch-katholischen 
Inquisition enlHiehendc Nolaner die erste Stätte der Keformation aufsuchte, 
seine Erwartung, hier eine Zuflucht der Gewissensfreiheit zu finden, wurde 
bitter enttäuscht. Die Intoleranz gerade der Genfer Calvinisten ist bekannt, 
fanden doch unter dem theokratischen Kegime Calvins in Genf allein in 
den Jahren l.o4‘i — 4t> öS Hinrichtungen wegen religiöser Heterodoxie statt, 
unter die.sen Opfern waren 30 -Männer. 2H Krauen. 10 wurden eiithanptet. 
13 gehenkt, 3ö lebendig verbrannt, 7f> andere kamen gnädig mit Ver- 
bannung ah ; am bekanntesten ist der sclimählichc Tod des berühmten 
Arztes Serveto um die.selbe Zeit. cf. Kolb. Kulturgeschichte II. 342 ff. 
Als Bruno nach Genf kam. war freilich Calvin nicht mehr am Loben, wol 
aber lebte noch fein theologischer Fanatismus, und so bedeutete imaii. 
wie der Nolaner später vor dein Iiiquisitionsrichter zn Venedig zn Protokoll 
gab, al.shald auch ihm, entweder den calvinistischen Glauhen anzniiehinen 
oder Genf zn verla.s.sen. Es ist kein Wunder, dass der Philosoph das 
Letztere vorzog. f'hrigens hat er, w ie er zn dem venef ianischen Inqnisition.s- 
protokoll aiigieht. (cf. Berti, documenti p. lib in Genf, um den reformierten 
Glauben keiiiieii zu lernen, häufig die i’redigten der calvinistischen Geist- 
lichen hesuclit. Iiesoiiders diejenigen eines Italieners, N'iccolo Balbini. der 
über die Epistel 8t. Pauli predigte; möglicherweise hat gerade letzterer 
au die.sem Leitfaden die calviriistisclie Lehre von der Gnadeiiwahl in ihrer 
damaligen durch die allgetneinen rahies theidogoriim outrierten Form 
unserm aii.s der Schule des Thomas von Aqiiino kommenden Philosophen 
so verständlich gemacht, dass es mehr als zuviel von ihm verlangt wäre, 
den wahren Kern echtpattlinisclien Christentnms utihefaiigen zu würdigen. 

.Abgeslosscn von dieser Karicatur fühlt sich nun Bruno anscheinend 
veranlasst, das ethische Moment lediglich in die T h a t zu verlegen und 
den es.senliellen Werth der ethischen Gesinnung, des Glaubens im 
weiteren Sinne, aus welchem die M erke sich als notwendige Folgen ergeben, 
zu untersrhätzeii. Vergl. dagegen Not. 1 zu S. 139. Durchaus berechtigt 
ist seine Satire, sofern sie auf jene bedenklichste M irkuug der kirch- 
lichen Christlichkeit zielt, welche mit der Entmannung alles auf 
I li a t k rä ft i g e Bes.scrmig irdischer Vcrhältiiis.sc gerichteten 
Strebens. in pessimistischer Verlcngiiung nud Verachtung 
aller Vorzüge besserer Menschlichkeit als rein weltlicher 
Tugenden abschlie.sst. Ich meine jene Kiiechtsgestalt des 
Christentums, welche dem Menschen jegliche Fähigkeit abspricht, 
ohne theologische Vermittlung etwas aus sich zn machen, wonach ..all 
unser Trachten und Dichten böse ist von Jugend auf." wonach M isseii- 
scliaft. Kunst und Vaterland nur weltliche und folglich teuflische An- 
gelegenheiten sind , wonach aber ohne jedes eigne Verdienst ledigheh 
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«las zu verbussern und zu erhalten, was auf Bethiitigiing 
guter Werke abzielt; s«ill man doch einen Baum nieht 
nach seinem Laube, sondern nacdi seinen Früchten be- 
urteilen, und ein solcher, der keine gute Fmclit hervor- 
bringt. mu.ss vernichtet werden unil einem anderen l’latz 
maehim, der sie hervorbringt. Man glaube doch nicht, 
da.ss die Götter sich interessiert fühlen für Dinge, für 
welche kein Mensch sich interessiert fühlt ; die Götter 
kümmern sich lediglich um diejenigen Dinge, um welche 
auch die Men.schen sich kümmern ki'mnen, und regen sich 
nicht auf und ereifern sich nicht über Worte und Thaten, 
durch welche nicht etwa jene .\chtung erschüttert werden 
könnte, auf der das Gemeinwesen beruht. Die Götter 
würden ja gar keine Götter .sein, wenn sie Gefallen oiler 
ülissfallen, Traurigkeit oder Fröhlichkeit empfinden müssten 



darch den Olauljen an gewisse Dogmen, bi’soudors an die herrliche 
Saiisfaktionslehre. welche den Märlyrertod ClirisU für einen von der 
anversöhnlichen Gerechtigkeit des Herrgotts heschlossenen stellvertretenden 
Üpfertod zur Sühnung der menschlichen Sündhaftigkeit in complexu 
erklärt, nur die tnit die.scm Glaiihen hegnailigten Auscrwählten selig 
werden, eine Seligkeit, die ihren prägnantesten Ausdruck in dem folgenden 
Verse eines orthodoxen Gesanghuches findet : 

Wirf mir den Gnadenknochen vor, 

Heir Jesus!, nimm mich Hund am Ohr. 

Und wirf mich Sündcnlümmel 
In deinen Gnadcnhimmel ! 

Cbrigens sind die im Text geäusserten Grundsätze fernorweit durch- 
aus h e r e c h t i g t auf d e m G e h i e t e der weltlichen Rechts- 
pflege und Gesetz ge hung. also vom Standpunkte des 
giudizio in seiner sekundären, phänomenalen Darstellung, denn weil 
der irdische Richter, nicht wie der überirdische, das „Herz sieht", so muss 
alle menschliche Gerechtigkeit und Rechtssprechung unbedingt in subjektive 
Willkür und Tyrannei verfallen, wenn sie in spiritualistischer Vertlüc.htigung 
die Gedanken und Gesinnungen selber zu fassen sucht, 

.Cogilationis poenam nemo pafifur". sagt daher der römische Jurist. 
.Vnf Erden sollten die Gedanken nicht nur zollfrei, sondern auch straffrei 
sein, und Bruno hat durchaus Recht, wenn er diese Straffreiheit auch 
für die .Xu.sserung der Gedanken durch Wort und Schrift fordert, sofern 
dadurch nicht direkt der Frieden der Gesamtheit gestört werde. Der 
Materialismus der liechtsanschauung. wie er beispielsweise in der erste n 
Phase des römischen Rechts herrschte, ist bei weitem erträglicher als 
der Spiritualismus mancher modernen Gesetzgebungen. ..Sire, gehen 
Sie Gedankenfreiheit." lässt .Schiller seinem Marquis Rosa im Zeitalter 
Bruno's zum König Philipji sagen, eben dasselbe forderte hier ein wirk- 
licher Marciuis Rosa der Philosophie in Jenen Tagen der unverträglichsten 
laluleranz. 
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über allos, was die Menschen tliiin oder denken ; ja sie 
würden ja weit bedürftiger sein, als die Menschen selbst 
oder wenigstens ebenso sehr ihren Nutzen und Vorteil 
bei den .Menschen .suchen, wie letztere bei ihnen. Weil 
aber die Götter über jede Leidenschaft erhaben sind, so 
werden sie auch Zorn und Wohlgefallen In'ichstens aktiv, 
nicht passiv empfinden. Deshalb drohen .sie nicht Strafe 
und versprechen nicht Heluhnung für Gutes und Böses, 
das für sie aus unseren Handlungen resultiert, sondern 
für das, was der Volksgesamtheit und dem bürgerlichen 
Verkehr aus denselben erwächst ; denn diesem kommen 
sie mit ihren göttlichen Gesetzen zu Hilfe, wenn die 
menschlichen Gesetze und Hinrichtungen nicht hinreichen. 
Deshalb ist es eine unwürdige, profane und lächerliche 
»Sache, zu glauben, ilie Götter suchten Dankbarkeit. 
Furcht, .Achtung, Liebe und Verehrung bei Alenschen zn 
anderem Behuf und Nutzen, als um der Mensi!hen selbst 
willen. Denn sie haben ihren Huhm in .«'ich selber und 
brauchen sich tlenselben nicht von aussen zu holen; sie 
haben die (iesetze gegeben nicht sowol, um ihren eigenen 
Kiihrn zu vermehren, als um vielmehr an diesem ihren 

Schliesslich ist es öberhanpt der antike, heroische Geist, 
welchen Bruno hier ge|>enüher einem spiritnalistischen Christentum vertritt; 
gegenüber der Konzentration auf ein jenseitiges Wölkenkuckucksheim, 
gegenüber pessimistischer wellHüchlonder Gleichgiltigkeit und Apathie 
bezüglich aller politischen und socialen Mängel und Ungerechtigkeiten, 
gegenüber der kirchlichen Geringschätzung wahrhaft menschlicher Tu- 
genden. als deren eine der edleren Ehrgeiz zu gelten hat, vertritt Brono 
auch eine thatkräftige Konzcniralioii auf das Diesseits, er beweisst, dass 
man durchaus noch kein »Materialist zn sein braucht, nm die ernste 
Mahnung zn beherzigen, die der Dichter Kinkel nnserem Zeitalter znruft; 
.Lasst die alten Weiber sich 
üra den Himmel schelten. 

Aber freie .Männer wir 
La.ssen das nicht gelten 
Gegen Dich, o Vaterland, 

Sind uns nichts als eitler Tand 
Alle Sternenwcltcn. 

Denket .alle dann zuerst 
An die grüne Erde. 

Wo noch Dornen mancherlei 
Schaffen viel Beschwerde. 

Haut sie ab, wenn brav ihr seid. 

Und erhebt mir keinen Streit, 

Was da droben werde! 
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Ruhm liie Menschen teilnehinen zu lassen. Daher ist 
jedweil'“.s menschliche Gesetz und 1 rteil in eben dem 
Masse entfernt von der Güte und Wahrheit des f;ötG 
liehen Gesetzes und Urteils, in welchem es entfernt ist 
von den Anforderungen und Regeln, die wir an die 
moralischen Handlungen des .Menschen in seinem Ver- 
hältnis zu anderen ^lenschen stellen. 

Saulin; Höchst wirksam, o .Sotiii, beweist Zeus durch diese 
-Anordnung , dass die Räume , weh-he im tiarten de.s 
Gesetzes wachsen , von den (iöttern zur Erzielung von 
Früchten gepflanzt sind, und zwar von solchen Früchten, 
von denen die .Menschen sich nähren mul erfrischen sidlen. 
und dass die Götter an dem Duft anderer Räume, als 
solcher kein Widilgefalleii finden. 

Sofia: .Merk" weiter I Zeus will, das (iericht s<dl hieraus den 
.Schluss ziehen, dass die Götter vorzüglich um 
deswillen geliebt und gefürchtet zu werden 
verlangen, um die menschliche Gemeinschaft 
zu befördern und vor allem solche .Sünden zu 
verhindern, die dieser Gemeinschaft .Schaden 
bringen. Daher sind sogenannte innerliche Sünden 
nur insoweit für .Sünden zu achten, als sie sich in 
äusserliche Folgen nnisetzen oder umsetzen k <’> n n e n . 
und innerliche Gerechtigkeit ist niemals Gerechtigkeit 
ohne äusserliche. Rethätignng. wie auch jede I’flanze ein 
durchaus unnützes Unkraut ist, wenn sie weder in der 
Gegenwart Frucht trägt noch für die Zukunft solche 
erwarten lässt. Zeus ist der Aleinung, dass unter den 
.Sünden dieji.nigen verhältnismässig die schlimmsten sind, 
welche dem Gemeinwesen am meisten schaden, und dass 
diejenigen vergleichsweise geringfügiger sind, welche nur 
einem dabei interessierten Einzelnen Nachteil bringen, 
dass am verzeihlichsten aber diejenigen siml, welche unter 
zweien mit beiderseitigem Einverständnis geschehen, dass 
aber gar keine Sünde dasjenige ist, was ohne böses Reispiel 
zu gehen und einen böisen Erfolg zu haben, sich lediglicli 
innerhalb der Verfassung des Individinutns und seiner zn- 
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fälligen Leidenschaften abspielt. ') In dein.selben Verhältnisse 
erachten sich die Götter durch die Sünden am meisten, 
weniger, am wenigsten oder garnicht für beleidigt 
oder umgekehrt durch die ihnen entgegengesetzten Werke 
am meisten , weniger , am wenigsten oder garnicht für 
geehrt. Gleichviel hält er vom Reden und Bekennen, 

') An dieser Stelle ist es nötig, auf eine falsche und höchst bedenk- 
liche Konsei|uenz zu deuten, welche sich aus der. durch den in Note i 
auf Seite 13.") erklärten, einseitigen Gegensatz bei Bruno hervorgemfenen 
Lberschatzung der bloss objektiven Seiten von Tugend und Sünde ergeben 
kann. Die Iieduktion läuft hier anscheinend in einen Utilitarismus ans. 
der das Gemein« ohl zum einzigen Prinzip der Ethik macht und Bruno s 
sonstiger, mindestens seiner später in den .heroici furori' 
poetisch dargestellten Persönlichkeits-Ethik durchaus entgegen 
ist. Denn es ist klar, «ie nach den im Text geäusserten Grundsätzen 
schliesslich gar manche Sünde als erlaubt gelten kann . deren Kecht- 
fertigung dennoch vor dem sittlichen Bewusstsein nicht gelingt; — nm 
vom Selbstmord zu schweigen, da über die Frage nach dessen Sittlich- 
keit oder Unsittlichkeit unter l'mständen auch vor dem Ilichterstnhl 
einer edleren Moral zu streiten ist, genügt es. darauf hiuzuweiseu. wie 
die Laster der Sinnlichkeit, insbesondere geschlechtliche Ausschweifungen, 
da sie ehen nur ..unter zweien mit beiderseitigem Einverständnis oder 
gar bloss ..innerhalb der Verfassung des Individuums“ sich abspielen, 
aus den obigen Sätzen eine sophistische Verteidigung herleiten könnten, 
gegenüber welcher der etwaige Eiuwaud ,, bösen Beispiels“ ganz abgesehen 
von der möglichen Heimlichkeit sich iu einen circulus vitiosus auflösen 
Hesse; der Hinweis auf indirekte .Schädigung der Gesamtheit durch 
Selbstzerrüttung oder SelbstbeHeckung des Individuums muss an der 
Autonomie des Einzel.subjekts scheitern. 

Hier erweist sich wiederum, dass eine ausreichende Ethik auf rein 
realistischer Basis nicht zu begründen ist. auch Kant s ..kategorischer 
Imperativ”, übrigens nichts besseres als eine philosophische Formulierung 
des gesunden Kernspruchs: ..Was Du nicht willst, das Dir geschieht, das 
thue auch keinem andern nicht!” leistet wenig mehr. 

Nur der metaphysische Individualismus vermag eine ausreichende 
Ethik widerspruchslos zu deduzieren. Indem er d.as Individuum nicht 
von der Gesamtheit absorbieren lässt, die Zwecke der Gesamtheit aber 
zugleich als die wahren Zwecke des in ihr wurzelnden Individuums erkennt, 
stellt er den Sollbegriff einer zu entwickelnden idealen Persön- 
lichkeit hin als Ziel und Norm der .Sittenlehre. Schon die Alten 
kannten diesen Sollbegriff in dem Ideal des Krt/.öy.’ K ayaOo^, 

aber erst das t'hristentum machte ihn zum Eckstein der Heligion und fand 
in der vorbildlichen strengen Aufstellung eines Persönlichkeits- Ideals seine 
eigentlichste und innerlichste Bedeutung. Uhiästi den Wert der Pei-sönlich- 
keit nicht nach dem äusseren Werk, sondern rein nach der Gesinnung 
bemes.senen Ethik gleicht einer Pyramide, welche, sich aufbauend aus den 
Geboten der Bergpredigt, «ie z. B. ..Ihr habt zwar gehört, dass zu den 
Alten gesagt ist: du stulst nicht töten! Ich aber sage Euch: Wer seinen 
Bruder hasset, der ist des Gerichts schuldig! u. s w., in die Spitze 
endigt: Ihr sollt vollkommen sein, wie Gott vollkommen ist!” 

Es ist übrigens hier an die ausdrückliche Verwahrung Bruno's in 
seinem Erläuterungsschreiben zu erinnern, wonach er im „Siiaccio“ noch 
nicht seine eigentliche Ethik, sondern nur allgemeine Präliminarien. 
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sofern es sieh auf BesseriiTig und Enthaltung von Lüsten 
bezieht, und die Gedanken schätzt er nur, soweit sie sich in 
äusseren Zeichen und in mögliclien Wirkungen ausprägen. 
Das Gericht soll nicht dulden, dass man den, der bloss 
seinen Körper bemeistert, einem andern gleichsetze, welcher 
seine Seele zu beherrschen weiss, nicht gleichstellen lassen 
soll man den einsamen nichtsnutzigen Betbruder hier mit 
jenem thatkräftigen nützlichen Förderer des Menschenwohls 
dort. Sitten und Beligionen soll man nicht so sehr nach 
Verschiedenheit der Trachten und Riten, als vielmehr nach 
der besseren Tugend und Lebensart rangieren; auszeichnen 
soll es nicht so sehr den. der vielleicht das Glimmen einer 
an und für sich bereits schwächlichen und kalten Sinn- 
lichkeit gedämpft hat, als vielmehr jenen, der den Ansturm 
einer heftigen Lei<lenschaft gemä.ssigt hat, und der, ohne 
furchtsam zu sein, massvoll duldet. Isicht so sehr soll 
es jenem Lob zollen, der sich — vielleicht ohne 
allen Vorteil für andere — auf Entsagung <ler Wollust 
verpflichtet, als jenen anderem, der sich fest entschieden 
hat , fernerhin kein Lästerer vind L belthäter mehr zu 
sein. Es erkläre die edle Ruhmsucht, aus der für das 



Präluiliea und ungewisse Skizzierungen ethischer Betrachtungen nieder- 
gelegt habe. Auch ist gerade für diese Stelle wesentlich nicht der 
moralische, sondern der rechtliche üesichtspnnkt massgebend. Hecht 
und Moral verhalten sich aber zu einander nicht wie zwei sich völlig 
deckende, ja nicht einmal wie zwei konzentrische, sondern nur wie zwei 
sich schneidende Kreise, das Hecht fordert nur die iinssere Handlung, 
die Gesinnung, ans der sie hervorgellt, ist ihm unwesentlich. Freilich ist 
unverkennbar und auffällig, dass eigentlich der antike Staat, dessen Vorzüge 
vor den modernen, sog. christlichen Staaten. Bruno hier hervorhebt , im 
Gegensatz zu letzteren viel mehr eine sittliche und innerliche, als bloss 
äusserliche und rechtliche Hingabe von seinen Bürgern verlangte; der 
antike Staat verlangte Gesinnung, der moderne Zwangsstaat muss sich 
mit Handlungen begnügen. Dies zeigte sich sogar im antiken Strafrecht, 
cf. V. Ibering. Geist des römischen Hechts, i. p. 47. 48. 

Diese unsere Wertschätzung von der christlichen Ethik scheinbar 
widerlegende Thatsache erklärt sich aber , wenn man bedenkt , dass ein freies 
( hristeutum in freien Staaten bislang noch gar nicht verwirklicht worden 
ist, dass die Geschichte bislang nur einerseits ein verstaatlichtes und kirchlich 
verunstaltetes und andererseits ein welffliichtigcs und quietistisches 
( hnstentum aufzuweiseu hat. Erst die vollendete . äussere Trennung 
von Kirche und Staat, erst die freie Kirche im freien Staat wird 
die Durchsetzung der Staatsidee mit der Idee eines reinen und an und für 
sich keineswegs lebensfeindlichen Christentums und also den wahrhaft 
..christlichen Staat'* ermöglichen. 
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(ieniein wesen so oft. tnites entsprang, nicht für eine grössere 
Siiiuie, als die sclrniutzige Geldgier, es bewillige nicht den- 
selben Triumph dem , der etwa einen nichtsnutzigen lah- 
men Kerl, welcher auch gesund geworden wenig mehr wert 
ist tlenn als kranker, geheilt hat, wie einem andern, welcher 
das Vaterlanil befreit odereinen verstörten und niedergeschla- 
genen Geist wieder anfgerichtet hat. Zeus schätzt es nicht 
für eine gleich grosse oder gar grössere lleldenthat, auf die 
eine oder andere Manier das F’ener eine.s brennenden Herdes 
ohne Wasser gelöscht , als den Aufstand eines wut- 
entbrannten Volks ohne Hlutvergiessen unterdrückt zu 
haben. I>as Gericht soll nicht gestatten, dass 
.Statuen errichtet werden für Ta ul pelze, für 
Feinde der republikanischen .Staatsverfassung, 
die zum Verderb <ler gn ten .Sitten und des guten 
Lebenswandels Phrasen und Träumereien ver- 
breitet haben, sondern nur für diejenigen, welche 
den Göttern Temi)el gebaut, den Gottesdienst 
und den Eifer um solch’ ein Gesetz und solch' 
eine Religion befördert haben, dur< h die der 
Fidelmut und die Begierde nach jenem Ruhm 
entfacht und genährt wird, welcher den Diensten 
für das Wohl des Vaterlandes und der Mensch- 
heit nach folgt. Daher sind Universitäten gegründet 
zur Pflege der guten Sitten, der Wissenschaften und der 
Waft'enkunst. Das Gericht hüte sich, Liebe. Flhre und den 
Lohn des ewigen Lebens und der Unsterblichkeit solchen 
zu verheissen , welche den Pedanten und Parabolanen') 
anhängen, sondern vielmehr denen, die, weil .sie ihre 
eigene und ihrer Nächsten F'.insicht zu vervollkominnen 
suchen, im Dienste des Geineinwohl.s. in unverbrüchlicher 
Wahrung der Grossherzigkeit . Gerechtigkeit und des 
Mitleids den Göttern gefallen. 

ö Paratiolani tiie.ssen jene Mönche, die im Mürz 41(> Hypatia. dk 
schöne l'liilnsiiphin von Alexandria, die letzte nennen.swerte Orösse der 
nenplatoni.scheii Philosophie, auf An.stiften ihres Bischofs, des heiligen CjriU 
bnch.stäblich in Stücke zerrissen haben. Bruno überträgt diesen Xaimn 
■sehr passend auf alle Feinde seiner , heroischen* oder „hellenistischen", 
im Sinne der Kirche meinetwegen auch .heidnischen* Lebensweisheit. 
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Aus diesuin Grunde haben auch ilie Götter das 
römisclie Volk vor allen anderen erhöht, da dieses 
durch seine gewaltigen Thaten mehr als die anderen 
Nationen sich den Göttern zu nähern und ähnlich zu 
machen verstanil, indem es den I'nterworfenen verzieh, 
die Übermütigen niederwarf, Beleidigungen vergass, Wohl- 
tbaten aber nicbt vergass, den in Not befindlichen zu 
Hilfe kam. Unterdrückte aufrichtete, Gewaltthätige in 
Schranken hielt, das Verdienst erhöhte und d.as Verbrechen 
züchtigte , letzteres mit Kuthen und Beilen schreckend 
oder vernichtend, ersterem aber durch Errichtung von 
Statuen und Triumphbögen Ehre und Ruhm verschaffend. 
.So hat sich denn auch gerade dieses Volk inassvoller und 
reiner von den Lastern der L’nmeuschlichkeit und besser 
angelegt für edle und grossartige Unternehmungen er- 
wie.sen, als irgend ein anderes; und weil sein Recht 
und seine Religion so vortreftlich war, mussten auch 
seine .Sitten und Gebräuche, seine Ehre und seine Wohl- 
fahrt einen so hohen Grad erreichen.') 

•S a u 1 i n ; Ich möchte wol, er hätte dem Gericht auch noch 
einen ausdrücklichen Auftrag erteilt gegen die blinde Ver- 
messenheit dieser Grammatiker und Buchstabenzeloten, 
welche in unseren Tagen ganz Europa unsicher machen.*) 

Sofia: Auch das hat Zeus nicht vergessen, Saulino; er liat 
dem Gericht aufgegeben, zuzu.seben, ob es wahr ist, dass 
diese die Leute zur Verachtung oder wenigstens Ciering- 
achtung der tlesetzgeber und Gesetze anleiten durch die 



’) cf, Moiitesiiuieu, .Considerations sur Ics causes et la grandcur des 
Komains“. chap. IV. v. Iliriiig, .Geist des röm. Hechts* I. t; 20. 

’i An dieser Stelle , wo unser Nnlaner nochmals seinem Ingrimm 
gegen den Calvinismus Ausdruck verleiht, mag in Ergänzung der Not. 1 Seite 
y.ü und Not. 2 Seite 1.3.Ö ff, der jetzt näher bekannt gewordene Verlauf 
seines Konflikts mit calvinistischer Intoleranz in Genf mitgeteilt werden. 
Durch die Herausgabe der denselben betreffenden Aktenstücke des Genfer 
Konsitoriums in .Giordano Bruno. Oeneve. Documents in- 
^dits par Thäophil Dufour, direct eur des archives de 
Genöve, Geneve, imp. Schuchardt. 1884, ist neuerdings mehr 
Licht auf diese Episode im Leben Bruno s gefallen. Wir erfahren aus 
diesen Dokumenten, dass am t>. August l.o79 ein gewisser Philippo Jordan 
genannt Brune aus Italien in's Gefängnis gebracht wird unter der Be- 
schuldigung, eine Streitschrift gegen den Philosophie-Professor de La Faye 
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Behanjitung, dass das Gesetz unmögliches fordere und so 
zu sagen nur zum Spass gegeben sei, indem sie den 
Mensclien lehren, die Götter beföhlen Dinge, deren Aus- 
führung dem Menschen unmöglich sei. Es soll Zusehen, 
ob sie nicht etwa unter dem Vorwände, die 
deformierte Religion zn reformieren, gerade 
das verderben, was an derselben noch gut 

zu Genf verfasst zu haben, in welcher diesem in beleidigender Weise 2i> 
IiTtüiner in einer seiner Vorleäungen nachgewiesen werden. au.sserdeui 
wird ihm zur Last gelegt, die reformierten Geistlichen , Pädagogen“ 
gescholten zu haben. Auch der arme Drucker dieses Pamphlets, 
ein Jean P*ergeron, ist deswegen zur Hatt gebracht. Letzterer ver- 
teidigt sich damit, dass er von einem beleidigenden Inhalt der Druck- 
schrift keine Ahnung gehabt habe. d.ass ihm der , Mönch' vielmehr 
versichert habe, dieselbe enthalte nichts als Philosophie und nichts, 
was gegen Gott oder Magistratspersonen gerichtet sei. Derselbe ward 
gegen eine Gcldhusse von ÖO H., die man später in Anbetracht seiner 
geringen Mittel auf 25 H. ermä.s.sigt. entlassen. Bruno selbst wird am 
10. und dann wieder am LS. August verantwortlich vernommen. Er zeigt 
sich wenig geneigt. Abbitte zn leisten, wird daher mit Au.sschluss von den 
Sakramenten bestraft und sogar mit Verweisung au die weltliche Gerech- 
tigkeit bedroht. .Merkwürdigerweise protestiert Bruno lebhaft gegen 
diese calvinistische Exkoinmniiikation. Erst hei nochmaliger Ycrnehmnng 
am 27. August giebt der Xolaner nach, widerruft und bedauert seine 
.Aiissernngen gegen de La Kaye und die Geistlichkeit und wird jetzt zum 
heiligen Sakrament zngelassen und in Freiheit ge.setzt. ,\us der Exkoromn- 
iiikation Bruno s und .seinem Protest gegen dieselbe hier in Genf ist wol 
ebensowenig darauf zn schliesscn. dass er in der Zeit formell zum refor- 
mierten Bekenntnis ühergetreten sei. wie aus einem g,anz ähnlichen Vor- 
fälle während seiner Lehrthätigkeit in Helmstedt auf seinen Cbertritt 
zum lutherischen. Dieser Schluss wird widerlegt durch die vcncti.anischen 
Dokumente und selbst durch den berühmten Brief des Schoppius, während 
zugleich die E.vkomniuuikation eines gar nicht zur Glauheiisgciiossenschaft 
gehörigen begreiflich wird aus den damaligen Zeitanschanungen wie nicht 
minder daraus, dass Bruno in der That sowol in Genf wie später in 
Helmstedt äusscrlich sich vielfach am ketzerischen Gottesdienst beteiligte, 
sei es auch nur um sich über die neue Lehre zn unterrichten. Sein ener- 
gisches Protestieren gegen jene kirchlichen Disziplinarstrafen ist durchaus 
in seinem empfindlichen Persöiilichkeitsgefühl und kampfbereiten Naturell 
begründet; mochte ihm au und für sich auch noch so wenig au jenem 
kirchlichen Privilegium gelegen sein , gerade weil es ihm abgesprochen 
wurde, glaubte er um so eifriger für sein vermeintliches Hecht eintreten 
zu müssen, cf L. Früh. .Life <>f Bruno, p. (i.'I. the trial at Geneva.' 

Die persönliche Gereiztheit, welche in Bruno seit jenem Vorfälle 
znrückblicb, mag an der Schärfe seines Ausfalls gegen die Calvinisten nicht 
geringen Anteil haben. Dass jedoch auch andere Zeitgenossen Bruno's. 
die derartige persönliche Misshaiidlnngcn nicht einmal erfahren hatten 
und noch nicht einmal Freidenker waren, nicht viel höflichere Bezeicli- 
niingcn für die Genfer Auserwählten übrig hatten, beweist ein Satz des 
Casaubomis, in dem er die Genfer in einem Atheraznge „Schwindler, 
schuftige Briganten, anma.ssende Pharisäer, teuflische Heuchler und 
muckerische Pietisten nennt.“ 
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war, und alles zu den Sternen erheben, was 
sich an derselben nur albernes und verkehrtes 
ausfindig machen und erdenken liess. Ks 
möge sehen, ob sie irgend welche andere Frucht bringen, 
als dass sie die Eintracht stören, Söhne gegen ihre 
Väter, Knechte gegen ihre Herren, Unter- 
thanen gegen ihre Herrscher aufhetzen, Hass 
z wi s chen N a ti 0 ne n , Freunde und Brüder säen, 
Zwietracht in Familien, Städte, Freistaaten 
und Königreiche bringen und überhaupt, 
indem sie a 1 1 e r w ä r t s , wo sie e i n t r e t e n , mit 
einem „Friede sei mit Euch“ grüssen, das Messer 
der Zwietracht und die Brandfackel der Zer- 
störung mit sich führen, das Kind seinen 
Eltern, den Nachbar seinem Nachbar, den 
Bürger seinem Vaterlande entfremden und alle 
möglichen unheilvollen Spaltungen und ün- 
thaten gegen Natur und Moralgesetz an stiften. 
Es möge sehen, ob diese nicht, die sich Diener 
dessen nennen, der die Toten auferweckt und 
die Kranken geheilt hat, gerade selber solche 
sind, die schlimmeres begehen als alle anderen, 
welche der Erdboden trägt, ob sie nicht die 
Gesunden quälen und die Lebendigen töten, 
wenn auch nicht sowol mit Feuer und Schwert, 
als vielmehr mit ihren giftigen Zungen. Er 
möge einmal n a c h s e h e n , was das für eine 
elende Art von Frieden und Eintracht ist, 
welche diese Reformatoren dem armen Volke 
verkündigen, die allem Anschein nach auf 
nichts anderes ausgehen und um nichts mehr 
eifern, als dass alle Welt sich ihrer mucker- 
haften und eingebildeten Dummheit anschliessen 
und mit ihrem boshaft perversen Gewissen sich 
einverstanden erklären soll, indessen sie selber auch 
nicht in irgend einem Gesetz, in irgend einem Punkt 
der Gerechtigkeit, in irgend einem Lehrsatz einig sind, 
und überall in der übrigen Welt imd in allen früheren 

Knhleobeck, Giordano Bruno ii 
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.lahrliundeitMi sich noch keine solclie I neinigkeit und 
Dissonanz gezeigt hat, wie bei ilinen ; findet sich doch unter 
10 (KX) dieser Pedanten kaum einer, der sich niclit schon 
seinen eigenen Katechismus ansgedacht hätte und, wenn 
er üin noch nicht veröffentlicht hat, doch Lust hätte, 
ilin zu veröffentlichen, keiner, der es über sich ver- 
möchte, irgend eine andere Einrichtung zu billigen, als 
seine eigene, keiner, der bei allen anderen etwas anderes 
finden könnte, als was er meint verdammen, verwerfen, 
bezweifeln zu dürfen. Ja ein grosser Teil von ihnen ist 
sogar uneins mit sich selber, indem sie heute streichen mul 
widerrufen, was sie gestern gechrieben und behauptet, 
haben. Er möge Zusehen, was für Folgen ihre Lehren 
haben, was für eine praktische Lebensführung sie hin- 
sichtlich der Werke der Gerechtigkeit und des Mitleids, 
der Erhaltung und Mehrung des gemeinen Nutzens 
Irewirkten, ob unter ihrer Lehre und Leitung Universitäten, 
Tempel, Krankenhäuser, Schulen und Kunstakailemieeii 
gegründet oder auch nur ila, wo sie sich eingenistet 
haben, von ihnen in dem Zustande, in welchem .sie aut 
sie gekommen sind, erhalten oder ob solche nicht viel- 
mehr durch ihre Nachlässigkeit in Verderb oder Verfall 
geraten sind. Ferner, ob sie .sich um das Wohl anderer 
bekümmern und nicht vielmehr blos auf ihren eigenen 
Nutzen bedacht sind, schliesslich, ob diejenigen, welche 
sich zu ihrer Partei schlagen , sich um die Ver- 
mehrung des öffentlichen Wohles ebenso verdient 
machen, wie ihre Vorgänger von der Gegenpartei, 
oder ob auch solche nicht vielmehr alles verschlingen, 
und verschwenden , was jene gutes geschaffen, und noch 
obendrein, indem sie die guten Werke .schlecht machen, 
jeden Eifer ersticken, neue zu vollbringen und die alten 
zu erhalten. Wenn dem so ist und sie dessen überführt 
werden und sie sich aller Belehrung ungeachtet unver- 
besserlichen und verstockten Sinnes erweisen, so ist des 
Zeus Wille, soll das Gericht sie bei .Strafe der l’ngnade 
und des Verlustes seiner eigenen, hohen .Stellung, die er 
jetzt im Himmel erhalten hat , vernichten und mit aller 
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Sorgfiilt und allem Kraftaufwand sogar jede Erinnerung 
an den Namen eines so verderblichen tiesindcds auslöschen. 
Ausserdem soll allen Geschlechtern der Erde zu ver- 
stehen gegeben werden, diiss sie sich bei Strafe eigener 
Vernichtung zwecks endgiltiger Vollstreckung die.ses Urteils 
und vollständiger Ausführung diese.s Götterbeschlusses 
gegen jenen Schanddreck der Welt zu vereinigen und zu 
bewaffnen haben. 

Saulin: Ich möchte doch glauben, o Sofia, dass Zeus gegen 
diese elende Menschensorte nicht gleich so strenge ein- 
schreiten und sie nicht sofort auf diese Wei.se treff en dürfte, 
ohne ihnen vor ihrer schliesslichen Vernichtung nocli 
Gelegenheit zur Besserung, zur Erkenntni.s ihrer Schlechtig- 
keit und Sünden zu geben und sie zur Reue aufzufordern. 

Sofia; Freilich, Zeus hat dem Urteil anbefohlen, folgender- 
ma.ssen gegen sie vorzugelien. Zunächst sollen ihnen alle 
Besitztümer wieder abgenommen werden, die sie von 
denen erobert haben, welche die guten Werke gutheissen 
und lehren und die geglaubt haben, sich durch solche 
Werke den Göttern wohlgefälligzu machen; denn sie selbst 
sollten doch auch die Früchte der Bäume, die aus einem 
Samen hervorwuchsen, der ihnen selber so verhasst ist, 
verabscheuen und sich fortan allein von denjenigen 
Früchten, Einkünften und Erzeugnissen ernähren und 
erhalten, die von ihnen selber, von denen , die zu ihrem 
Bekenntnis schwören und ihrem Glauben beiptlichten, 
produziert sind, es soll ihnen fürderhin nicht verstattet 
sein, sich mit dem Raube dessen zu bereichern, was andere 
von freier und wohlgesinnter Denkungsart, von entgegen- 
gesetzten Grundsätzen gesät und erarbeitet haben, heraus 
sollen sie aus den profanierten Gebäuden und nicht mehr 
essen von den exkommunizierten Broten, fortan sollen sie 
nur noch in jenen reinen und unentweihten Hallen wohnen, 
die durch Vermittelung der Wirkungen ihrer eigenen, 
reinen reformierten Lehre entstanden und neu hervor- 
gebracht werden von jenen frommen Persönlichkeiten, die 
so wenig Wert auf das opus operatum legen, und die 
zufolge einer irregeleiteten , gemeinen und dummen 

11 * 
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Fantasip sich für Könige des Himmels und „Kinder 
Gottes“ halten, und sich lieher an einem ekelhaften, stier- 
iniissigen und eselhaften Glauhen, als an nützlichen, reellen 
und grossherzigen Werken erbauen. 

Saul in: Da wird man bald einsehen, o Sofia, wie diese, welche 
so freigebig sind, Königreiche im Jenseits zu verschenken, 
und die sich für designierte Herrscher des empyreischeii 
Himmels halten, kaum im Stande sind, sich eine Hand- 
breit Erde zu erwerben ; wie verschwenderisch sie alsdann 
wol ihre „Merkure“ aus ihrem eigenen Vermögen jftiter- 
halten werden, vielleicht werden sie dann, hei ilem geringen 
Glauben, den sie zu den Werken der Liebe haben, diese 
,, Gesandten Gottes“ zu der Notwendigkeit zurückführen, 
den Acker zu bestellen oder sonstiges mechanisches Tage- 
werk zu betreiben, während sie jetzt, ohne sieh allzusehr die 
Köpfe zu zerbreclien, versichern, dass, ich weiss nicht was 
für eine Gerechtigkeit eines andern ihnen selber zur eigenen 
Gerechtigkeit geworden sei; auch dürften sie von einer 
solchen Rechtfertigung und Reinigung schon allein des- 
halb auszuschliessen sein, weil sie die Räubereien, Gewalt- 
thätigkeiten und Jforde, die sie begangen haben, nicht 
bereuen und von Almosen, Werken der Mildthätigkeit, 
des Mitleids und der Gerechtigkeit anderer sich nichts 
zurechnen und nichts erhoffen können. 

Sofia: Wie soll es nur möglich sein, o Saulin, dass ein so 
verderbtes (iewissen jemals Verlangen nach Rethätigmig 
guter Werke und wahre Reue und Abscheu vor irgend 
welcher Gemeinheit empfinden wird, wenn sie selbst bei 
ihren begangenen Sünden sich so leicht beruhigen können 
und so wenig Vertrauen zu den Werken der Gerechtigkeit 
fassen wollen. 

Saul in; Du ha.st die Folgen dieser Lehre vor Augen, o Sofia. 
Denn es ist nur eine allzu wahre Erfahrung, dass, wer 
immer, mag es sein von welchem anderen Bekenntnis und 
Glauben , zu diesem übergeht , alsbald sich aus einem 
Freigebigen in einen Geizigen, aus einem Bescheidenen in 
einen Anspruchsvollen , aus einem Demütigen in einen 
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Stolzen, aus einem Geber von dem seinigen in einen 
Riiuber fremden Guts, aus einem Guten in einen Boshaften, 
aus einem Aufrichtigen in einen Heuchler, aus einem 
Einfältigen in einen Falschen, aus einem Dankbaren in 
einen Arroganten, aus emem zu jeder Güte und Bildung 
tauglichen Menschen in einen zu jeder Art Thorheit und 
Schufterei geneigten, und zum Schluss aus einem, der 
bloss ein schlechter Mensch werden konnte, in einen 
allerschlechtesten, der schlechter nicht sein kann, ver- 
kehrt hat. 
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Sufia: Lass uns nun (kui Faden der Erzählung wieder auf- 

nehnien, da wo uns gestern die Ankunft Merkurs unter- . 
hrochen liat. > 

Saulin; Freilich wird es Zeit, nachdem Ihr mir die Begrün- ! 
düng der Reihenfolge der guten Gottheiten gegeben habt, 
die an die Stidle jener Bestien getreten sinil, weiter zu 
hören, was für andere Gottheiten an die Plätze der 
übrigen eingewiesen sind ; doch wenn’s gefällt, möge es 
Euch auch fernerhin nicht zu umständlich sein, mir 
jedesmal die Erklärung imd Begründung dafür zu geben. 
Gestern waren wir so weit gekommen, bis Vater Zeus 
dem Herkules seinen Auftrag gegeben hat. Dnim müs.sen 
wir nun wol zunächst sehen, was er an dessen Stelle 
treten lässt. 

Reichtum bewirbt sich um den Sitz des Herkules. 

Sofia: Ich, o Saulin, habe in Wirklichkeit im Himmel 

etwas ganz ähnliches gesehen, wie das, was Crantor') 
in seiner Phantasie, in .seinem Traume oder seherischen 

Crantor war einer der ausgezeichnetsten Philosophen der älteren 
Akademie, die mit ihm hauptsächlich endigte. Seine „Trostschrift" hat 
Cicero wesentlich benutzt in seiner Tnskulan. Disputation. Die hier von 
Bruno erwähnte Allegorie findet sich bei Sextus Einpiricus adversus 
mathematicos XI. .ö4 ,'iH und lautet dort folgonderma.ssen : .So hat denn 
Crantor zur Verdeutlichung des Gesagten (von der Rangfolge der Güter) 
sich eines sehr anmutigen Gleichnisses bedient: .Denken wir uns ein 
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Geist,«* gegcliant hat vom Streit des Reichtums, der 
Wollust, der Gesundheit und Tapferkeit. Denn kaum 
hatte Zeus den Herkules von dort entfernt, so trat 
plötzlich die Göttin des Reichtnius ') vor ihn hin und 
sprach: ,Mir gebührt dieser 1‘latz, o Vater.“ — *Aus 

welchem Gnuule“ erwiderte Zeus, und sie: „ Wahrliaftig, 
ich vielmehr wundere mich, dass Du es solange auf- 
schieben konntest, mir einen Platz zu verleihen, und 

gemeinsames Theater aller Hellenen und lassen hier jedes Gut zum Wett- 
streit um den ersten Preis auftreten. so werden wir bald zur Erkenntnis 
der Unterschiede der verschiedenen Güter gebracht « erden. Denn zunächst 
wird der Reichtum vortreten und sagen: .Ich. Ihr panhellenischen Männer, 
verschaffe allen Menschen Schmuck und Bekleidung und Schnhzeug und 
sonstigen Bedarf, und bin gleieherraassen brauchbar für Kranke und Gesunde, 
und in Friedenszeiten gewähre ich Genuss, in Kriegszeiten bin ich der 
Nerv der Thatkraft.“ Als die Panhellenen dies vernahmen, verlangten 
sie einstimmig, dass dem Reichtum der erste Preis erteilt werde. Aber 
ehe dies noch vom Herold verkündigt werden konnte, trat die Wollust 
anf die Bühne; 

.Welcher der Liebe verlangende Glut und kosende Wonne 
Eignet, die auch des Verständigsten Sinn zu verführen beredt ist“, 
imd sprach, es sei gerecht, ihr den Preis zuzuerkennen; 

.Denn der Reichtum ist nicht bleibend. 

Sondern flüchtig «eicht er. kurze Zeit nur weilend. 

Binnen Tagesfrist von dannen,“ 

und er wird von den Menschen nicht um seiner selbst willen, sondern 
mir deshalb geschätzt, weil er ihnen Genuss und Wollust ermöglicht. 

Da meinten die Panhellenen , durchaus dieser Recht geben zu 
sollen und riefen, man solle der Lust den Kranz verleihen. Allein als 
mau im Begriff stand, dieser den Ehrenpreis zu überreichen, trat mit 
den sie begleitenden Genien die Gesundheit auf und belehrte die Leute, 
dass weder die Lust noch der Reichtum den Menschen frommt, wenn sie 
nicht zugegen ist, 

..denn was nützt wol der Reichtum einem kranken Mann! 

Mit wen'gem traun und lieber von der Hand zum Mund 
Lebt' in der llütf ich ohne .Schmerz und Pein, als dass 
Ich zwischen Schätzen krank lag im Palast!" 

Als dies die Panhellenen hörten, begriffen sie, dass, wer bettlägerig 
und siech ist, für jeden Genuss unemptindlicb ist. und meinten wiedernm, 
die Gesundheit sei als Siegerin aiisznrufcn. Doch auch die Gesundheit 
hatte nicht sobald gesiegt, als schon die Mannestugend auftrat, umscliart 
von Heroen und wackeren Männern, und also sprach: „Wenn ich nicht 
vorhanden bin. o hellenische Männer, so ist der Besitz aller dieser Güter 
eitel. Eure Feinde würden sich bald mit Obcrlegenheit brüsten, mehr 
davon zu haben." Als sie dies vernahmen, da erteilten die Hellenen den 
ersten Preis der Tugend, den zweiten der Gesundheit, den dritten der 
Lust, den letzten dem Reichtum. 

‘j Reichtum und Armut, rein äusserlich vom Besitz objektiver 
Güter und nicht, wie Zeus am Schluss dieser Episode es thut. innerlich 
von geistigem Besitz verstanden, sind freilich an und für sich keine 
Gegenstände der Ethik, welche es nur mit Tugenden und Lastern zn 
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anstatt meiner zu gedenken, andere Götter und Göttinnen 
bevorzugen mochtest, die mir von recbtswegen nach- 
stehen müssen ; so ist es denn wol nötig, dass ich von 
scilbst komme und mich melde und gegen solche Zurück- 
setzung und solches Unrecht, das ihr mir timt, Eui- 
spruch erhebe.“ 

Und Zeu.s antwortete: „Sprich für Deine Sache, 

Göttin des Reichtums, denn ich meine nicht nur Dir kein 
Unrecht dadurch gethan zu haben, dass ich Dir keinen von 



llmn hat ; dennoch sind sie mittelbar für dieselbe von höchster Bedeutun» 
und ist deshalb ihre eingehende Berücksichtigung in diesen Dialogen, die 
sich in der Vorrede als Präludien oder Prolegomena zu einer Ethik 
bezeichnen, keine überdüssige Abschweifung. Die Bedeutung der ökono- 
mischen Machtfragc für die Ethik verzweigt sich nach den verschiedensten 
Gesicht.spnnkten, und man könnte allein darüber ein umfangreiches Werk 
schreiben, welches weit fruchtbarer an Gedanken und Folgerungen sein 
würde, als die meisten sog. I-ehrbücher der Ethik nach dem Mu-ster der 
Schulphilosophie. Im Vordergründe steht natürlich die Frage, ob der 
Beichtum oder ob umgekehrt die Armut als ein vom ethischen Stand- 
punkt aus erstrebenswerter Zustand zu bezeichnen ist. Bruno erklärt 
augenscheinlich diese Frage für indifferent und lieichtum und Armut für 
ethische .adiaphora', obwol er am Schluss eine nicht undeutliche Hin- 
neigung zu jenem harten Spruche Christi s beweist, wonach ,die Reichen 
schwerlich in das Himmelreich kommen.* Denn er lässt äusseren Reichtum 
zumeist sich mit innerlicher Armut und umgckcliTt Armut an niederem 
Gut mit Reichtum an inneren geistigen Werten verbunden sein. Der 
Grund ist nicht in der ethisch gleichgiltigen Thatsache zu finden, da.ss 
Reichtum den Versuchungen der Laster mehr ausgesetzt wäre; auch 
Armut Imt ihre spezifischen Versuchungen (Neid. Dicb.stnhl u. s. w.), und 
am Ende dürften Reichtum und .Armut sich weniger durch grössere oder 
geringere Disposition zum Schlechten an .sich unterscheiden, als vielmehr 
nur durch die zufälligen Richtungen, die sie der Bethätiguug einer bösen 
Gemütsanlage erteilen. .Auch wäre ja selbst eine durch Armut gesicherte 
Freiheit von mancherlei Versuchungen kein ethisches Verdien-st, vielmehr 
müsste dann, weil Tugendhaftigkeit sich wie jede andere Kraft nur nach 
dem Widerstand messen lässt, den sie zu überwinden vermag, gerade 
der Reichtum als günstigere Position für ihre Bethätigung vorzuziehen 
sein. Der Grund liegt vielmehr allein darin, dass der Natur der Sache 
nach Reichtum sich der Flegel nach nur hei demjenigen anhänft und 
dauernd erhält, der auf seinen Besitz grossen Wert legt, indess der weise 
und tugendhafte Mensch die Erstrebung und Behauptung rein phäno- 
menaler Werte gering schätzt und über besseren Zeiten aus dem Auge 
verliert, vor allem auch die teilweise so krummen und schiefen AVege 
verabscheut, auf denen der Reichtum in dieser Welt mei.stcnteils nur zu 
ergattern ist. In diesem Sinne einer blossen praesumptio facti und nicht 
in demjenigen, in welchem die Ebioniteu und einzelne christliche Orden 
es aufgefasst haben, dürfte auch Christus jenes harte AA'ort gesprochen 
liaben. Bruno ist offenbar weit davon entfernt, die Ijchren der Cyniker 
zu billigen, wenn er auch deren Grundsatz an einer Stelle fast würilich 
wiedergiebt. 
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den bereits vergebenen Sitzen verlieh, sondern es auch 
jetzt nicht zu thun, wenn ich Dir diesen, um den es 
sich handelt, abschlage, und vielleicht hast Du Dich auf 
einen viel schechteren zu vertrösten, als Du denkst.“ 

„ — Und was könnte mir wol .schlimmer geschehen 
als diese Geringschätzung, die Ihr mir bisher schon erwiesen 
habt“, sagte Frau Rtdclitum. „Sag' mir, aus was für 
einem Grunde ha.st Du die Wahrheit, die Klugheit, die 
Weisheit, das Gesetz und das Gericht mir vorgezogen, 
da ich es doch hin, um derentwdllen allein die Wahrheit 
geachtet, die Klugheit ge.schätzt, die Weisheit geehrt, 
das Gesetz befolgt und das Urteil au.sgeführt wird ; 
ohne mich ist die Wahrheit nichts wert, ohne mich wird 
die Klugheit verachtet, die Weisheit vernachlässigt, ohne 
mich bleibt das Ge.setz stumm und das Urteil lahm. 
Denn ich allein schaffe der erstereii Jtaum, bin der Nerv 
der zweiten und das Licht der dritten, ich allein verleihe 
dem vierten Autorität, dem fünften Kraft und allen 
zusammen Annehmlichkeit, .Schönheit und Zierde und 
befreie sie von Kümmernissen und Sorgen. Da antwortete 
Momus; „0 Göttin des Tteichtums, Du sagst gleichzeitig 
eine Wahrheit und eine Lüge. Denn Du bist es auch, 
um derentwillen das Urteil hinkt, das Ge.setz schweigt, 
die Weisheit verachtet , die Klugheit unterdrückt und 
die Wahrlieit geknechtet wird, indem Du Dich selbst zur 
Gesellin von .Schuften und Nichtswissern machst, indem 
Du alle Tliorheit begünstigst, indem Du die Seelen in 
Lüsten entzündest und verdirb.st, indem Du der Gewalt- 
samkeit die .Schleppe nachträgst und der Gerechtigkeit 
auf den Fuss trittst, und sodann schaffst Du auch selbst 
dem, der Dich besitzt, nicht weniger Sorgen, als Annehm- 
lichkeit, nicht weniger Hä.sslichkeit, als .Schönheit, nicht 
weniger Roheit, als Zierde, und nicht Du bist es. die den 
Sorgen und dem Elend ein Ende macht, sondern Du 
veränderst und verwandelst sie nur in andere Formen. 
Gut bist Du nur in der ^leiming anderer, in Wahrheit 
aber niederträchtig und schlecht, von .\nsehen bist Du 
lieb, in Wirklichkeit aber falsch, in der Einbildung bist 
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Du nützlii-h, aber in Wahrheit voll von scliiullidieii Folgen. 

Hist Du es doch, die, wenn Du Dich dem schlechten zu- 
gesellst, — lind für gewöhnlich treffe icli Dich nur in den 
Hausern der Schurken, sehr selten einmal in der Nachbar- 
schaft ehrenwerter und guter Menschen — da drunten die 
Wahrheit aus den Städten in die Wüsten verbannt, die 
der Klugheit die Heine gebrochen, der Weisheit die Scham- 
röte der Kntrnstung in's Antlitz gejagt, dem Gesetze den 
Mund verschlossen, dem Urteil allen Mut genommen und 
sie allesamt zu Feiglingen gemacht hat.“ 

„(ierade hieran, o Aloinus,“ antwortete Heichtum, 
„solltest Du meine Macht und meinen Vorzug erkennen, ^ 
da ich, je nachdem ich meine Hand öffne oder schliesse. 

I 

und mich hier oder da mitteile, machen kann , dass diese | 
fünf Gottheiten alles ansführen können , was sie wollen. 
oder aber verachtet, verbannt und verstossen werden; da j 
ich es bin. der sie, um es frank herauszusagen, zum j 
lliiniiKd oder zur Hölle jagen kann.“ Da erwiderte Zeus: ' 

„Wir Wüllen im Himmel und auf diesen Sitzen keine anderen 
als gute Gottheiten haben. Herunter müssen die, welche 
schuldhaft sind, sowohl dii‘, welche mehr schuldhaft als 
gut sind, als auch die. welche idine Unterschied schuldhaft 
und gut zugleich sind, zu welchen letzteren, wie ich meine. 

Du zu rechnen bist, o Heichtum. Denn Du bist gut mit 
den Guten und sehr böse mit den Bösen.“ 

.,Du weisst doeb, o Zeus.“ sagte nun die Göttin des 
Heichtums, „dass ich an und für mich selbst ganz gut 
bin und keineswegs so indifferent oder neutral oder jeder- 
manns Freund, wie Du sagst, — bloss andere können, 
je nachdem sie wollen, guten oder schlecliten Gebrauch 
von mir machen.“ Da sprach Momus: „Du bist also, 
o Heichtum, eine Göttin, welche sich von allen handhaben, 
benützen und gebrauchen lässt, nur zum Dienen angelegt 
und verstehst Dich selber nicht zu lenken, und nicht 
Du bist es. die über andere verfügt, sondern Du lässt I 

andere über Dich verfügen, und wirst von anderen ' 

regiert. Deshalb bist Du gut, wenn andere Dich gut i 
anwenden, böse, wenn Du böse geführt wirst, gut hist 
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Du. .sage icli, in der Hand der Gereelitigkeit, der Wei.sheit, 
der Klugheit, der Religion, de.s Gesetzes, der Freigebigkeit 
und anderer Gottheiten, — böse, wenn entgegengesetzte 
Mächte über Dich gebieten, als z. B. Gewaltsamkeit, 
Geiz, Unwissenheit u. a. Da Du also an und für Dich 
selbst weder gut noch böse bist, so meine ich, wird es 
das beste sein, wofern Zeus damit einverstanden ist, dass 
Deine eigene Person auch weder an Schande nocli an 
Ehre irgend welchen Anteil nimmt, nnd folglich bist Du 
nicht wert, einen eigenen Wohnsitz zu erhalten weder 
hier oben bei den himmlischen noch da drunten bei den 
unterirdischen Göttern, sondern Du magst ewig wandern 
von < Irt zu Ort, von Land zu Land.“ lieber diese Rede 
des Moinus mus.sten alle Götter lachen, und Zeus 
entschied also: ,8o magst Du denn, o Reichtum, wenn 
Du Reichtum der Gerechtigkeit bist, im Hause der Gerech- 
tigkeit wohnen, wenn Reichtum der Wahrheit, magst Du 
weilen, wo deren Herrlichkeit weilt, wenn Reichtum des 
Wissens und der Weisheit, magst l)u auf deren Throne 
sitzen, wenn Reichtum sinnlich(!r Genüsse, magst Du 
Dich einstellen, wo diese hausen, wenn Du von Gobi und 
Silber bist, so scheere Dich in die Börsen und Geldtaschen, 
wenn Du von Ul, Wein und Getreide bist, so geh un<l 
trolle Dich in die Keller und Magazine, bist Du von 
Vieh, von Schafen und Pondern, so weide mit diesen bei 
den Heerden und Hürden!“ 

Sodann trug ihm Zeus auch auf, was er thun sollte, 
w'enn er sich bei Thoren befände, und wie er sich im 
Hause der Weisen zu benehmen habe, insbesondere solle 
er sicli in Zukunft ebenso, wie er es in der Ver- 
gangenheit gethan , da er doch nicht anders könne , auf 
gewissen Wegen sehr leicht , und auf gewissen anderen 
Wegen sehr schwer erreichen lassen. Doch sprach er 
von diesen Wegen, den Reichtum zu finden, nicht so laut, 
da.ss es viele verstehen konnten ; Momus jedoch erhob 
laut die Stimme und gab andere, wenn nicht vielleicht 
gar dieselben ^Mittel und Wege zum Reichtum an, wie 
er, niimlich folgende: 
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„Nienianrl soll Dich erreichen, so lange er sieh 
noch Vorwürfe macht, seinen guten Verstand und sein 
gesundes Hirn aufgegeben zu haben.“ 

Ich glaube, da.ss er damit .sagen wollte, man müsse 
notwendigerweise erst auf die Besonnenheit des Urteils 
und der Klugheit verzichten und <lttrfe niemals an die 
Unsicherheit und Treulo.sigkeit der Zeiten denken, nicht 
achten auf das Zweifelhafte und UngewUsse der Ver- 
sprechungen des Meeres , nicht glauben an <len Himmel 
und nicht bauen auf Gerecbtigkeit und Ungerechtigkeit, 
sich nicht kümmern um Ehre und Schande , um gutes 
Wetter oder Sturm, sondern man müsse alles der blinden 
h’ortuna anheimstellen, um sie zu erlangen. „Hüte. Dich." 
sprach er, ,, jemals Dich zu jenen zu schlagen, die mit 
allzuviel f'berlegung und Uirteilskraft nach Dir suchen, 
lass Dich am schwersten von denen auffinden, die Dir 
mit den meisten Fanghaken , Schlingen und h'allstricken 
der Vorsicht nachstellen, .sondern zeige Dich für gewöhnlich 
da, wo die dümmsten und seichtesten Thoren und dir 
.sorglo.sesten Tröpfe sich aufhalten, und überall, wenn Du 
auf Erden weilst, scheue den Weisen wie das Feuer, 
und mach Dich lieber gemein und befreundet mit halb- 
tierischen Leuten und halte immer denselben Kurs nie 
die Göttin des Glücks, ’i 

Saul in; Es ist eine gewöhnliche Erfahrung, dass die Weiseren 
nirdit auch die Keicheren sind, sei es nun, dass sie sich 

') Die obige ,\usseiung über die Entstehmigsweise und Erwerbs- 
inöglichkeit des Reichtums enthält eine herbe Kritik der sozialen Miss- 
stände der Menschheit, welche zu bessern menschliche Sittlichkeit und 
Geisteskraft bisher und vermutlich noch für lange /eit vergeblich sich 
abmüht. Hruno zeigt hier eine sozialistische, wenn auch keineswegs eine 
roh - kommunistische Tendenz. Die Verteilung des Besitzes regelt sich 
bei uns leider nicht so sehr nach Vei'dicnst und Arbeit, als nach blinden 
Zufällen des Glückes mul der Geburt, wo nicht gar zu Gunsten schlechter 
Gemütsart, welche mit L'uehrlichkeit. List und direkter und indirekter 
Gewalt die Arbeitsamkeit und Ehrlichkeit in der Güteraneignung über- 
vorteilt, Nur einer .Tllmäligen. allgemeinen sittlichen und intellektuellen 
Vervollkommnung der menschlichen Gesellschaft wird cs gelingen, dieses 
zweifellos freilich nicht in göttlicher oder natürlicher Notwendigkeit, sondern 
allein in der zufälligen sozialen Verfassung wurzelnde Missverhältnis aus- 
zumerzeu. Von gewaltsamen, wenn auch von idealster Tendenz geleiteten, 
Sozialrevolutionären Neuerungen ist. wie die Geschichte genugsam lehrt, 
schwerlich eine dauernde Reformation in dieser Richtung zu erwarten. 



Digitized by Googh 




eher mit wenigem genügen lassen und dieses wenige für 
genug halten, wenn es nur zum Leben ausreicht, oder 
sei es aus anderen Gründen, vielleicht dass sie, da ihr 
Streben nach würdigeren Zielen gerichtet ist, nicht genug 
hie und da umherstreifen , um einer dieser Gottheiten, 
das Glück meine ich und den Mammon, zu rechter Zeit 
aufwarten zu können. Aber fahre fort in Deiner Erzählung! 

Armut tritt als Bewerber auf. 

Sofia: Nicht sobald sah die Armut ihre Feindin, die Göttin 
des Reichtums , zurückgewiesen , als sie auch schon in 
ihrem höchst ärmlichen Anzuge sich präsentierte und 
sagte, dass man aus eben dem Grunde, der den Reichtum 
von jener Stelle ausschiiesse, sie selber für die würdigste 
Prätendentin derselben erklären müsse, da sie ja das 
reine Gegenteil von jenem sei. 

Ilir erwiderte Momus: „Armut, .Armut, Du würdest 
nicht in jeder Hinsicht arm sein, wenn Du nicht auch 
arm wärest an Argumenten, Syllogismen und guten 
Folgerungen: — keineswegs, o bedauernswerte.ste, folgert 
daraus, dass ihr einander entgegengesetzt seid, dass Du 
mit dem bekleidet werden musst, dessen jene beraubt ist, 
und dass Du alle.s das seui musst, was jene nicht ist! 
So müsstest Du ja, um es Dir an einem Beispiel ver- 
ständlich zu niachen, auch Zeus und Momus .sehi, weil 
jene es nicht ist ; und so müsste schliesslich alles, was 
von jenen verneint wird, von Dir bejaht werden. Aber 
jeder, der reicher an Dialektik ist als Du, weiss, dass das 
Gegensätzliche lucht identi.sch ist mit dem Positiven und 
Privativen , Kontradiktorischen , Verscliiedenen , Unter- 
.«chiedenen. Anderen, Au.seinanderzuhaltenden, Getrennten 
und Diversen ; jeder andere weiss auch , dirss aus dem 
Grunde der Gegensätzlichkeit wol folgert, da.ss Ihr nicht 
an einem und demselben Ort zusammen sein könnt, nicht 
aber , dass überall da , wo jene nicht ist und nicht sein 
kann. Du bist und sein musst.*) 

*) Der logische Fehler, über welchen Momus die Armut belehrt, 
wt die Verwechselung des blos konträren Gegensatzes mit dem 
kontradiktorischen. F.in konträrer Gegensatz besteht nach der Terminologie 
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Da lacliteii alle Götter, weil sie sahen, dass Moraus 
der Armut die laigik beibringen wollte, und seitdem ist 
es im Himmel zum Sprichwort geworden; „Momus ist 
der Lehrer der Armut“, oder „Momus lehrt der Armut 
die Dialektik.“ D;te .sagen sie, wenn sie ein taktloses 
Benehmen tadeln wollen, 

„AVas meinst Du denn, dass mit mir geschehen 
soll.“ sagte die .Armut, „fertige mich, bitte, .schnell ab; 
denn ich bin weder so reich an Worten und Begriffen, 
um mit Alomus disputieren zu können, noch so reich an 
Geist, um viel von ihm lernen zu können.“ 

Da hat Momus den Zeus für dieses Mal um die 
F.rlaubiiis, die Entscheidung treffen zu dürfen. Ihm 
erwiderte Zeus: „Auch mich hast Du zum Besjen, 

o Momus? Du idmmst Dir so viel Licenzen, da.«.s Du 
licenziöserM hist, als alle anderen; man möchte Dich 



der Logik zwischen jeder Mehrzahl von Prädikaten p‘ p* p’ p*, von 
denen jedes einzelne einem Subjekt S nur unter Ausschluss aller anderen 
beigelegt werden kann, während Ö jedenfall-s mit unter dem p* — p‘ 
zusammenfassenden A 1 1 ge m e i n b e g r i f f des Prädikats P steht und 
eines dieser Prädikate haben muss. Ein kontradiktorischer Gegensatz 
bestellt dagegen zwischen nicht mehr als zwei Prädikaten p‘ und p’. 
wenn das von 8 jedenfalls zu bejahende Allgemein-Prädikat P nur in diese 
beiden zerlegt wird. Nur beim kontradiktorischen Gegensatz folgert 
aus der Verneinung des einen die Uejahnng des anderen; wie z. B. daraus, 
dass alle Linien entweder gerade oder krumm sind, wenn verneint wird 
dass eine I.inie krumm ist. folgert, clas sie gerade ist, während daraus. 
das.s verneint wird, eine Linie sei elliptisch, nicht folgert, dass sie kreis- 
förmig ist. 8o folgert natürlich auch daraus, dass der Platz des Herkules 
dem lieiclituiii aberkannt wird, keineswegs, dass er der Armut zuzuerkennen 
ist. Demi m Beziehung auf den Platz oder die Wertschätzung sind 
lieichtum nnd Armut keine kontradiktorischen, .sondern nur konträre 
Begriffe. So selbstverständlich dies klingt, so sind doch derartige falsche 
.Anwendungen de.s Argumeiituius a contrario iiii Leben, und vor allem bei 
den klugen Juristen, nicht.s seltenes und mit Hecht weist Lotze. Logik. 
89. p. 113, ihnen gegenüber auf die Nutzbarkeit der von den Logiken) 
wenigstens für unfruchtbar, wenn nicht für unzulässig geachteten Schlüsse 
nach der zweiten Figur aus zwei negativen Prämissen hin. 

Die Lehren des Aristoteles, auf die Momus hier verweist, finden 
sich übrigens nicht in dessen Analytiken, sondern in der Topik, Buch 11. 
Kap. ü, 7, 8. 

’) Das von Bruno hier gemachte Wortspiel konnte nur dnreh Bei- 
behaltung des Fremdwort.s .lioeiizioso" wiedergegeben werden, bekanntlich 
bezeichnet Licenziat einen im Mittelalter auf allen, auch den deutschen 
Universitäten üblichen akademischen Grad, dessen Träger sich, wie unsere 
heutigen , bemoosten Häupter" manchmal durch eine charakteristische 
Ausgelassenheit hervorthun iiiöchteii. 
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einen Licenziaten ') nennen. Cüeb aber nur ruhig Deine 
Entscheidung; denn wenn sie gut ist, werden wir sie 
genehmigen.“ Da sagte Momus : „Mir sclieint es an- 

gemessen und gerecht, dass auch diese hier .spazieren 
gehen müsse auf denselben öffentlichen Plätzen und 
Strassen, auf welchen man den Reichtum umherflanieren 
.sieht, und dass sie auch dieselben Gi;biete durchwandern 
müss'e, wie jener. 

Denn nach den Regeln der Logik darf Armut aus 
dem Grunde des konträren Gegensatzes nur da eintreten, 
wo Reichtum abzieht, und darf jener andererseits nirgends 
eintreten ausgenommen da, wo diese abzieht und flieht. 
Möge die Armut sich d a li e r i m m e r an die 
Fersen des Reichtums heften®) und ihm einen 



‘) Siehe Note 1 Seite 157. 

’) ln einer .inderen. weniger logischen, als praktischen Beziehung 
bilden Reichtum und Armut, wie es Bruno hier vortrefflich iii's Licht 
setzt, einen Gegensatz in dem Sinne, in welchem man sagt: „Die Extreme 
berühren sich“ oder „Contraria versentur circa idem“, cf. Note 1 Seite 40, 

Diese Coincidenz hat eine tiefer gehende und weitreichende 
national-ökonomische Bedeutung. Der Reichtum iin Sinne unserer 
heutigen sozialen Vcrfa.ssung ist nämlich weit weniger eine ethisch durch- 
aus unschuldige, unmittelbare Herrschaft über sachliche Werte, als 
vielmehr eine unmittelbare oder durch erstere vermittelte Gewalt- 
herrschaft über die persönlichen Kräfte anderer, deren ökonomische 
Ohnmacht gerade den wesentlichsten Teil des Reichtums der anderen 
bildet, und insofern wird das eine Extrem von dem anderen als seinem 
Schattenbilde begleitet. Sozialer Reichtum und soziale Armut sind 
relative Begriffe, Die eingehendste wis.seuschaftliche LTitersuchung dieses 
Relativitätsverhältuisses findet man in dem geistvollen Buche des 
amerikanischen Sozialreformers Henry George .Fortschritt und 
•Armut“, an welchem sich einmal wieder der brunonischc Au.sspruch 
bewahrheitet, dass der keine geringe Entdeckung macht, welcher die, 
Coincidenz zweier Widersprüche auldeckt, cf. Note 1 Seite 40. 

Als Beleg für unseren Text mag aus die.sem Werke folgender 
Passus zitiert werden: „Fortschritt und Armut“, p. 8.5. 

,Es sind die neueren Länder — d. h. die Länder, wo der materielle 
Fortschritt noch in den Windeln liegt — nach denen die Arbeiter aus- 
wandern, um höhere Löhne zu gewinnen, und das Kapital hinströmt, um 
höhere Zinsen zu erlangen. In den älteren Ländern dagegen. -- d. h. in 
denjenigen, wo der materielle Fortschritt älteren Datums ist — findet 
sich weitverbreitete Armut inmitten des grössten Überflusses. Geht man 
in eines jener jungen Gemeinwesen , wo angelsächsische Kraft eben den 
Wettlauf des Fortschritts beginnt, wo die Werkzeuge der Produktion 
und des Austausches noch roh und wenig entw ickelt sind , wo die An- 
sammlung von Gütern noch nicht gross genug ist, um irgend einer Klasse 
zu gestatten, in Bequemlichkeit und Lu.\us zu leben, wo das beste Hans 
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■Schupps geben, niemals aber sollen sie sich Front gegen 
Front treffen, stnulern wo der eine seine Brust zeigt, soll 
ilie andere ihre Schulter zeigen geraile als wenn sie, wie 
wir es ja auch so oft thun „das Rad des vSchusters““ 
spielten.“ 

Saul in: Was sagten Zeus und die anderen dazu? 

Sofia; Alle hiessen diese Entscheidung gut und genehmigten sie. 
Saulin: Was aber sagte die .\rmut? 

Sofia; Sie sagte: ,.Ks scheint mir doch nicht richtig, o 
tb'itter, — wenn überall meine .Meinung hier noch etwas 
gilt und ich nicht eigenen Urteils völlig bar bin — , 
dass meine Rolle derjenigen des Reichtums völlig gleich 
unil ähnlich sein s(dl.“ Ihr antwortete Momus : „Aus dem 
Vordersätze, dass Ihr auf derselben Bühne dieselbe Tra- 
gödie oder Komödie aufführt, darfst llu nicht die Folgerung 
ziehen, dass Ihr ganz dieselbe Rolle habt (piia contraria 
versentur circa idem.“ 

nur eine I!rc(terliütte oder ein Verschlag von Tuch und l’apier. und der 
reichste Mann zu tiiglicher .\rheit gezwungen ist , so wird man zwar 
nicht den Reichtum mit all seinen Begleitern, aber auch 
keine Bettler finden. Ks gibt keinen Luxus, aber auch kein 
Elend. Niemand findet ein leichtes noch ein sehr gutes Auskommen, 
aber jeder kann doch sein Brod finden . und niemand , der tähig und 
gewillt zu arbeiten ist. wird durch die Furcht vor Mangel bedrückt. 

Aber sobald ein solches Gemeinwesen den Zu.stand erreicht, nach 
dem alle zivilisierten Staaten hinstreben, sobald dichtere Ansiedelung, 
engere Verbindung mit der .Ausseinveit, vermehrte Benützung arbeit- 
ersparender Ma.schinen grössere Erspaniisse in Produktion und Austausch 
ermöglichen und der Reichtum infolgedessen zunimint. — nicht bloss 
überhaupt, sondern auch im Verhältnis zur Bevölkerung. — alsbald 
bietet auch die Armut ein dunkleres Bild. Der Verdienst einzelner ist 
unendlich grösser und leichter, während andere ihre liehe Not haben. 
Mit der Lokomotive kommt auch der Vag.abnnd, und .Armenhäuser und 
Gefängnisse sind ebenso sichere Kennzeichen .materiellen Fortschritts' 
als kostbare Wohnhäuser, reiche Läden und prächtige Kirchen. In mit 
Gas helenchteteii und durch eine uniformierte Polizei bewachten Strassen 
warten Bettler auf den Vorübergehenden und im Schatten von Hoch- 
schulen. Bibliotheken und Museen versammeln sich jene abschreckenden 
Hunnen und wilderen Vandalen, die Macaulay prophezeite. Diese That- 
sache — die grosse That.^ache, dass Armut und alle ihre Begleiter sich 
in einem Gemeinwesen gerade in dem Augenblicke zeigen, wo dasselbe 
jenen Zustand erreicht, welchen der materielle Eortschritt erstrebt. — 
beweist, dass die sozialen Schwierigkeiten, welche überall entstehen, wo 
eine gewisse Stufe des Fortschritts erreicht ist, nicht in lokalen Ursachen 
ihren Grund haben, sondern auf eine oder die andere Weise durch 
den Fortschritt selbst erzeugt werden.' 
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„Ich sclie, () Monias/ erwiderte Armut, „dass Itii 
mich zum Besten hast und dass selbst Du, dessen Beruf 
es ist, die Wahrheit zu reden und ungeniert zu spreclien, 
meiner spottest, und das will mir nicht gefallen : denn 
Armut hat es ebetiso sehr, ja viel mehr notig, in Schutz 
genommen zu werden, als Reichtum.“ — ^Was willst Du 
denn, dass ich thun soll,“ sagte Momus, „wenn Du in 
Wirklichkeit arm bist; Armut verdient keine Verteidigung, 
wenn sie arm ist an Urteil, Verstand, Verdien.sten 
und Schlussfolgerungen, wie Du es bist, die Du mich 
gezwungen hast, sogar noch auf die analytischen 
Regeln der priora und posteriora des Aristoteles zuriick- 
zukonimen. “ 

Saulin: Was sagst Du da, Sofia? nehmen also auch die 
Götter zuweilen den Aristoteles zur Hand? studieren auch 
sie noch in den Philosophen? 

•Sofia: Allerdings, — um nicht gar zu reden von der berühmten 
Pippa, Nanna, .\ntonia, ,\nkroja’) und noch einem anderen 
Buche, dessen .Autor mau nicht kennt, da es sich fragt, 
ob es von Ovid oder Virgil ist, und dessen Titel ich 
nicht erinnere,*) sowie von ähnlichen anderen. 

Sanlin: Um so wichtige und ernste Dinge bekümmern 

sie sich ? 

Sofia: Und scheint es Dir etwa, dass dieses nicht ernste, 
nicht wichtige Dinge sind? Wenn Du mehr Philosoph 
wärest , ich meine , wenn Du einsichtiger wärest , so 
würdest Du glauben, dass es keine Lektüre, keine 
Schrift giebt, die nicht von den Götteni geprüft wird, 
und die nicht, wenn sie nicht ganz ohne Salz ist, von 
ihnen durchgelesen, und wenn sie nicht ganz und 
gar sinnlos ist, von ihnen approbiert und in ihre 
gemeinschaftliche Bibliothek eingereiht würde ; demi sie 



') Wahrscheinlich zur Zeit Bruno’s vielgelesene Unterhallungs- 
schriften. etwa von der damals in Deutschland als ,.Koüwagen-Düchlein“ 
bekannten Gattung, grösstenteils sehr schlüpfriger Natnr, Anfänge der 
Homan-Litteratur. Vergl. Grimmelshausen. Situplicius siinplicissimus. 

*) Jedenfalls die sog. i'riapeja, eine Sammlung lateinischer Zoten- 
gedichte. Vergl. Leasing, Anmerkungen über das Epigramm IV. (Ge- 
sammelte Werke v. Cotta XV, p. l.S6.) 

Knhlenbeck, Giordano Bruno. 
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finden Vergnügen an den vielfältigen Darstellungen 
vieler Dinge und an den vielfältigen Erzeugnissen aller 
Geister, sie haben Interesse für alle Dinge, welche sind, 
und für alle Darstellungen, welche davon gegeben werden, 
nicht weniger, als sie Sorge dafür tragen, dass sie sind, 
und Befehl und Erlaubnis erteilen, dass man Darstellungen 
davon giebt. Bedenke auch , dass der (Jotter Urteil 
anders ausfallen muss, als unser gewöhnliches Urteil 
und dass für sie und nach ihren Anschauungen nicht 
alles sündhaft erscheint, was für uns und nach unseren 
Anschauungen sündhaft ist. Diese Bücher sollten freilich 
nicht, ebensowenig wie die theologischen, dem unwissenden 
Döbel, welcher eben deshalb zugleich auch schlecht zu 
.sein pHegt, mitgeteilt werden; denn dieser kann daraus 
nur böse und verkehrte Lehren entnehmen. 

Saiilin: Wenlen denn nicht auch Bücher verfas.st von -Menschen 
.«chlechter, ehrloser und gewissenloser Art und in vielleicht 
durchaus böser Tendenz? 

Sofia: Das ist nicht zu leugnen, aber auch solche Bücher 
sind nicht ohne Lehren und Nutzen, da sie wenigstens 
den f.diarakter des Verfassers erkennen lassen und zeigen, 
wie er .schreibt und warum und wovon er schreibt; es 
ist von Interesse, zu sehen, was er behandelt und wie 
er es behandelt, wie er sich irrt, wie andere sich über 
ihn irren, wie er hinneigt oder abneigt zu oder von 
einem tugendhaften oder lasterhaften Triebe , wie er 
Gelächter, Überdruss, Vergnügen, Ekel erregt ; in alledem 
steckt Weisheit und Vorsehung, in jedem Dinge steckt 
jedes, und vor allem ist jedwedes gerade da zu erkennen, 
wo .sein Gegenteil ist, und die Erkenntnis des einen 
lässt sich am besten aus der Erkenntnis des anderen 
entnehmen. 

Saul in: Nun lass uns wieder zu unserem Gegenstände 

zurückkehren . von dem uns der Name des .\ristoteles 
und der litterarische Uuhm der Dippa abgebracht hatte. 
Wie wurde die .\rmnt von Zeus entla.ssen, naclnlem sie 
von .Momus so geärgert worden war? 
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Sofia: Ich will Dir nicht alle die einzelnen Anzüglichkeiten 
wiedergeben, die noch zwischen ihr und Momus aus- 
getauscht wurden, da sie sich nicht weniger über Momus 
aufhielt, als dieser über sie. Zeus erklärte, dass sie 
Privilegien und Vorrechte haben solle, wie sie der Reichtum 
in den irdischen Angelegenheiten hienieden nicht besitzt. 
Saul in: Nenne sie mir, was sind es für welche? 

Sofia: „Ich will“, sprach der Vater, „erstens, das.s Du, Armut, 
mit guten Augen begabt sein sollst und Dich leicht wieder 
dahin zurücktiiiden kannst, von wo Du Dich einmal ent- 
fernt hast; auch .sollst Du den Reichtum mit weit grösserer 
Übermacht vertreiben dürfen, als mit welcher er Dich 
vorher ausgetrieben, während ich will, dass Reichtum für 
immer blind sei. Sodann will ich, dass Du, Armut, 
mit ge.schickten und kräftigen Schwingen vom Gefieder 
des Adlers oder Geiers geflügelt sein sollst, aber an den 
Füssen sollst Du sein, wie ein Ochse, der den schweren 
Pflug durch der Erde Furchen zieht, und der Reichtum 
soll im Gegenteil schwerfällige und .schwache Schwingen 
haben, ähnlich denen der Gans oder des Schwans, aber 
seine Fasse sollen wie die eines scbnellen Rennpferdes 
oder Hirsches sein, auf dass, wenn jener von einem Orte 
mit Gebrauch seiner Füsse flieht, Du Dich eilends mit 
Gebrauch Deiner Fittiche dahin verfügen kannst, und 
jener Dir dahin, von wo Du Dich mit Gebrauch Deiner 
Flügel entfernst, mit Gebrauch seiner Füsse folgen kann, 
so dass Du also mit ganz derselben Geschwindigkeit, mit 
der Du von ihm gemieden oder verfolgt wirst, ihn selber 
verfolgen oder vor ihm fliehen kannst.“ 

Saulin: Warum macht er sie denn nicht beide gleich gut zu 
Fuss oder gleich gut im Fluge, wenn sie sich doch über- 
haupt in der Fähigkeit, einander langsam oder schnell 
zu verfolgen oder zu meiden, gleich kommen sollen? 
Sofia: Da der Reichtum immer schwer bepackt geht, kommt 
er wegen seiner grossen Lasten doch .selten dazu, die 
Flügel zu lüften, und die Armut, die immer unbe.schuht 
geht, kann sich auf steinigen und holprigen Wegen leicht 
die Füsse verletzen, weshalb dieser die schnellen Füsse, 

12 * 
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und jenem die schnellen Flügcd doch nicht viel nützen 
werden. 

Saul in: Diese Krkliirung genügt mir. ,\ber fahre fort! 

Sofia: Ferner will Zeus, da.ss Armut den Reichtum verfolgen 
und letzterer vor ihr fliehen soll, vor allem dann, wenn 
er in den irdischen Palästen und in jenen Räumen ver- 
kehrt, in welchen Fortuna die Herrschaft führt. .Aber 
dann, wenn er sich auf hohe Dinge niedergelassen hat, 
welche dem Neid der Zeit und der blinilen Göttin ent- 
rückt sind, will ich nicht, dass Du so grossen Mut und 
grosse Kraft zum Angriff, um ihn von dort zu vertreiben, 
beweisen sollst. Denn icb will nicht, dass er sich von 
dort, wohin er nur mit so vieler Mühe und unter grossen 
Verdiensten gelangen kann, sich leichtfertig wieder ent- 
ferne, und im Gegensatz dazu sollst Du dieselbe Stand- 
festigkeit besitzen in niederen Dingen, wie sie dem 
Reicbtum in höheren zuerkannt ist“. ,,.-\uch will ich,“ 
fügte Zeus hinzu, „dass in gewisser Hinsicht unter Euch 
sogar ein gutes Einvernehmen von nicht geringer, sondern 
von sehr erheblicher Bedeutung bestehen soll. Denn Du 
sollst nicht denken, dass Du vom Himmel verbannt wirst, 
um zur Hölle geschickt zu werden, sondern im Gegenteil, 
dass Du von der Hölle emporgeholt wurdest, um zum 
Himmel erhöht zu werden, in der Weise jedoch, dass die 
Rolle des Reichtums, wie ich gesagt habe, unvergleichlich 
besser sein soll als die Deine. Denn ich will, dass Du 
jenen von den Plätzen seiner liöheren Herrschaft so wenig 
vertreiben darfst, dass Du selbst diese vielmehr aufrecht 
halten und stützen sollst, so dass in dieser Hinsicht 
zwischen Euch die intimste Freundschaft walte.“ 

Saul in: Mach' mir bald verständlich, wde das gemeint i.st! 

Sofia: Zeus fügte dem eben gesagten folgendes hinzu: ,,Du, 
Armut, wenn Du .\rmut au n iederen Dingen bist, sollst 
verbunden imd vereint sein dürfen mit dem Reichtum an 
höheren Gütern, weit mehr, als es der Dir entgegen- 
gesetzte Reichtum an niederen Gütern jemals sein darf. 
Denn mit letzterem wird Niemand, der w'eise ist und 
weise werden will, jemals glauben, zu grossen Dingen 



Digitized by Goo^!' 



— 1 (>5 — 

gelangen zu künnnn, sintemal der Philosopliie die Reieh- 
türaer nur Hindernisse schaffen, während ilir die .•\nniit 
einen .sicheren und freien Weg bahnt. Denn die Betrach- 
tung kann nicht da w eilen , wo eine Schar vieler 
Bedienten sie umsteht, wo eine störende Menge von 
Schuldnern und Gläubigern, Rechnungen der Kaufleute, 
Berichte der Verwalter, viele schlecht erzogene Gäste, 
die sich den Bauch füllen möchten, die Nachstellungen 
so vieler ,Si)itzbuben und Räuber, die Augen gieriger 
Tyrannen und die Unterschleife treuloser Diener sich 
aufdränjgen; so da.«s niemand schmecken kann, was für 
ein Ding echte Geistesruhe ist. wenn er nicht arm oder 
doch so gut wie arm ist. 

Ferner will ich, dass der gross i.st, welcher in der 
Armut reich ist, da er sieh mit wenigem begnügt, imd 
da.ss der ein niedriger Sklave ist, der mitten in Reich- 
tümern arm bleibt, weil er von vielem nicht satt wird. 
Du wirst ruhig und zufrieden sein, jener unzufrieden, 
besorgt, verdächtig und ruhelos. Du wirst um so grösser 
und erhabener sein, je mehr Du ihn verachtest, weit grösser 
und erhabener , als e r jemals sein kann. D i r soll die 
blosse Idee genügen, um Dich zufrieden zu stellen, aber 
um jenen zu sättigen, so will ich es, soll ihm der 
Besitz aller Dinge nicht ausreichen. Ich will, dass Du 
grösser sein sollst, wenn Du Dich über die Begierden 
erhebst, als jener jemals zu sein vermag, wenn er seinen 
Begierden zum Besitze verhilft. D u sollst viele offene 
Freunde, er dagegen viele verborgene Feinde haben. Du 
sollst bei dem blossen Naturgenuss reich sein, er aber 
soll bei allen industriellen und künstlichen Verbesserungen 
sehr arm bleiben. Denn nicht, wer wenig hat, 
sondern wer viel begehrt, ist wahrhaft arm! 
Dir, wenn Du den Ranzen Deiner Begierden enger 
schnürst, wird das Notwendigste genug sein und weniges 
wird Dich znfrieden.stellen, jenem, auch wenn er alles, 
was er verlangt, mit vollen Armen umfassen kann, soll 
nichts genügen. Du, wenn Du Dein Wünschen ein- 
schränk.st, wirst über die Glückseligkeit mit Zeus selber 
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streiten können, jener aber, indem er die Verdauungs- 
schläuche seiner Begehrlichkeit erweitert, wird sich mehr 
und nielir in den Abgrund des Elends versenken!“ 

Nachdem Zeus ihre Aufgabe so bestimmt hatte, bat 
Armut ganz zufrieden um die gütige Erlaubnis, sich auf 
den Weg machen zu dürfen; der Reichtum jedoch gab 
Zeichen, als möchte er noch einmal vortreten, um den 
hohen Rat mit einem neuen Anträge zu behelligen. 
.Aber es wurde ihm nicht verstattet , weitere Worte zu 
machen. ,, Marsch, Marsch,“ sagte Momns, ,.h(irst Du 
nicht, wie viele nach Dir rufen und schreien. Dich erHeheii, 
Dich beschwören und nach Dir winseln mit so heissen 
(lelübden unil so lautem Geschrei, dass unsereins fast 
taub davon wird! Und Du willst Dich hier noch auf- 
halten und zaudern! Fort! geh schnell! zum Bösen, 
wenn's I)ir nicht gefällt zürn Guten !“ „Reg' r)ich nicht 
so auf über ihn, o Momiis,“ beschwichtigte Zeus, „lass 
ihn ! er mag abtreten unil gehen, wenn es ihm gut scheint 
und wohin es ihm beliebt.“ 

„Es scheint mir aber in der That bedauerlich — 
und ich finde eine grosse Ungerechtigkeit darin,“ gab 
Momus zurück, ,,dass Ihr, die Ihr es könntet, idcht dafür 
sorgt, dass er es amlers macht, — dass der Reichtum 
am wenigsten zu dem geht, der ihn am dringlichsten 
ruft, und dass er sich weniger zu dem gesellt, der ihn 
am ersten veriliente!“ ,,lch will,“ erwiderte Zeus, „was 
das Fatum will.“ 

Saul in: „Mach's doch anders, wenn Du kannst,“ hätte Momus 
sagen sollen. 

Sofia: „Ich will, dass der Reichtum für irdische Töne taub 
sein und niemals, wenn er angerufen wird, antworten 
oder kommen soll, vielmehr soll er von der Fortuna und 
dem Schicksal geführt, wie ein Blinder und im Finstern 
tappend sich an den ersten be.sten hängen, der ihm unter 
der Menge zustös.st.“ „Dann wird es kommen,“ sagte 
Saturn, ,,dass er sich eher zu einem der grossen Schufte 
und Schelme gesellt, deren Zahl wie Sand am Meer ist, 
als zu einem auch nur halbwegs anständigen Menschen, 
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und darnach wird er noch eher an einen dieser mittel- 
massigen Alltagsmenschen geraten, deren es genug giebt, 
als an einen etwas besseren, deren sehr wenige sind, und 
wahrscheinlich niemals, nein sicherlich niemals wird er 
jemandem zufallen, der ihn mehr verdiente als alle 
anderen, und der ein einziger Mensch in seiner Art ist.‘‘ 

Saul in; Was sagte Zeus dazu? 

Sofia: „Es muss so sein. Das I'atum hat es so angeordnet. 
Die Armut wird von sehr wenigen und seltenen Menschen 
mit Sehnsucht lierbeigew'ünscht werden , aber sich hin- 
reichend vielen und der bei weitem grössten Anzahl frei- 
willig rnitteilen uml aufdrangen. Im Gegensatz dazu soll 
der Reichtum, gewünscht, gerufen, erbeten und erwartet 
von fast allen, sich nur sehr wenigen rnitteilen und zwar 
gerade denen, die seiner am wenigsten achten. Dieser soll 
in Wahrheit taub sein, so dass er sich auch bei grösstem 
Lärm und Geräusch nicht von der Stelle rührt, und er 
soll so träge und widerspenstig sein, dass er sich kaum 
mit Haken und Zangen herbeizerren lä.sst von denen, 
die am gewaltsamsten nach ihm trachten. Die Armut aber 
soll mit scharfem Gehör begabt, selir prompt und eilig 
sich auf das geringste Geräusch hin und auf die zartesten 
Winke hin, mag sie auch aus noch so weiter h'erne her 
gerufen werden, plötzlich einstellen. Ja, sie soll sogar 
für gewöhnlich sich in dem Hause und hinter der 
Schulter dessen einstellen, der sie nicht nur nicht 
gerufen hat, sondern der sich mit aller Sorgfalt vor ihr 
verbergen möchte. “ 

Während nun der Reichtum und die Armut sich 
auf den Weg machten, rief Momus: ,0 sehtl was ist 
das für ein Schatten, der diesen beiden Gegensätzen 
gemeinsam nacheilt; ich habe wol schon gesehen, dass 
von demselben Körper verschiedene Schatten fallen, aber 
noch nie sah ich bis jetzt von verschiedenen Körpern 
einen und denselben Schatten!" Ihm antwortete Apollo: 
„Wo kein Licht ist, ist alles ein Schatten, auch wenn es 
an sich verschiedene Schatten sind : wonn sie ohne Licht 
sind, verschwimmen sie in einen ebenso wie umgekehrt 
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viiile Lichter, wenn sich nicht irgend ein dicliter und 
schattenwerfender Körper zwisclien sie einschieht. in 
einen Liclitglanz zusainmenflicssen.“ — rHier scheint 
es mir aber sich so nicht zu verlialten, “ antwortete 
Momus, „denn da, wo der Reichtum geht und die 
Armut ausgeschlossen ist, und da wo diu Armut wandelt, 
deutlich unterschieden von dem Reichtum ; — man 

sieht sie keineswegs wie zwei Lichter in einem erleuch- 
teten Raum zusammentii(!ssen : — da sieht man, dass 
dieser eine Schatten sowol mit dem Reichtum als auch 
mit der Armut sich fortbewegt.“ 

„Besieh’ es genauer, Jlomtis,“ sagte Merkur, „und 
Du wirst erkennen, dass es gar kein Schatten Ut.“ — 
„Ich will auch nicht gerade sagen, dass es ein Schatten 
ist,“ sprach Momus, ,,aber es ist doch mit jenen beiden 
Gottheiten so verbunden, als wäre es ein einziger 
Schatten von ihren beiden Körpern. O! jetzt erkenne 
ich's, das scheint die Geizigkeit') oder Habsucht zu sein, 
welche die Kehr- und Schattenseite eben sowol des 
Reichtums wie der .\rmut bildet.“ „Sn ist es,“ sagte 
Merkur, ..sie ist die Tochter und Gefährtin der Armut 
und zugleich die .schlimmste. Feindin ihrer eigenen Mutter, 
vor der sie sich Hüchtet so weit sie kann ; sie ist leiden- 
schaftlich verliebt unil entbrannt in dem Reichtum, bei 
welchem sie. so eng sie ihm auch verbunden ist, dennoch 
.stets unter dem Hass und der Strenge ihrer Mutter leidet, 
die sie peinigt, und obwol sie daher dem Reichtum sehr 
nahe i.st, bleibt sie ihm iloch fern, und obwol sie jener 
sehr fern ist, bleibt sie ihr doch nahe; denn wenn sie 
sich von ihr auch in Wirklichkeit weit entfernt, so 
bleibt sie doch in ihrer Einbildung in unmittelbarer Nähe 
derselben und eng mit ihr vereint. Und siehst Du nicht, 
dass .sie, indem sie sich dem Reichtum als Gefährtin 
gesellt, bewirkt, dass der Reichtum kein Reichtum mehr 
ist, und dass sie, indem sie sich entfernt hält von der 

') Geizigkeit: diese Wortbildung ei-schien mir angemessen nud 
zulässig, tun das weibliche Geschlecht der avaritia in der Cbersetzung 
beizubehalten, Vrgl. Not. 1 auf Seite 170. 
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Armut, bewirkt, dass .\rmut keine Armut melir ist? 
Diese.s tiiistere Gespenst, die.ser dunkle Scliatten ist es, 
was die Armut als ein Übel und den Reichtum nicht 
als ein Gut erscheinen lässt; er stellt sich niemals ein 
ohne einen von beiden oder beide gleichzeitig zu ärgern 
und zu belästigen, es sei denn dass die eine oder jede 
von beiden sich nach allen Seiten mit lichter Vernunft 
und hellem Verstand umgeben hat.“ Da bat Momus den 
Merkur, ihm ver.stänillich zu machen, wie sie es bew'irken 
könne, dass der Reichtum kein Reichtum sei. Der ant- 
wortete; ,,Ein reicher Geizhals ist ein sehr armer Mann. 
Denn der Geiz kann nimmer hausen, wo) Reichtümer sind, 
wenn daselbst nicht auch zugleich .\rmut wenigstens 
in der Einbildung ihres Besitzers herrscht: die 
■Armut kann nämlich nicht minder wirksam gegenwärtig 
■sein kraft des blossen, innerlichen Affektes, als sie 
gegenwärtig zu sein vermöchte mit dem äus.serlichen 
Effekte; so kann denn dieser Schatten sich selber zum 
Trotz und beständigen .Arger sich niemals weiter von 
seiner ihm verhassten Mutter entfernen, als von sich 
selbst.“ Während dieser Unterhaltung hatte Momus, der 
ganz gute Augen hat, wenn er auch nicht immer auf den 
er.sten Blick genau sieht, näher zugeguckt und sprach : 
„0 Merkur, das, was ich Dir erst wie einen Schatten 
beschrieb, erkenne ich jetzt ; es sind allerlei aneinander 
und durcheinander geschlungene Bestien, da sehe ich 
hündisches, hier schweinisches, hier bockiges, dort 
äffisches, bärenhaftes, rabenartiges, geierhaftes, hoven- 
artiges, eselbaftiges und alles mögliche -artiges, -isches 
und- heftiges von allem Viehzeug, das es nur geben kann. 
Diese Bestien bilden alle nur eine Gestalt. Das ist ja 
eine wahre Pantamorphose von viehischen Geschöpfen.“ 
„Sag' lieber,“ antwortete Alerkur, „es ist eine 
vielgestaltige Be.stie, es erscheint als eine und ist auch 
eine, aber nicht eine einförmige, wie es denn überhaupt 
den Lastern eigentümlich ist, vielerlei Gestalten und 
nicht ein einziges besonderes Antlitz zu haben im Gegen- 
satz zu den Tugenden; wie Du denn bei ihrer Feindin, 
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iler Freigebigkeit sielist. dass diese nur eine einfache 
und ilir eigentümliche Gestalt bat; auch die Gerechtig- 
keit hat nur eine einzige und einfache Gestalt, und (ia^- 
selbe bemerkst Du bei der (iesundheit, während der 
Krankheitsformen unzählige sind.“ Indess Merkur so 
redete, unterbrach ihn Momus wieder und sprach: „Ich 
sehe, die Bestie hat, dass Dich der Teufel! drei Köpfe 
auf ihrem Bumpf; ich dachte erst, Merkur, meine Augen 
müssten wahnwitzig sein, als ich auf ihrem Rumpf hier 
einen und da einen und da noch einen Kopf sah ; aber 
nun ich genauer zugucke und sehe, da.ss es nicht anders 
ist, wie es mir scheint, so schliesse ich, dass es wirklich 
nicht anders ist, als ich es sehe.“ — ,.Du siehst ganz 
richtig,“ antwortete Merkur, „von diesen drei Köpfen 
ist der eine das Knickertum, <ler andere die schmutzige 
Gewinnsucht, und der dritte iler schäbige, seine Habselig- 
keiten fest umkrallende Geiz.“ ’) Momus fragte nun. 
ob diese Köpfe auch sprechen können, und Merkur 
erwiderte : ,. Freilich 1 und der erste spricht : ,, besser reich 
bleiben, denn für liberal und dankbar gelten“; der zweite: 
„will.st Du Hungers sterben, um ein (Jentleman zu sein?" 
und der dritte: ,,schafft’s mir nicht Khre, so schafft’s 
mir doch Profit !“ — ,,I.'nd doch haben sie nur zwei 
■Arme?“ sagte Momus. — ,.Zwei Hände reichen aus.“ 
erwiderte Merkur, „von diesen ist die Rechte immer 
weit offen, weit offen, lang ausgestreckt, lang ansgestreckt, 
um zu greifen, um zu raffen, um zu nehmen; die Linke 
aber ganz fest geschlossen, ganz fest geschlo.ssen, um fest 
zu halten, um sicher zu wahren, und wenn sie jemals etwas 
ablässt, geschieht’s wie aus einem Destillierkolben, wie aus 
einem Tropfgläschen : ohne jede Rücksicht auf Zeit und 
Ort, wie auch ohne jede Rücksicht auf Muss und Ziel.“ 

') Das italienische Wort avarizia lä.sst sich, eben weil es diese drei 
Köpfe znsnmineii vereinigt, durch ein ganz entsprechendes deutsches Wort 
nicht wicdergehen. Geiz bezeichnet bei uns in der Hegel die blosse illiberaliti 
und tenacitä, Habsucht die brutto guadagno, wir Imbeii kein umfassendes 
Wort für diese beiden Seiten desselben I.astors. welche.« sich so vortrefflich 
in der plattdeutschen Hedeneise kennzeichnet : ..Holt' wisse, wat Dn häsf 
Vteuacitä) und ..snh lo. wat Dn kriegen kannst" (brutto guadagno). 
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,, Nähert Euch mir ein klein wenig, Du Reichtum 
und Du Armut,“ rief nun Momus, „damit ich die Reize 
Eurer hübschen Sehleppträgerin noch genauer betrachten 
kann!“ Dies geschah, und Momus rief: 'S ist ein 
Gesicht, ’s sind mehrere Gesicliter, ’s ist ein Kopf, 's sind 
melirere Köpfe, ein Weibsbild, ein Weibsbild, ein Weibs- 
bild. ’S hat einen ganz kleinen Kopf, obwol das Gesicht 
übermässig gross ist, ist alt, hässlich und schmutzig, 
hat einen schwarzen Teint, viele Runzeln, schwarze 
struppige Haare, stechende kleine .\ugen, ein breites und 
offenstehendes Maul, eine krumme Nase und was für 
krumme Krallen an den Fingern — Potztausend ! und 
obgleich es ein kleines Tier ist, hat es so einen grossen 
und gefrä-ssigen Bauch, es ist schwächlich und niedrig und 
gemein und hält sein zu den Sternen gerichtetes Angesicht 
gekrümmt nach unten. Es scharrt, es gräbt sieh ein, und, 
um etwas zu finden, kratzt es sich hinein in die Tiefen 
der Erde und kehrt dem Licht den Buckel zu und scharrt 
in Höhlen und Löchern, wo kein Unterschied mehr zu 
merken ist zwischen Tag und Nacht; undankbares, dem 
seine verkehrte Begehrlichkeit nichts zu viel oder nur 
genug sein lässt, was man ihm auch schenke, und je 
mehr es hat, je mehr es will; gleich dem Feuer, das um 
so gefrä.s.siger wird, je mehr es um sich frisst. Bitte, 
bitte, verjag' sie schnell, o Zeus, treib’ sie fort von diesen 
Wohnungen, beide zusammen, Armut und Reichtum, unil 
erlaube ihnen nimmer, sich den Häusern der Götter 
wieder zu nähern, wenn sie nicht wiederkommen wollen 
ohne dieses abscheuliche un<l ekelhafte Vieh“ ! ’) 

‘) Dass die avaritia, der Geiz und die Habsucht, unter den Lastern 
die Stelle eine.s Kardinallastcrs einnimmt, im Gegensatz zu der Kardinal- 
logend liheralitas. erkennt auch das deutsche Sprichwort an : ..Der Geiz 
ist die Wurzel alles Obels. " Ebenso sagt Cicero, oratio por Eex, Koscio 
§7.ö; „ex luxuria existat avaritia necesse est. ex avaritia erumpat audacia; 
in de omnia scelera ac maleficia gignuntur. 

Die drastische Schilderung der Brunonischen Allegorie entspricht 
daher durchaus den Lehren der em]iirischen Ethik und enthält zudem 
eme tiefsinnige Hindeutung auf die Aetiologie und Diagnose, sowie auf die 
tystematische Stellung dieses sittlichen Defekts, 

Merkwürdig ist, dass Schopenhauer ^Parerga und Paralipomena* 
II. ^ 1 13 es gewagt h.at, die Lasterhaftigkeit des G e i z e s in Zweifel zu ziehen 
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Zphs antwortete; „Sie werden sich nah oder fern 
von Euch anfhalten ganz je nach dem, wie Ihr selber für 
ihren Empfang oder ihre Abwehr bereit seid. Für jetzt 
mögen sie gehen mit (fern für sie gefällten Be.scheide, 
uns aber lasst nun sofort darauf zurückkommen, die 
Gottheit auszuwählen, welche die.ses Feld erhalten solll“ 

Auftreten der Fortuna und deren Bewerbung 
um den Platz des Herkules, 
l'nd siehe da, wie der Vater der Götter sich um- 
sieht, tritt mit eigener Machtvollkommenheit ungenifeu 
und mit einer ihr freilich nicht ungewohnten Arroganz 
uikI I'nverschämtheit Fortuna vor ihn hin und spricht; 
„Nicht nett wäre es, Ihr konsularischen Götter und Du. 
grosser Obmann Zeus, wenn Armut und Beichtuin hier 
so viel reden kiuinen und so lange Gehör finden, dass 
ich da wie eine kleinlaute Memme dabei stehen imd 
schweigen uml mich nicht vielmehr selber zeigen und 
auf jede Weise bemerklich machen sollte. Ich, die ich 
.so würdig und mächtig bin. dass ich den Beichtura vor 
mir her schiebe, ihn führe und schub.se, wohin mir's 
beliebt, und ihn forttreibe, von wo‘s mir passt, und seine 
Nachfolger und den Platzwechsel zwischen ihm und der 
Armut bestimme; — weiss denn nicht jeder einer, dass 
das Glück in äusseren Dingen .seinen Anfang nicht so 
sehr vom Keichtum als vielmehr von m i r nimmt, gerade 
so wie ja auch die Schönheit einer Musik und die Vor- 
trefflichkeit einer Harmonie nicht sowol den Instrumenten 

und die Gründe dufür geltend zu machen, denen er allerdings ein contra 
hinzufügt, welches mit den Worten: ..Der Geiz ist die Quintessenz des 

I.asteisi!" beginnt. Wir verweisen die Leser auf diese interessante ethische 
Antinomie, welche mit den Worten beginnt: ..Wir wollen einmal das pro 
et contra über den Geiz auftreten las.sen und ahhören. wonach das End- 
urteil Jedem anheimgestellt bleibe.“ 

Wer eine Hiographie Schopenhaners gelesen hat. wird wissen, dass 
dieser Philo.soph zumal in seinem höheren Alter von einer gerade krank- 
haften Geizigkeit besessen war. die ihn mit dem steten Argwohn peinigte, 
bestohlen zu werden. Aus dieser anom.aleii iisychiatrisehen Prädisposition 
erklärt sich vielleicht .«ein merkwürdiger Versuch einer Ehrenrettung dieses 
Lasters. Übrigens schickt er derselben ausdrücklich die Verwabmng 
voraus: ..Nur muss m.an den Geiz nicht mit der Habsucht verwechseln, 

welche zunächst es ist, die das lateinische Wort : avaritia ausdrückt." 
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zu verdanken ist, als vielmehr der Kunst und dem 
Künstler, der sie handhabt? Ich bin die erhabene und 
hehre Güttin, so sehr ersehnt, so sehr gesucht, so hoch 
verehrt, der selbst Jupiter die niei.sten Falle, wo ihm 
Dank gespendet wird, verdanken muss. Ich bin es, von 
deren geiiffneten Hiinden der Segen herabströmt, und 
vor deren geballten Fäusten die Welt erbebt, Städte, 
Königreiche und Kaiserreiche über den Haufen fallen. 
Wer sendet jemals Gelübde empor zum lleichtuin oder 
zur Armut? wer sj)endet ihnen jemals Dank? Jedermann, 
der sie will und begehrt, ruft zu mir, fleht zu mir, opfert 
mir; jedweder, der durch sie zufrieden gestellt ist, dankt 
mir und huldigt der Fortuna, für Fortuna legt man 
Weihrauch auf den Altar, für Fortuna rauchen die 
Altäre. Und mein Wesen wird nur lun so mehr verehrt 
und gefürchtet, je ungewisser es ist, und ich werde nur 
um desto mehr begehrt und ersehnt, je seltener ich mich 
als Freundin und (.binnerin herablasse, wie denn in der 
Kegel den Dingen um so mehr Würde und Miijestät 
beigelegt wird, je weniger sie sich sehen las.sen, je 
geheimnisvoller unil verborgener sie sind. Ich bin es, 
die ich mit meinem Glanze die Tugend in Schatten stelle, 
die Wahrheit verdunkle und in den Hintergrund dränge 
und verächtlich mache den grösseren und besseren Teil 
all dieser Götter und Göttinnen, die ich hier parat und 
in Reih und Glied gestellt sehe, um sich ihre Plätze im 
Himmel anweisen zu lassen; ja Ich bin es, die in Gegenwart 
eines so erhabenen und grossen Senats Euch anderen alle 
in Furcht setzt; denn ob ich auch keine Sehkraft besitze, 
so hab’ ich doch Ohren und mittelst dieser vernehme ich, 
wie einem grossen Teil von ihnen die Zähne klappern vor 
Furcht, da sie meine schreckliche Gegenwart wahrnehmen; 
und bei alledem besitzen sie noch die Frechheit und An- 
massung, sich hier vorzudrängen und für die zu ver- 
teilenden Plätze vorzuschlagen, bevor über meine eigene 
Dignität entschieden ist! Ich habe oft und mehr als oft 
meine Herrschaft über die Vernunft, die Wahrheit, die 
Weisheit, die Gerechtigkeit luid andere Gottheiten 
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bethiitigt, und wenn diese nicht ablügen wollen, wa# aller 
Welt kund und offen ist, mögen sie einmal bekennen, 
ob sie Rechnung legen können von der Unzahl von 
Malen, dass ich sie schon vertrieben habe von Lehr- 
stühlen, Ämtern und Richterstellen und sie gebunden, 
geknebelt, gekettet und eingekerkert habe nach meinem 
Belieben, und wiederum zu anderen Fialen hab’ ich sie 
nach meinem Gefallen aus den Kerkern hervorgehen, 
sich befreien und wiederherstellen lassim, aber freilich, 
wie es scheint, ohne dass sie daraus gelernt hätten, 
meine Ungnade zu scheuen.“ 

Momus sagte; „Gemeiniglich, o blinde Dame, 
erwarten die anderen Gottheiten einen dieser Sitze zum 
Lohn für die guten Werke, welche sie gethan haben, 
thuen oder wenigstens thuen wollen ; und dafür hat auch 
der Senat be.schlossen, diese Belohnungen auszuteilen; 
und Du magst hier Deine Sache führen, indem Du uns 
die Liste und das Prozessregistcr Deiner Unthaten vor- 
trägst. wegen deren Du eigentlich nicht nur vom Himmel, 
sondern auch von der Erde verbannt werden müsstest 1‘ 
Ihm antwortete Fortuna: „Ich bin nicht weniger 
gut, als die anderen guten Gottheiten, und wenn ich .so 
gehandelt habe, h.ib' ich nicht böse gehandelt; denn 
alles, was das Fatum anordnet, ist wol gethan, und 
wäre meine Natur selbst wie die der Viper, welche von 
Natur giftig ist, so dürfte das doch nicht meine Schuld 
sein, sondern die der Natur oder eines Anderen, der mich 
so erschaffen. Überhaupt ist kein Ding an und für 
sich böse; denn die Viper i.st ja nicht tötlich oder giftig 
für die Viper, noch i.st der Dra< he böse für den Drachen, 
der Löwe für den Löwen, der Bär für den Bären, sondern 
jedwedes Ding ist böse nur in Beziehung auf 
ein anderes, wie denn selbst ihr, tugendhafte Gottheiten, 
bö.se seid in Beziehung auf die lasterhaften, wie die Macht 
des Tages und des Lichtes bö.se ist in Beziehung auf die 
Nacht und die Finsternis. Ihr .seid für Euch selber gut. 
aber auch jene sind gut für sich selber, genau so «ie 
es sich mit den feindlichen Parteien in der Welt verhält, 
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wo ilie Parteigänger der einen Partei sich unter einander 
selber für Kinder Gottes und Gerechte halten, was die 
der entgegengesetzten unter .sich um nichts weniger 
thun, indes.s jede Partei gerade die, welche in der anderen 
die bedeutendsten sind, für die schlimmsten und ver- 
ruchtesten Sünder erklärt. — Ich al.sn, Fortuna, wenn 
ich auch in den ,\ugen vieler von Euch noch so ver- 
worfen erscheine, so bin ich doch wiederum in den 
Augen vieler anderer unvergleichlich gut, und es i.st die 
herrschende Meinung im grössten Teile der Welt, dass 
die Fortuna dem Menscdien vom Himmel kommt, von 
diesem Firmamente, an dem kein Stern strahlt, mag er 
gross oder klein scheinen, über den Ich nicht die Herr- 
schaft fülire.“ Da antwortete Momus, ihr Name sei 
durchaus doppelsinnig zu nehmtui ; denn einmal verstehe 
mati unter Fortuna nichts anderes, als den ungewissen 
Ausgang der Dinge, solche Ungewissheit sei aber 
nicht vorhanden im A u g e d e r V o r s e h u n g , wenn 
sie auch meistenteils vorhanden sei in den 
Augen der Sterblichen. Fortuna hörte hierauf 
nicht, sondern fuhr in ihrem Hedestrom weiter fort und 
fügte dem .schon Ge.sagten noch hinzu : 

,,Die vortrefflichsten und ausgezeichnetsten l’hilo- 
.sophen der Welt, wie z. D. Empedocles und P'.picur legen 
mir grössere Bedeutung bei, als selb.st dem Zeus, ja als 
dem ganzen Rat aller Götter zusammen. So erklären 
mich auch,“ sagte sie, „alle übrigen für eine Göttin 
und zwar für eine himmlische Göttin, wie ich denn meine, 
dass Euren Ohren jener Vers wol nicht uidiekannt klingcm 
wird, den fast jeder ABC-Schüler hersagen kann: „Te 
facimus Fortuna deam coeloque locamns.“ Und ich möchte 
nur, Ihr sähet ein, o Götter, mit welchem Rechte einige 
sich unterstehen, mich dumm und unbesonnen zu nennen, 
während doch gerade diese .so dumm und unbesonnen 
sind, dass sie dmi w’ahren Begriff meines Wesens nicht 
zu fassen vermögen. Freilich finden sich auch etliche, 
die ich für einsichtiger halten muss, als jene, da sie das 
Gegenteil deduzieren und erweisen, wozu die Wahrheit 
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si(? nötigt. Diese nennen niicli zwar ebenfalls vernuiiftlos 
nml unbewusst, aber wollen mich ilaniit nicht für 
dumm und tierisch erkliirt haben, vielmehr wollen sie 
mich durch diese, Verneinung so wenig herabsetzen, dass 
sie mir vielmehr dadurch eine grössere Würde zusprechen; 
wie denn auch ich seihst oft kleine Gaben nur zu ver- 
weigern pflege, um statt derselben grössere zu bewilligen. 

Ich werde daher von ihnen nicht vorgestellt als ein 
nach den Kegeln der Vernunft und mit derselben, sondern 
als über jeder Vernunft, über jeder Einsicht und über 
jedem Geist seiendes und wirkendes Wesen. Um davon 
garnicht zu reden, dass man sich in Wahrlieit eingestehen 
und zugeben muss, da.ss Ich gerade über vernünftige, 
intelligente und göttliche Wesen herrsche und regiere, 
und niemand, der weise zu sein beansprucht, wird sagen, 
dass ich Dinge, welche aller Einsicht und Vernunft bar 
■sind, als z. B. Steine, kleine Kinder, Unzurechnungs- 
fähige und andere, die keinen Begriff von Endzwecken 
haben und zu keinem Endzweck wirken können, meinen 
Einfluss fühlen lasse.“ 

„Ich will Dir sagen, o Fortuna,“ sagte Minerva, 
„warum man Dich verstandlos und vernunftlos nennt. 
Dem, welchem irgend ein bestimmter Sinn ermangelt, 
mangelt auch ein be.stimmtes Wissen, nämlich eben das- 
jenige, auf welches sich der mangelnde Sinn bezieht. 
Bedenke nun, dass Du des Lichtes der .Vugen entbehr.st 
und dieses gerade die hauptsächlichste Quelle des Wissens 
ist.“ Fortuna antwortete, dass Minerva sich selber düpiere 
oder Fortuna düpieren wolle uml .sich irrigerweise zntrane, 
solches zu können, weil sie .sehe, dass dieselbe blhid sei, 
„aber wenn ich auch keine .Vugen habe, so habe ich 
doch ein feines Gehör und einen feinen Verstand.“ 

Sa ul in; Und glaubst Du, dass dies wahr ist, Sofia? 

Sofia; Hör’ zu! und Du wirst sehen, wie feiu sie zu unter- 
scheiden versteht, und wie ihr die philosophischen Systeme 
und unter anderen auch die Metaphysik des Aristoteles nicht 
unbekannt sind. „Ich weiss,“ sagte sie, „dass es manchen 
giebt, der behauptet, dass der Gesicht-ssinn wesentlich 
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dazu dienlich ist, um Wissen z.ti erlangen, aber ich habe 
noch keinen gekannt, der dumm genug wäre, zu behaupten, 
der Gesichtssinn sei die wesentlichste Vorbedingung des 
Wissens, l’iid wenn wirklich einer sagt, es sei wesentlich 
dazu erforderlich , so will er damit doch wol nicht.s 
anderes behaupten, als dass es hauptsächlich nötig sei zur 
Erkenntnis ganz bestimmter Dinge, als z. B. Farben, 
Gestalten, räumlicher Dimensionim , körperlicher Schön- 
lieiten, Grö.ssen und anderer Sichtbarkeiten, welche ja 
häufig blo.ss die Phantasie verwirren und den Verstand 
abziehen, aber keineswegs, dass er absolut unentbehrlich sei 
für alle oder auch nur für die besseren Arten der Erkenntnis, 
da man .sehr gut weiss, dass viele gar, um weise zu 
werden, sich ilie .\ugen geblendet haben und da.ss von 
solchen, die durch Enfälle oder von Natur des Augen- 
lichts beraubt waren, manche zu den grö.ssten Männern 
aller Zeiten zu rechnen sind, was zu beweisen Democrit, 
Tiresias, Homer und viele andere, z. B. der blinde Poet 
von Adria, ausreichen. Sodann glaube ich, wenn Du Jlinerva 
bist, wirst Du auch unterscheiden können, dass, wenn ein 
gewisser Philosoph von Stagira sagt, der Gesicht-ssinn sei 
we.sentlich erforderlich zum Erkennen, er nicht deiiGesiclits- 
sinn mit anderen Erkenntnisorganen wie z. B. mit dem 
Gehör, dem Nachdenken, dem Begriffsvermögen vergleichen 
will, sondern er vergleicht den Zweck des Erkeiinens, für 
den der Gesichtssinn geschaffen, mit den anderen Zwecken, 
die man ihm setzen kann. Wenn Du daher Lust hättest, 
zu den elysäischen Gefilden zu spazieren und ihn dort 
selber darauf anzureden, — falls er etwa von dort noch 
nicht wieder zu einem anderen Erdenleben emporgestiegen 
ist und vom Wasser des Lethe getrunken hat, — so 
würdest Du ihn also schliess<>n .sehen: „Wir haben den 
Gesichtssinn nötig wesentlich zum Zwecke iles Erkennens“, 
aber nicht etwa so: „Wir benötigen, um zu erkennen, vor 
allen anderen !sinnen hauptsächlich des Gesiclitssinns !“ 
Saulin: Es ist erstaunlich, o Sofia, wie Fortuna besser zu 
disputieren versteht als Minerva , die doch die eigent- 
liche f’achgöttin für diese Geistesfertigkeiten ist. 

Kuhlenlieck, Giordano Druno. 10 
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Sofia: Darüber vcrwuiulere Dich nicht! Denn wenn Du es 
tiefer erwogen und nur e i n i g e r ni a s s e n Erfahrung 
erlangt und D i c h i n d e r W e 1 1 u ni g e s c h a u t haben 
wirst, so wirst Du allemal linden, dass die amtlichen, 
graduierten Götter der Fachwissenschaften 
und der Beredsainkeit. und sonstiger Fachkünste und die 
amtlichen Vertreter des Rechts und Urteils 
keineswegs rechts verständiger, urteilsfähiger, 
weiser und beredter zu sein pflegen, als andere.’) 
I ni nun den Faden des I'laidoyers, welche.“ Fortuna im 
Senat für sich hielt, wieder aufzunebmen, .so sagte sie, 
indem sie sich an alle wandte : „Nichts, nichts, o Götter, 
garnichts nimmt mir die Hlindheit, was von Wert wäre, 
nichts, was der Vollkommenheit meines Wesens noch 
etwas hinzu.setzen könnte; — ja, wenn ich nicht blind 
wäre, so würde ich eben nicht Fortuna sein, und so viel 
fehlt, dass Ihr dieser Hlindheit halber meine Verdienste und 
meinen Ruhm abscliwächen könntet, dass ich vielmehr 
von ihr einen Beweis für die Grösse und Vorzüglichkeit 
meiner Verdienste entnehmen kann. Denn gerade diese 
Blindheit muss F,uch überzeugen, dass ich in meiner 
Denkthätigkeit weniger abgezogen werde und nicht so 
leicht ungerecht w'erden kann bei Verteilung der Güter.“ 
Da sagten Merkur und Minerva: „Das würde keine geringe 
Leistung von Dir sein, wenn Du uns das beweisen 

') Vcrgl. Not. 1. S. l:S). Wenn man mit Schopenhauer und dem 
eigentlichen Wortsimi gemäss unter Dilettanten nicht solche Leute zu ver- 
stehen hat. die eine Wissenschaft bloss betreiben, um ein ..Fach" oder ein 
„Amt“ daraus zu m.achen. sondern diejenigen, welche sich ihr mit ganzem 
Ernste „aus Liebe zur Sache“ hingeben, so ist es unschwer zu erweisen, 
was Brnuo die Sofia behaupten lässt, dass gerade von solchen und nicht 
von ..Facbgelchrtcn", welche nach Seliopenliauer ..oft die grössten Oxen 
sind“, jeglicher Fortschritt ausgeht; dagegen sind „Fachgelehrte“ 
oftmals bemüht, alles neue, dass sie in ihren alten Schubfächern nicht 
mehr uiiterbringen können, zunächst abzuweisen oder zu ignorieren: and 
sehen sie sich erst genötigt, ihr Fach für die Aufnahme der neuen Idee 
zu erweitern oder gar ein eigenes Fach dafür herzustellen, so lassen sie 
dieselbe in diesem Fach nur zu gern verstauben und vermodern. 

Farallelstellen zum Text siehe bei Schopenhauer Parerga und 
Paralipomena § 2.öä ff. und Schiller „Was heisst und zu welchem Ende 
studiert man L'uiversalgeschichte", Abschii. 4, .ö, (i, 7. 
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könntest!') Und Fortuna fuhr fort: ,, Meiner Gerechtigkeit 
scheint es also recht: Der wahren Gerechtigkeit 
ist es nicht angemessen, nicht förderlich, viel- 
mehr hinderlich und irreführend, die Augen zu 
gebrauchen; die Augen sind dazu geschaffen, 
um zu unterscheiden und Verschiedenheiten 
zu erkennen, — ich will aber für jetzt nicht nach- 
weisen, wie oft die, welche zu urteilen haben, schon 



0 Das Auftreten der Fortuna, welche durch .Gliick* wiederzugebeii, 
imr nicht sowol der personitikatorische Vorzug des lateinischen Femi- 
liinnnis vor dem deut.scheu Neutrum, als vielmehr gerade die neutrale. 
Glück und Unglück vereinende Bedeutung des lateinischen Wortes 
zu verbieten schien, ist in unserer Allegorie nicht minder begründet, als 
dasjenige des Beichtums und der Armut. Da Bruno eine metaphysische 
Begründung der F.thik beab.sichtigt . muss er eine sittliche Weltordnung 
voraufsetzen. Wie ist aber eine solche Voraussetzung zu vereinigen mit 
der anscheinenden Willkür und Ungerechtigkeit der Natur und des 
Schicksals? Warum scheint nicht nur die Sonne gleicheriuassen über 
Gerechte nnd Ungerechte und regnet es über Gute und Bii.se, sondern 
lebt nur allzu oft gerade der Ungerechte in Freuden nnd Herrlichkeit, 
während der Gerechte darben und leiden muss? und warum trifft ein 
schreckliches tfchieksal so oft das unschuldige Haupt, indess das schuldige 
unversehrt davoiikomint ? Die.sen unleugbaren Konflikt zwischen der 
|ihysischcu Weltordnung und unseren sittlichen .Anforderungen , diese.s 
l’roblem. das gleichsam die (Quadratur des Zirkels für die Ethik und die 
stets mit neuer Spannkraft wirkende moralische Triebfeder eines keines- 
wegs oberfiächlicheu Atheismus und Pessimisuiiis bildet, konnte Bruno nicht 
übergehen, und so lässt er denn die liepräsentanien des sittlichen 
Bewusstseins und der praktischen Vernunft. Momus. Minerva und Merkur, 
die Anklage der Ungerechtigkeit gegen Fortuna erheben und mit vollem 
Beeilt sagen dieselben, als Fortuna iiire llecbtfertigung unternimmt : ,Non 
arai fatto poco ipiando arai dimostrato <|uesto‘. So geistvoll min diese 
Bechtfertigung klingt, so ist sie doch mehr als ein dialektisches Spiel, denn 
als eine befriedigende .Antwort zu bezeichnen. Übrigens scheint lirniio dies 
auch keineswegs verhehlen zu wollen, nngeaclitet aller Anerkeniiuiig, die 
er Zeus der Fortuna zollen lässt. Ich glaube ihn daher an dieser Stelle 
wiedeniui gegen eiu Missverständnis Hartniig's. Gnmdlmie einer Ethik bei 
Giordano Bruno, p. 30 — 33. in Schutz nehmen zu müssen. 

Derselbe zieht gerade diese Stelle heran, um der Welt- 
anschaunng Brnno’s den sittlichen Hintergrund abzuspreeben ; denn 
-Dicht das Hecht, sondern da.s Gluck sei ihm die Königin dev Welf. 
Damit ignoriert er die ausdrückliche nnd für einen literarisch ge- 
bildeten Verstand noch dazu ganz überflüssige Verwahrung Brnno’s 
indem .Erläuteruiigsschreiben", dass man doch ja nicht alles, 
was er in diesen Dialogen durch die einzelnen dram.atischen 
Personen änsseru lasse, für seine eigene end gütige 
Cberzeuguug an.sgebcn möge; wie mir denn Hartung darin überhaupt 
sehr felilzugreifen scheint. da.ss er die Ethik Brunos ausschliesslich 
atm der vorliegenden Schrift zu konstruieren versucht. Diese Schrift 
sollte ja nur die poetische Onveiturc einer systematischen Ethik sein. 

13 * 
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(lurcli ihre Augen getäusclit. sind. Ich Itin eine Gerechtig- 
keit, welche nicht zu unterscheiden liat und keine Unter- 
schiede zu niaclien hat, sondern, wie alle we.sentlich, 
wahrhaft und endgiltig ein Wesen, ein und dasselbe 
Seiende sind, — so habe ich alle in eine gewisse Gleich- 
heit zu bringen, alle mit demselben gleichen Masse zu 
messen, uml alle Wesen für eins zu halten, und ich hin 
nicht mehr geneigt, den einen zu berücksichtigen uml 
vorzuziehen, als den andern, und nichts mehr angelegt, 
dem einen zu schenken, als dem andern und hin dem 
Nächsten um nichts mehr gewogen, als dem Entferntesten. 
Ich .sehe nicht auf Priesterbinden, Kronen, Togen, nicht 
auf Künste und Talente, kümiiTre mich nicht um Ver- 
dienste und Verstösse; denn wo immer sich solche finden, 
achte ich sie nicht für Folgen einer besonderen Natur 

An.x.serdem lejrt Hartung n a. O. wiederum seine Verkennnng der 
tiriinmiisciicn Gottesidee an den Tag. worüber wir uns bereits in Note 2. 
iSeite Id u 4fi. 47 ansgesproeben haben und an anderer .Stelle in einer Note 
des weiteren erklären werden. Selbst die Rede der Fortuna kässt uns 
dnrehblicken , da-ss Rriino hinter oder vielmehr über dieser blinden 
Sehicksalsmaeht eine höhere, vorsehende und hellsehende Gerechtigkeit 
annimmt , denn .nur in den Augen der Sterblichen ist das tV .alten der 
Fortuna unbegreiflich uml zufällig,'' .la quäle incertezza a l'occhio de la 
providenza e nulla. beuche sia massima a l'occhio dei raortali; in dem 
Auge der Vorsehung ist solche l'ngewissheit und /.nfalligkeit nicht vor- 
handen.'* 

Für uns Sterbliche ist also zwar niemals eine F.insicht in den Grund 
dieses .Missverhältnisses zwischen Verdienst und Glück, zwischen Bosheit 
und Strafe innerhalb dieser phänomenalen Welt, wo in [der Thal der 
Regel nach die Bestie triumphiert, zu erlangen. Nur das Schwert 
des Glaubens vermag diesen gordischen Knoten zn zerhauen, den ans- 
einander zu fädeln die scharfsinnigste Spekulation sich umsonst abinüht. 
Vielleicht werden wir dermaleinst alle Beiden und Freuden dieses Daseins 
ganz anders, wenn nicht gar umgekehrt, wie somnambule Kranke, be- 
urteilen. Hrnno's I’hllosophie bemüht sich wenigstens, diesem Glauben 
ein für ihn unentbehrliches Fundament mit der Fnsterblichkeils- 
lehre zu sichern. Von seinem transzendentalen Individualismus aus müsste 
sich, selbst unter Zugrundelegung jenes blinden llazanlspiels, dessen Fortuna 
sich rühmt, selbst nach den Ilegeln der Wahrscheiidichkeilsrechnung. da die 
unendliche Zeit auch eine unendliche Wiederholung des Schicksalswechsels 
für jedes einzelne Imlividuuin mit sich bringen würde, ein gerechter 
Austausch zwischen allen .Mitspielern ergeben. 

Indessen Brunos wirkliche Meinung deckt sich mit derjenigen 
Plato's und seiner Reinkarnationslehre. wonach das trauszendeutale Indi- 
viduum für sein .Schicksal selber verantwortlich i.st 

cf. Plato, de republica V . lö. JC rim'it rAo/u'ror. Iliöy; 

,,I)as Leben ist eine 1 ranscendentale S e I b s t v e r o r <1 n u ng, — 
trifit keine Schuld. " 
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bei diesem oder jenem, sondern bloss für notwendige 
Krgebnisse von Umstiinden. Gelegenheiten und Accidenzen, 
ilie eben bei diesem oder jenem eingetroffen und zusammen 
getrofVen sind. Daher, wenn ich gebe, sehe ich ni<ht 

erst zu, wem ich gehe, und wenn ich nehme, sehe ich 
nicht erst zu, wem ich nehme, und so heh.andle ich alle 
gleichmiissig und ohne jegliche l'nterscheidung. Und so 
gelange ich dazu, alle Wesen gleich und gerecht zu be- 
handeln und an alle gleich und gerecht zu vorteilen. 

Ich thu' sie alle in eine I rne; in deren weitem Rauche 

vermische ich und schüttele ich alle durcheinander und 
dann: ,Zara a chi tocca! Tot ist tot!“ Wen's gute Los 
trifft, wohl ihm! wehe dem, den's böse trifft! .Auf die 
Art hat innerhalb der I rne der Fortuna der grös.ste 

keinen Vorzug vor dem klein.sten, — nein, mir sind sie alle 
gleich gross und gleich klein, ich erkenne an ihnen keine 
anderen Fnterschiede, als die, welche sie von mir haben, 
d. h. bevor sie in die Urne eingetreten und nachdem sie 
wieder herausgetreten sind. Solange sie darinnen sind, 
kommen sie alle in ilieselbe Hand, sind alle in demselben 
Geta.ss und werden alle mit derselben Kraft geschüttelt. 
Also, wenn sich hernach die Lo.se entschieden haben, 
ist es höchst unvernünftig, wenn iler, den ein schlechtes 
getroffen hat, sich beklagen will, sei es über den, 
der die Urne hielt , oder über die Urne selbst oder 
über das Schütteln oder über den , der mit der Hand 
in die Urne griff, um die Lose zu ziehen, sondern 
er sollte mit aller Geduld, ilie ihm zu Gebote steht, 

ertragen, was und wie das Fatum es angeordnet hat. 

War doch im übrigen auch sein Täfelchen gleichmässig 
beschrieben und gleich gross mit denen aller anderen 
und wurde es doch in gleicher Weise registriert, in die 
Urne gethan und mitgeschüttelt. Ich also, der ich alle 
Welt gleich behandle und alles als eine Masse ansehe, 
in der ich keinen Teii für würdiger oder unwürdiger 

achte als den andern, um zu einem Gefäss der Ehre oder 
Unehre bestimmt zu werden : ich, der ich alle in dieselbe 
Urne der Veränderung und Bewegung bringe, ich bin 
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gleichgestiiiimt gegon alle, betrachte alle auf gleiche 
Weise und kenne keine besondere Hi'vorzugiing irgend 
Kines; ich, sag’ ich, bin in Wahrheit die allergerechteste, 
ob ich gleich jedem einzelnen unter Euch als das Gegen- 
teil davon erscheine, .le nun, dass der Hand, die in die 
Urne greift und die Lose zieht und für den einen ein 
schwarzes, für den anderen ein heiteres gewinnt, eine so 
gro.sse Anzahl Unwürdiger und so selten ein verdienst- 
licher Losempfiinger vorkotnmt, das kommt lediglich von 
Eurer Ungleichheit, Unbilligkeit und Ungerechtigkeit, Ihr 
anderen Götter, die Ihr nicht alle gleich b<diandelt, sondern 
alle Augen habt für Unterscliieile unil Vergleichung, für 
Hang und Stand und mit scdchen Augen die Verschieden- 
heiten hervorruft und herau.ssucbt. Von Euch allein, ja 
voti Euch, sage ich, kommt alle Ungleichheit, alle Un- 
gerechtigkeit, Denn die (iöttin der Güte teilt sich eben 
nicht allen gleichmässig mit, die Weisheit verteilt sich 
nicht an alle nach demselben Muss, bei sehr wenigen findet 
sich Massigkeit und bei den allerwenigsten Wahrheit. So 
seid Ihr anderen, guten Gottheiten, parteiisch und ruft die 
gewaltigsten V’erschiedenheiten, die masslosesten Ungleich- 
heiten und die verwirrendsten Missverhältnisse unter den 
Einzelwesen hervor. Wahrhaftig nicht ich selber bin 
ungerecht, da ich ohne Unterschied alle berücksichtige 
und da für mich alle gleichsam ein und dieselbe Farbe, 
ein unil dasselbe Verdienst, ein und dasselbe Geschlecht 
haben; — von Euch kommt es, wenn meine Hand die 
Lose austeilt, dass ihr nicht nur für die schlechten, 
.sondern auch für die guten, nicht nur für die unglück- 
lichen, sondern auch für die glücklichen weit mehr 
sündhafte als gute, weit mehr thörichte als weise, weit 
mehr falsche und unehrliche, als ehrliche und wahrhaftige 
Abnehmer Vorkommen. Warum das? We.shalb? Da 

kommt die Klugheit und wirft nicht mehr als zwei oder 
drei Namen in die Urne, da kommt die Weisheit und thut 
nicht mehr hinein, als vier oder fünf, die Wahrheit 
kommt und lässt nur einen, womöglich noch weniger 
hinein: — und dann verlangt Ihr, dass von den 
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zehntauseiulen, die in der l’rne gemengt und geschüttelt 
werilen, die blind hereingreifende Hand eher eins von 
diesen acht oder nenn als von den achtzehn- oder neun- 
zehntausend herausgreifeu soll! Wirke dahin, sag’ ich 
Dir, o Tugend, dass es mehr Tugendhafte giebt, als 
Lasterhafte, mach’ lln, o Weisheit, dass die Zahl der 
Weisen grösser wird, als die der Narren, und Du, o W’ahr- 
heit. werde selbst mitteilsamer und erkenntlicher für den 
grossen Haufen ! — Sicherlich w erden dann auch die 
gewöhnlichen l’rämien und Cdücksnuinmern melir an Eure 
Leute als an solche vom entgegengesetzten Schlage fallen ! 
Wirket dahin, dass alle gerecht, wahrhaftig, weise und 
gut werden, und sicherlich wird niemals mehr ein Grad 
oder eine Würde, die ich zu verteilen habe, an einen 
Schurken, L'ngerechten oder Thoren fallen. Nicht ich 
also bin ungerecht, weil ich alle auf gleiche Weise be- 
handle und in Bewegung bringe, sondern Ihr, w'eil Ihr 
nicht alle gleich macht. So, wenn es vorkommt, dass 
ein Bösewicht oder ein Dummkopf dazu gelangt, ein 
König oder ein reicher .Mann zu werden, geschieht dies 
nicht durch meine Schuld, sondern durch Eure Unbill, 
da Ihr, irregeleitet durch Licht und Glanz, ihm nicht 
seine Dummheit oder Bosheit von vornherein austreibt oder 
nicht wenigstens jetzt ihn von seiner dummen Schurkerei 
säubert, damit er nicht als solcher herrsche. Der Fehler 
liegt ja niiht darin, da.ss einer König geworden ist, 
sondern darin, da.ss ein Schurke König geworden ist. 
Königtum und Schurkentum sind do(!h zwei verschiedene 
Dinge, also liegt das Fnrecht nicht in dem Königtum, 
das ich verleihe, sondern in dem .Schurkentum, das Ihr 
übrig gelassen habt. Ich, wenn ich die Urne in Be- 
w'egung setze und die Lo.se schüttle und heransnehme, 
•sehe nicht mehr auf den einen, als auf den andern. 
D«‘shalb habe ich nicht von vornherein den einen zum 
König oder zum reichen Manne bestimmt, — obwol es 
notwendig ist, ilass schliesslich die.se Lose in die eine 
Oller andere Hand vor vielen anderen gelangen, — aber 
Ihr, die Ihr die Unterschiede macht und, weil Ihr mit 
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AugPii sehet. Euch dem einen inelir, dem andern weniger 
zuteilt. Euch dem einen ganz, dem andern gar nicht 
hingeht, I h r seid verantwortlich ilafiir, dass dieser so 
vollständig als Schurke oder Dummkopf übrig bleibt. 
Wenn also die Ungerechtigkeit nicht darin he.steht. einen 
zum Köllig zu machen oder einen reich werden zu las.sen, 
sondern darin, ein boshaftes oder dummes Subjekt dazu 
zu bestimmen, so hin nicht ich ungerecht, sondern Ihr 
■seid es. Ihr werdet also einsehen, dass das Fatum mich 
sehr gerecht gemacht hat und mich gar nicht hat un- 
gerecht machen können, da es mich ohne .\ugen machte, 
damit ich im Stande sei, alle gleichmässig behandeln 
zu können.“ 

Hierauf erwiderte Momus: ,,Ich möchte Dich auch 
nicht ungerecht nennen Deiner .\ugen wegen, sondern 
wegen Deiner Hand.“ Ihm antwortete jene; ..Meine 
Hand darfst Du noch weniger beschuldigen, o Momus; 
denn sie ist nicht schuld an dem Bösen, weil sie zugreift, 
wie sie kommen, .sondern jene sind es, welche kommen, 
wie sie zugreift. Ich will damit sagen, dass sie nicht 
so ohne Unterschied kommen, wie ich sie ohne Unter- 
schied n e h m e. Nicht i c h hin die Ursache des Bösen, 
wenn ich sie nehme, wie sie sich mir bieten, sondern 
jene sind es, die sich mir so bieten, wie sie sind, und 
die anderen sind es, welche sie so sein las.sen. Nicht ich 
hin verkehrt, weil ich blind die Hand jedem reiche, der 
sich mir vorstellt, sei er hell oder dunkel, sondern wer 
.sie so macht und sie so lässt und sie mir so zuschickt, 
der ist verkehrt.“ 

Momus wmrf ein : ,,.\ber, wenn alle ohne Unterschied 
wären, ganz gleich und ähnlich, so würdest Du dann 
doch zweifellos ungerecht sein ; denn wenn sie alle gleich 
würdig wären des Königtums, so würdest Du sie doch 
nicht alle zu Königen machen können, sondern nur einen 
von ihnen !“ 

Da lachte Fortuna und sprach : „Wir reden von 
dem, o Momus, was ungerecht ist, und nicht von dem, 
was ungerecht sein würde. Und sicherlich beweist Du 
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durch die.se .\rt zu antworten, ilass Du be.siegt bist, da 
Dn von dem, was ge.schelien ist, übergehst zu dem, was 
geschehen könnte; und weil Du nicht sagen kannst, das.s 
ich ungerecht bin, sagen willst, dass ich ungerecht sein 
wurde! Es bleibt also bei Deinem Zugeständnis, dass 
ich gerecht bin, aber ungerecht sein würde, Ihr aber 
ungerecht seid und gerecht sein würdet! Cileichwol will 
ich dem Gesagten noch hinzufügen, da.ss ich nicht allein 
nicht ungerecht bin, .sondern auch dann nichts <iesto- 
weniger gerecht sein würde, wenn Ihr mir lauter gleich- 
wertige Subjekte vorführtet. Denn diejenigen, denen ein 
anderes unmöglich ist, kann der Vorwurf der Ungerechtig- 
keit nicht treffen. Nun aber ist es nicht möglich, dass 
ein Königtum allen verliehen werde, ist es nicht möglich, 
dass alle dieselbe Losnummer ziehen, wol aber ist es 
möglich, dass es allen ohne Vorzug angebottMi wird. .Vus 
die..ser Möglichkeit und (Unmöglichkeit folgert ilie Not- 
wendigkeit, dass nur einer gewinnt. Darin liegt keine 
Ungerechtigkeit und kein (diel. Denn es ist nicht möglich, 
dass es mehr als einen trifft. Aber der Fehler liegt in 
dem, was folgt, d. h. darin, ilass dieser eine ein gemeiner 
Jlensch, dass jener eine ein Schuft oder ein anderer 
einer ein Tugendhafter ist. Und das verschuldet nicht 
F’ortuna, welche das Königtum oder den Reichtum ver- 
leiht, sondern die Göttin der Tugend, welche dem 
betreffenden Losgewinner nicht verliehen hat oder ver- 
leihen will die Tugend !“ 

„Ganz vorzüglich hat Fortuna ihre Sache geführt,“ 
sagte Vater Zeus, ,,und auf alle Fälle scheint sie mir 
eines Sitzes im Himmel würdig. Aber es .scheint mir 
nicht zweckmässig, ihr einen besonderen eigenen .Sitz 
anzuweisen; denn sie hat nicht weniger Sitze, als Sterne 
vorhanden sind. Fortuna ist ja auf diesen allen nicht 
weniger zu Hause als auf der Erde, sintemal die Sterne 
nicht weniger Welten sind als die Erde. Übrigens hängt 
ja .auch nach der allgemeinen .Vnschauung der Menschen 
das Glück von allnii Gestirnen ab ; und gewiss, wenn sie 
nur etwas mehr Einsicht besässen, \vürden sie 
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damit aiicli etwas ganz richtiges sagen.') Mag dalier 
Moinns sagen, was er will! Da mir, o Fortuna. Deine 
Gründe sehr erheblich erscheinen, so beschliesse ich, 
wenn sich gegen Deine Sache keine besseren Kinwände 
mehr Vorbringen lassen, als die wir bislang vernomraen 
haben , so will ieli Dich nicht auf einen bestimmten 
Fhrenplatz festsetzen und beschränken, wie Du selber 
Dich beinahe auf dii'sen hiereingeschränkt hättest, sondern 
ich verstatte Dir unil überlasse es Deinem freien Delieben, 



') Die Astrologie oder Sterndeuterei, welche das Schicksal des 
Menschen aus dem iStaiid der Gestirne hei seiner Geburt bezw. bei seinen 
Handlungen zu besfiininen suchte, und die uns heute, nachdem bei der 
Geburt Ludwigs XIV. von .Morin, dem letzten Astrologen, das letzte 
Horoskoj) gestellt ist. .als unbegreiflicher Aberglaube vorkommt, beruhte 
dennoch gleich mancher amlorcii ..Geheiinn is,senschaft.“ z. B. der Alchemie, 
der Chiromanfik und der noch in unserem .lahrhundert viel kultivierten 
l’hysiognomik. wie Bruno hier ganz richtig bemerkt, auf einem wahren 
Grundgedanken. Alle diese lialbwissenschafteii fehlten nur durch 
das voreilige phantastiache Bestreben, von diesem Grundgedanken in 
Unwissenschaft liehst er Weise praktische X'utzan wend iitigen machen 
zu wollen, die eine Vollkommenheit des Detailwissens erfordern, wie sie teil- 
weise vielleicht durch hundertjährige exakte Korscherarbeit. teilweise 
a b e r für menschliche Fähigkeit übcrhauiit nie zu erlangen ist. Jene 
Geheimwissenschaften waren der trübe Most, aus dem sich der klare Wein 
echter Wissenschaft erst allmälig abgeklärt hat. Bruno stand schon mit 
seiner Verachtung der tsterndeulerei auf einer seltenen Höhe negativer Auf- 
geklärtheit für eine Zeit , die selbst den grossen Keppler noch nötigte, 
Iloroskope zu stellen, um nur das liebe Brot zu verdienen, weshalb denn 
auch dieser treffliche Mann in spöttischem Ingrimm schrieb : „Es ist wol 
diese Astrologia ein närrisches Töchtcrlcin . aber lieber Gott! wo wollt' 
ihre .Mutter, die liochvcrnünftige Astroiioinia bleiben, wenn sie diese 
Tochter nieht hätte. Ist <loch die Welt viel närrischer und so närrisch, 
dass derselben diese alle verständige Mutter Astronomia durch der Tochter 
Narreleiiing eingeschwatzt und eingelogeii werden muss. Und seynd 
sonsten der . .M at h e m a t i co r u m salaria' so seltsam und so 
gering, dass die Mutter gewiss Hunger leiden müsste, wenn 
die Tochter nichts erwürbe!“ Keppler, .Teiiins Interveniens, 
Thos. VII. upera omnia. ed." Krisch 1. .MIO. 

l'nsern Nolaner ehrt es übrigens nicht wenig, dass sein philo- 
sophischer Tiefhiiek mit der negativen .Vufklärung sofort die positive 
vereinigte und den richtigen allgemeinen Grundgedanken, der in dein 
.Vberglaiiben der Astrologie steckte, zu würdigen wusste 

..Die Astrologie ist in der That nur der ungeschickte .Vnsdruck 
eines schönen, grossartigen und wahren tiedankens : Die ganze Natur 
ist ein einziger Organismus, alle ihre einzelnen Er- 
scheinungen stehen unter sich im engsten Zusammen- 
hänge. Hier giebt es keine Gegenwart und Zukunft, kein Grosses und 
kein Kleines, keine Geburt und keinen Tod. Hier wird ein Phänomen 
zum Träger der anderen, wie in der Kette ein (ilieil in das andere greift " 
Der Astronom , von dem diese letzten beiden Sätze zitiert sind. 
Rudolf Fall) (Sterne und .Menschen. Wien 18S2), ist erst in den letzten 
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Dich überall im Himmel zu zeigen. Denn Du hast ja 
an und für Dich .selb.st schon solchen Einfluss, dass Du 
Dir alle Plätze eröffnen kannst, selbst diejenigen, die dem 
Zeus selber samt allen anderen Göttern verschlossen sind, 
l’nd ich will hierüber keine Worte mehr verlieren, da 
wir Dir samt und sonders genügend verbunden sind. Du 
kann.st alle Pforten- aiifschliessen. Dir .stehen alle Wege 
offen, und Du kannst über alle Wohnsitze verfügen und 



Tagen zn grosser Berüliratheit gelangt , weil er ilie erste Stufe erstiegen 
bat . anf »eiche der Mensch unter Verzicht auf die voreiligen Schwingen 
der Phantastik, mit wissenschaftlich exakter Forscherarbeit in der 
astronomischen Verwertung dieses Grundgedankens gelangen musste: er 
hat bekanntlich den Einfluss der Stellung des .Mondes und der Sonne 
anf irdische Verhältnisse in scharfsinnigster \Veise klargestellt und daraufhin 
Prognosen über Witterungsverhältnisse , Erdbeben und selbst Grnben- 
eiplosinnen vorausbereebnet, deren pünktliche Bestätigung ihm jedesmal 
einen wissenschafilichen Triumph bereitet, um den ihn luaucher kaiserliche 
Triumphator beneiden dürfte. Über die voreilige und nnwissen- 
sch a f 1 1 i ch e Art, solch’ wahre Grundgedanken zur Mystifizierung zu 
missbrauchen, lässt sich aber nichts trefflicheres lesen, als Lichtenbergs 
Satire über Physiognomik, cf. Lichtenbergs Werke I. p, 222. 22.S. ..Niemand 
»ird leugnen, dass in einer Welt, in welcher sich alles durch ürsache und 
Wirkung verwandt ist. und wo nichts durch Wunderwerke geschieht, jeder 
Teil ein Spiegel des Ganzen ist. Wenn eine. Erbse in die mittelländische 
See geschossen wird, so könnte ein schärferes Auge, als das nns'rige. 
aber noch unendlich stumpfer, als das Auge dessen, der alles sieht, die 
Wirkung davon auf der chinesischen Küste verspüren. Und was ist ein 
Lichtteilchen, das auf die Netzh.aut des Auges stösst. viyglichen mit der 
Masse des Gestirn.s und seiner Aste, anders V“ (Nun treffen von allen 
sichtbaren Gestirnen Lichtschwingnngen auf unsere Erde!) 

„Dieses setzt uns oft in den Stand, aus dem Nahen anf das Ferne 
zu schliessen, aus dem Sichtbareu auf das Unsichtbare, aus ilcm Gegen- 
wärtigen auf das Vergangene und Zukünftige. ,?o erzählen die Schnitte 
auf dem Boden eines zinnernen Tellers die Geschichte aller Mahlzeiten, 
denen er beigewohiit hat, und ebenso enthalt die Form jedes Landstrichs, 
die Gestalt seiner Sandhügcl nnd Felsen . mit natürlicher Schrift die 
Geschichte der Erde, ja jeder abgerundete Kiesel, den das Weltmeer 
auswirft , würde sie einer Seele erzählen , die so an ihn gekettet würde, 
wie die nns’rige an unser Gehirn. Auch lag vermutlich das 
Schicksal Uoms in dem Fl in ge weide des geschlachteten 
Tieres, aber der Betrüger, tfer es darin zu lesen vorgab. 
sah es nicht darin.“ 

Einen wissenschaftlichen Versuch, den Einfluss der Gestirne 
auf die Menschenseele zu kontrolieren, macht ferner der scharfsinnige 
Physiologe und Psychiatriker Professor Lombro.so zn Turin. ,Pensiero 
e meteore. Milano 1878“, ferner , Genie und Irrsinn“, übersetzt 
bei Rcclara 1887. 

Dagegen konnte freilich, als vorstehende Anmerkung im Jahre 1887 
soweit niedergeschriehen wurde. Übersetzer noch nicht ahnen, dass ciu 
Jahr später der astrologische Aberglaube mit seiner arroganten 
Spekulation anf den allerilicksten Köhlerglauben unter Vorschub einer 
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mit allen tauschen, und daher wird es nicht fehlen, dass 
die Sitze, die den anderen gehören, dennoch zugleich die 
Deinen sind. Denn was dem Fatum der Veränderung 
unterworfen ist, alle.s, alles muss wandern durch Deine 
Ttuc. Deinen Umschwung und Deine erlauchte Hand!'* 

falschen Auslegung des oben erwähnten monistischen Grundgedankens 
wieder aufgenärmt werden sollte, wie dies geschehen ist in der anfangs 
angeblich .mouisti.schen“. inzwischen aber in das obskurantislischc Fahr- 
w.asser geratenen Zeitschrift , Sphinx*. Im Jahrgange 1888 derselben 
veröffentlichte nämlich ein Herr Kiesewefter allen scheinbaren Ernstes 
sog. .Kaisernativitäten'*, in deren einer sogar das ganze Sternbild 
des Drachen gewürdigt wird, die Vorliebe eines hochseligen Monarchen 
für bestimmte .laiiformcn* anzuzcigen ; zu solcher l’rätension okkultistischer 
Weisheit würde sogar jener von Lichtenberg erwähnte etruskische 
Eingeweidebeschauer — in Ermangelung vor allem auch des erforder- 
lichen modernen Servilismus — sich nicht haben versteigen mögen. 
Hätte Ü b e rs e t ze r die.ses in den .Sternen gelesen, so würde er sich die 
jetzt beinahe für ihn beschämende .Vufnahme der im Anhang wieder- 
gegebenen Vorträge über liruno im Jahrgang 1 88 7 derselben Sphin.\ 
verbeten haben. Für solche Mystiker freilich, die im l!t. Jahrhundert 
ihren Fürsten wiederum allei unterthänigst das Horoskop .anbieten möchten, 
hat nicht nur der treffliche Kepler und der witzige Lichtenberg, sondern 
auch i’lotiu. der dogh selb.st ein Mystiker, aber auch ein wahrer Monist 
war. umsonst geschrieben. Vergl. Plotin. Ennead. II. utruni stellae 
alhpiid agaiit V 
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So weiffi-rto also Zeus den Platz des Herkules der 
F'ortuna, überliess ihn jedoch ihrem beliebigen Gebrauch 
nicht minder, wie alle anderen, die im I niversum siml. 
Zu dieser Kut.scheidmig, wie sie ihnen auch immerhin 
begründet erscheinen mochte, erklärten alle Götter ihr 
Kinverständnis, und als die blinde Göttin die Kntscheidung 
getroffen sah, ohne dass ihr irgend wie rnrecht geschehen 
war, verabschiedete sie sich vom Senat mit folgenden 
Worten : ^So mach' ich mich ilenn auf den Weg zugleich 
(iffentlich und doch heimlich für die ganze Welt, betrete 
die Paläste und die Hütten und verstehe mich nicht 
weniger gut als der Tod darauf, das Niedrige zu erlnlhen 
und da,s Hohe zu erniedrigen, und schliesslich gelange 
ich mit Hilfe des iSchicksalswechsels dazu, alle gleich 
zu machen und durch die I ngewissheit der Nachfolge 
und eine unvernünftige Vernunft, mit der ich begabt bin, 
— d. h. eine Vernunft, die über und jenseits aller 
endlichen Verstandeseinsicht liegt, und mit 
unberechenbarem Mass dreh’ ich das TIad und schüttle 
die Pme, so dass meine Absicht von keinem Individuum 
verdächtigt werden kann. Wohin 1 Du, o Keichtum, tritt 
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zu meiner Rechten und Du, Armut, zu meiner Linken! 
Nelipit Eure Begleitersehaft mit! Du, Reichtum, die Deine, 
welclie der Menge so sehr willkommen, und Du, Armut, 
dii“ Deine, die ihr .so unwillkommen ist! Folgen mögen, 
mein' ich, in erster Reihe der .U’ger und die Freud«, 
(ilücklichkeit und Ungliicklichkeit, Traurigkeit und 
Freudigkeit, Fröhlichkeit und Trüb.sal, Leid, Ruhe, 
Müssiggang, Reschäftigung, Unreiulichkeit und Eleganz, 
und .sodann Einfachheit, Delikatesse, Luxus, Niichtemheit, 
Lü.sternheit, Enthaltsamkeit, Trunkenheit, Durst, Rausch. 
Hunger, Appetit und Sättigung, Begierde und Ekel, Voll- 
heit und Leerheit, fenier Gehen und Nehmen, Ver- 
schwendung und Sparsamkeit, Bekleidung und Entkleidung. 
Gewinn und Verlust, Einkommen und Ausgabe, Verdienst, 
(ieiz, Freigebigkeit nebst der Zahl und dem Mass, dem 
Überschuss und Defizit, dem Pari und Minderwert, dem 
Debet und Credit, sodann Zutrauen, Argwohn, Eifer, 
Schmeichelei, Ansehen, Mis.sachtung, Spott, Ergebenheit. 
Folgsamkeit, Gunst, Schande, Beihilfe und Verlassenheit, 
Betrübnis und Trost, Neid und Glückwunsch, Schaden- 
freude und Mitleid, Vertrauen und Misstrauen, Herrschaft. 
Knechtschaft, Gefangenschaft, Gesellschaft und Einsam- 
keit ! Du. Gelegenheit, schreite vorweg, eile mir voran, 
bahne tausend und aber tausend Wege für mich, wandle 
ungewiss, ungekannt und geheim ! Denn ich will nicht, 
da.ss man mein Koiniiien allzu lange vorau.ssehen .soll. 
Teile Ohrteigen au.s au alle Seher, Propheten, Zeichon- 
deuter und Prognostiker! Rippenstösse allen, die unseren 
Cours kreuzen und behindern wollen. Räume jeden mög- 
lichen Hemmstein vor meinen E’üssen weg, planiere und 
lichte alles Gestrüpp von Absichten, die einer blinden 
Gottheit beschwerlich werden könnten, damit Du als 
meine Führerin es mir heiiuem machest, auf und abzu- 
steigen, mich rechts oder links zu wenden und mein« 
Schritte anzuhalten oder zu beschleunigen. In einem 
und demselben Augenblick will ich kommen und gehen, 
befestigen und erschüttern, aufhauen und stürzen, indem 
ich meine Hände ausstrecke nach den verschiedensten 
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unil zahllosesten Dingen mit den verschiedenen Mitteln 
der Gelegenheit. Las.st uns denn umherstreifen überall 
her überall hin, bald hier bald da, hier bei Göttern, dort 
bei Herren, hier bei Menschen, dort hei Tieren!“ 

Der Platz des Herkules wird der Tapferkeit 
verliehen. 

Nachdem somit dieser Zwischenstreit erledigt und 
Fortuna entlas.sen war, wandte sich Zeus wieder zu ilen 
Göttern und sprach : ..Ich hin der Meinung, dass wir den 
Platz des Herkules der Tapferkeit einriiumen, weil dort, 
wo die Wahrheit, das Gesetz und das Gericht ist, nicht 
fern sein soll die Tapferkeit. Denn beharrlich und 
tapfer muss jener Wille sein, der das Gericht nach dem 
Gesetz gemiiss der Wahrheit verwaltet, dazumal, wie die 
Wahrheit und das Gesetz, der Verstand, die Klugheit, 
die rrteilskraft und die Gerechtigkeit, die Willenskraft 
zu bestimmen haben, so die Beharrlichkeit und Tapferkeit 
den Erfolg herbeizuführen hat. Drum gilt das Wort 
eines Weisen: „Wirf Dich nicht zum Uichter auf, wenn 
Du nicht fiihig bist, mit Mut und Kraft die Trieb- und 
Bollwerke der Ungerechtigkeit zu brechen!“ 

Da antworteten alle Götter: -Das hast Du wol 
geordnet, o Zeus; — ist doch Herktdes selber bislang 
gewissermassen der Typus der Tapferkeit gewesen, den 
man am Sternzelt erblickte. Tritt denn ein, o Tapfer- 
keit, mit der Leuchte des Dir ein wohnenden 
Verstandes; denn ohne letzteren würdest Du nicht 
Tapferkeit, sondern dumme Tollkühnheit und Verwegenheit 
sein. Und Du würdest nicht für Tapferkeit gehalten 
werden können und es noch weniger sein, wenn Thorheit, 
Irrtum und Geistesverwirrung die Ursache wäre, dass Du 
das Übel und den Tod nicht fürchtest.') Diese Leuchte wird 



') Hier, wie überall bei Hestiinmuiig der einzelnen Tugenden, 
Wgt Bruno angenseheinlich der aristotelisi ben Detinition: f(Trtv ihjn 
ij riofTi) f^ig jrijixiiijcTiHt), iv firnÖTijrt ovnn nj 
(■MOiuh’ij ÄÖyi;) Kai liy (foOyiuOf; öfjinvtcy. Eih. Nie. 2, ti, 1.). 
Oie Tilgenden liegen stets in der Mitte zwischen den Extremen, die 
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wirken, dass Du Dich da nicht in verwegene Wagnis 
eiidiissest, wo man fürcliten soll, indem gerade der 
Dümmste und Wahnwitzige Dinge nicht fürchtet, die 
einer umsomehr fürchten muss, je klüger und weiser er 
ist. Da jedoch, wo es sich handelt um Ehre und Geraein- 
wold , um Würde und Vervollkommnung des eigenen 
Wesens, um Sorge für giittliches und natürliches nt!clit, 
da wird sie wirken, dass der Schrecken des Todes Dich 
nicht berührt, dass Dn bereit und gerüstet bist, wo i 
andere stumpf und flau sind, dass Du bereitwillig^t ' 
leistest, was andere missmutig uml zagend thiin, und das* 

Du für wenig oder nichts rechnest, was andere für sehr | 
viel Oller für ausreichend achten. Steure Deinen schlechten 
Hegleiterinnen sowol derjenigen, die zu Deiner Rechten 
schreitet mit ihren .Mägden, der Tollkühnheit, Verwegenheit, 
•Anmassung, Dreistigkeit, Wut und Selbstüberhebung, ab 
jener, welche sich zu Deiner Unken hält mit der Geistes- 
armut, Niedergeschlagenheit, Furcht, Feigheit, Kleinmütig- 
keit, Angst und Verzweiflung. Führe Deine tugendhaften 
Töchter vor. die lieharrliclikeit. den Eifer, diesGeduhl. 
die Grossherzigkeit, den Langmut, die Schneidigkeit. 
Munterkeit, den Heiss mit dem Katalogus der Dinge, 
die mit Vorsicht oder mit .Ausdauer oder mit Flucht oder 
mit Geduld zu behandeln sind, und in welchem sowol > 
die .'Sachen verzeichnet stehen, welche der Tapfere nicht | 
fürchten darf, d. h. .solche, welche uns nicht schlechter I 
machen können, als z. H, Hunger, Hlösse, Durst, Schmerz, 
Armut, Einsamkeit, Verfolgung und Tod, als auch andere, 
welche, weil sie uns schlechter machen, mit aller .Scheu 
geflohen werden müssen, wie die krasse Unwissenheit, die 
Ingerechtigkeit. dii. Treulosigkeit, die Falschheit, die 
Habsucht und ähnliche. Wenn Du I)ich so mässigst und 
nicht abweichst weder zur Rechten noch zur Linken 



Finge aber, nach welchem Massstabe diese Mitte zu suclieti sei. ist der 
jedesmaligen konkreten F.iiisiclit in die Verhältnisse zu überlassen und in 
ab.siracto nicht zu entscheiden. Daher keine Tugend ohne Hinsicht. ot>- 
wol die Tugend als eine praktische Be.stiimnung des Willens noch nicht 
mit der blossen Hinsicht gegeben ist. 
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und Dich nicht entfernst von Deinen Töditern, Deinen 
Katalogus fleissig liesest und beachtest, Deine Leuclite 
nicht erlöschen lassest, dann wirst Du der alleinige Hort 
der Tugenden, die einzige Schild waclie der Gerechtig- 
keit und ein hervorragender Turm der Wahrheit, unein- 
nehmbar von Lastern, unbesiegbar von Leiden, ausdauernd 
in Gefahren, streng gegen ilie Begii-rden, eine Verächterin 
des Reichtums , eine Bändigerin des Schicksals , eine 
Siegerin über Alles sein ! Blindlings wirst Du nicht 
wagen und grundlos nicht fürchten, vom Vergnügen Dich 
nicht bemeistern lassen, den Schmerz nicht fliehen, durch 
falsches Lob Dich nicht bestechen und durch T.adel Dich 
nicht entmutigen lassen, wirst Dich nicht überheben bei 
Erfolgen, Dich nicht unterkriegen lassen von Schicksals- 
widerwärtigkeiten, die Bürde der Kümmernisse wird Dich 
nicht zu Boden drücken und der Wind des Leichtsinns 
wird Dich nicht emporhebeii, Reichtum wird Dich nicht 
aufblähen und Armut Dich nicht betrüben. Verachten 
wirst Du den Überfluss und Dich wenig sorgen um das 
Notwendige, abwenden wirst Du Dich von niedrigen 
Dingen und allezeit gerichtet sein auf hohe Ziele !“ ') 

Die Leyer wird durch die neun Musen ersetzt. 

,.Nun. was für Massregeln wird man mit meiner 
Leyer ergreifen?“ sagte Merkur. 

Ihm antwortete Momus : „Die magst Du für Dich 
behalten zum Zeitvertreib, wenn Du Dich einmal in einer 
Gondel fährst oder Dich in Wirtshäusern herumtreibst; 
oder , wenn Du sie verschenken willst und unschlüssig 



*) Die Auffassung, dass die Tugend der Tapferkeit vom Bewusstsein 
der Gefahr und veriuinftigen Erkenntnis der Notwendigkeit solcher Gefahr 
begegnen zu müssen, bedingt ist im Gegensatz zur dummen Dreistigkeit 
and blinden Tollkühnheit, entspricht durchaus dem sittlichen Ideal des 
hellenischen besonnenen Heldentums, wie wir es so vortrefflich in 
der Leichenrede des Perikies bei Thueydides I. 40. geschildert finden: 

Knl nvTo) tfroi wjivoni'v yr rj h'di\uovtiti)a dodcßg 
Tfi jToäyunra, oi< roi’g Äüyovg ruTg toyotg fiÄdfiijv >)yovfavoi, 
ÜÄ/.Ü uij 7fooöi{)a^t)fiv(it uä/J.ov ÄÖyiü jrijünoov ij t'jTi ä def 
ioyto eÄOefy. J/ar^foöi'rto^ yit(_> dij Kai TÖöf e^ofiev, oxjrr 
Kablenbeck, Giordano Bruno < # 
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bist, an wen, dem sie am besten passt und der sie ver- 
dient liat, und iiiflit zu lange umherlaufen inöcbtest. um 
ihn zu suchen: — so geh’ nur nach Neapel, auf den 
Olmo-l’latz oder nach Venedig, auf den 8. .Marco-Platz, 
um die Vesperzeit. Denn dann erscheinen auf diesen 
beiden Plätzen die Koryphäen aus der Zunft jener Sänget, 
die auf die Bank steigen , und dann wiril Dir bald der 
be.ste auffallen, dem sie jure meriti zukommt.“ Merkur 
fragte: „Warum denn nicht lieber einem von einer anderen 
Sorte, als selb.st dem besten von dieser?“ um! Momns 
erwiderte: „In unserer Zeit ist die Leyer zum Haupt- 
instrument der Charlatane und Marktschreier herab- 
gesunken, die sich ihrer bedienen, um Lärm und Reklame 
zu machen,') damit sie ihre Pillen und Kräuter besser 
absetzen können, wie denn auch die Fiedel ein Instrument 
für blinde Bettler geworden ist.“ Merkur fragte: ,, Steht 
es in meiner Wahl, mit ihr zu machen, was mir beliebt?“ — 
,, Allerdings“, s.agte Zeus, ,,nur lass sie jetzt nicht länger 
im Himmel stehen I Und ich bestimme, wenn es auch 
F.uch anderen im Rate so gefällt, dass an Stelle dieser 



Tn/.udv TF oi tii'roi /luÄiaTn Kni :rroi <.ji' Fm/Ffotjfiouey, 
tHÄoyi^FCiOnr d rots d/zo/s nunbin /th’ Onfiou^, Mytoiid': bi 
’oKyoi' (fioFt. Koüriöroi <V«v riy> \)'vyjy‘ (Vkhooc HOiäFfFF 
o/ TU VF i>Fi'.’d Kui ijbia Ouif FfJruru yiyrdtöKoiTF^ Kui biit rarrn 
fii'j ÜJiuTUFJTÖUFViu T(7)v tui’bin'vir. 

,\Vir beurteilen und würdigen die Angelegenheiten richtig und erachten 
nicht das für eine Verkehrtheit. Überlegungen den Handlungen vorausgehen 
zu lassen, souderu unvorbereitet durch Überlegung sich an's Werk zu 
machen. Und gerade darin finden wir unseren Vorzug, gleichermasseu 
kühn zu unternehmen und besonnen vorauszudeuken. inde.ss für die anderen 
der Mut aus dem Unverstand, aus dem Verständnis aber die Furchtsamkeit 
erwächst. Für wahrhaft wackeren Sinnes sind aber nur die zu erachten, 
welche beides, Gefahr und Wohlleben, genau kennen und sich dennoch 
nicht vor den Gefahren ducken.* 

') Zu Bruno’s Zeit nach dem Tode Tasso's und Ariost's stand es 
um die schöne Literatur Italiens wie zu unserer um die Deutschlands, 
statt weniger grosser Dichter gab es unzählige kleine Dichterlinge, nnd die 
Reklame und Sensationsmacherei. gezeitigt von der Sucht nach schnell- 
welkendem Lorbeer, überschrie die wenigen Sänger von Gottes Gnaden: 
Hyppolit von Medici allein soll einen Schwarm von hundert Dichtem er- 
halten haben. , Wir haben mehr Dichter,“ sagt Zerbi (Lett. di Diversi. Vened. 
(I.üti4 IIL 90.) .als Sand am Meer, und der ganze Parnass könnte leicht mit 
ihnen überdeckt werden.“ cf. L. Früh. „Life of Giordano Bruno“, p. 29. 
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seiner Lyra mit den nenn Saiten die grosse Mutter 
JInemosyne mit ihren Töchtern, den neun Musen, Platz 
nehmen soll !“ Da nickten alle Götter mit dem Kopf 
zum Zeichen der Zustimmung, und die zu diesem Hange 
erhobene Muse erstattete mit ihren neun Töchtern ihre 
Danksagung. Die Arithmetik, ihre Erstgeborene, sagte, 
sie danke sovielmal, als es Einheiten und Variationen 
von Zahlen gebe unil noch viel tausendmal mehr, al.s 
man ihre Summen im Geiste zu addieren vermöge. Die 
Geometrie: mehr, als man Figuren und Formen 

beschreiben könne, und mehr, als sich jemals aus der 
phanta.stischen Auflösung des Continuum Atome ergehen 
"Würden. Die Musik: mehr Dank, als die schöpferische 
Phantasie jemals Melodieen und Symfonieen komponieren 
könne. Die Logik: mehr, als ihre Grammatiker an 
Absurditäten, ihre Rhetoriker an falschen Überredungs- 
künsten und die Dialektiker an Sophismen und Trug- 
schlüs.sen ersinnen können. Die Poesie: vielmals mehr 
als die vielen Versfüsse, mit denen die Poeten ihre Fabeln 
laufen lassen in all den vielen Erzeugni.ssen, die sie schon 
geliefert hätten oder noch liefern würden. Die .\strologie: 
mehr, als es Sterne gehe in des unermesslichen Raumes 
äthcirischen Regionen. Die Physik sagte sovielmal 
Dank, als es nächste und erste Prinzipien und Elemente 
im Schosse der Natur gehe. Die Metaphysik: mehr, 
als Arten von Ideen und Zwecken und Wirk.samkeiten 
über den natürlichen Wirkungen schweben, sowohl der 
Wirklichkeit nach, die in den Dingen i.st, als auch der 
begrifflichen Vorstellung nach. Die Ethik: sovielmal, 
als verschiedene Sitten, Gebräuche, Satzungen, Rechts- 
begriffe und Vergehen auf dieser und auf ilen anderen 
Welten des Universums möglich sind. Die Mutter 
Mnemosyne sprach : Sovielmals sage ich Euch Dank, Ihr 
Götter, als es verschiedene besondere Gegenstände geben 
kann, sowol der Erkenntnis wie der Unkenntnis. Und 
inzwischen befahl Zeus seiner erstgeborenen Tochter 
Minerva, sie solle ihm ein Kästchen holen, das unter dem 
Kopfkissen seines Bettes läge. Aus demselben nahm er 

14 * 
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nenn kleine Dosen . welclie verschiedene Augensalbei» 
enthalten, die zubereitet sind, um den menschlichen 
Geist zu reinigen, sowol hinsichtlich des hirkeimtnis- 
vermögens als auch hinsichtlich der Willensrichtung. Und 
drei davon gab er den drei ersten Musen (.Arithmetik, 
Geometrie, Musik) mit den Worten : ,.Dies i.<t die be.ste 
Salbe, um das Empfindungsvermögen für Zahl, Grösse 
und harmonische Proportion der wahrnehmbaren Dinge 
zu reinigen und zu läutern.“ Eine gab er der vierten 
(Logik) und sagte: ..Dies wird Dir dienlich sein, um 
die Erfindungs- und ürteil.skr.'ift zu regulieren“. ,.Kimm 
dieses,“ .sagte er zur fünften (Poesie), ..es ist geeignet, 
durch Erregung einer gewissen melancholischen Empfindung 
zur Seherschaft und zu einem entzückenden Wahnsinn 
anzuregen.“ Dann gab er auch der sechsten I Astrologie) 
ihre Do.se und unterwies sie, wie sie mit derselben den 
Sterblichen die Augen öffnen könne für die Betrachtung 
der urbildlichen und himmli.«chen Dinge. Die siebente 
(Physik) erhielt diejenige, mit der die Fähigkeit ver- 
nünftiger Naturanschauung gesteigert wi'rden kann. Die 
achte (Metaphysik) erhielt eine andere nicht weniger 
vorzügliche Salhe, welche den Intellekt befähigt, die über- 
natürlichen Kräfte, welche ihren Einfluss in der Natur 
geltend machen und in gewisser Weise von derselben 
unabhängig sind, zu begreifen. Die letzte, grösste und 
kostbarste legte er in die Hand der Ethik, der jüngsten 
Tochter Mnemosyne’s, die, um soviel jünger sie auch ist 
als ihre acht anderen Schwestern , doch um soviel er- 
habener i.st als sie alle zusammen,’) und er sprach: „Sieh' 



') Die neun Musen, welclie das Altertum zfililte, sind bekanntlicb : 
Calliopc (epische Dichtung). Clio (Ocschirhte). Melpoinene (tragische und 
lyrische Dichtkunst), Thalia (komische Dichtkunst), Euterpe iTonkunst). 
Erato (erotische Poesie und Mimik), Urania (Astronomie) , Polyhymnia 
(Gesang), Terpsichore (Tanzkunst). Statt derselben nennt Bruno zunächst 
im Anschluss an die sog. sieben freien Künste des Mittelalters: .Musica 
(canit), Arithrnetica (numerat), Geoinetria i pondernt). Astronomia (colit 
astra), Grainmatica (loqnitur). Dialectica (verba docet), Ithetorica (vorba 
colorat) von diesen die drei ersteren. des sog. trivinm der Scholastiker, 
statt des sog. <|uadri viums giebt er uns eine mehr der modernen Eintcilnag 
entsprechende Sechszahl: Logik, Poesie, .Astrologie, Physik, Metaphysik. 
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her, liebe Ethik, hier hast Du etwas, womit Du in ver- 
nünftiger Weise mit .Scharfsinn und Uinsiclit, Geschicklich- 
keit und edler Menschenliebe wirst Religionen stiften, 
Kulte anordnen. Gesetze geben und Urteile vollstrecken 
und alles, was gut eingerichtet, angeordnet und ausgeführt 
ist, befestigen, bewahren und beschützen können, indem 
Du soviel als möglich die Gesinnung und Thatkraft zur 
Verehrung der Götter un<l zur Besserung der mensch- 
lichen Gemeinschaft lieranbildest. 

An Stelle des Sclnraiies tritt die Reue. 

„Was machen wir mit dem Schwan.'“ fragte .Inno. 
Momus antwortete: „Senden wir ihn in des Teufels 

Kamen zu den übrigen, er mag dann entweder auf dem See 
von Pergusa oder auf dem Strome Kaystros’j schwimmen, 
woselbst er viele von seiner Gattung antreffen wii'd.“ 
„.So will ich es nicht,“ sagte Zeus, „sondern ich ver- 
ordne, man soll ihn am Schnabel mit meinem .Stempel 
kennzeichnen und auf die Themse setzen; denn dort 

Ethik. Es liegt auf der Hand, da-ss eine genaue Systematik des mensch- 
lichen Geisteslebens, der Wissenschaften und Künste, sich weder unter die 
Sieben- noch unter die Neun-Zahl zwängen lässt; es ist nur eine mystische 
Liebhaberei für diese beiden Zahlen , wenn dieselben zur ungenauen 
Bezeichnung der sämtlichen Künste oder Wissenschaften so gern verwiindt 
werden. Ein verloren gegangenes grosses Werk Bruno's benannte sich: 
•Libro delle sette arti lihcrali et sette altre arti invenlivi“, zählte also 
U Zweige der menschlichen Geisteshethälignng. Hervorznheben ist. dass 
Bruno der Ethik die erste Stelle einränmt. Der Grund liegt nicht in 
der wissenschaftlichen Vollendung dieses Zweiges der l’hilo.so]>hie . kein 
TeU derselben steht wol. was wissenschaftliche Vollendung betrifft, mehr 
zurück, als die Ethik und was damit zusammenhängt; der Grund liegt 
vielmehr indem Wert des Gegenstandes. .Sittlichkeit und Ilerzens- 
güte steht aber auch für Bruno unendlich höher als alles Wissen. 

') Der Pergusischo Sec und die Gewässer des Kaystros in Klein- 
asien waren von altcrsher bekannt wegen ihres lieichtums an Wasser- 
»ögeln. besonders an wilden Schwänen. Cher den Kaystros: cf. Homers 
ilias II. 4f>l. 4til. 

.Gleichwie der Gevögel unzählbar fliegende Scharen. 

Kraniche oder Gäns', und das Volk langhalsiger Schwäne 
Über die asische Wies’, um Kaystrios weite Gewässer. 

Hierhin flattern und dort, mit freudigem Schwünge der Flügel. 

Dann mit Getös abseuken den Flug, dass weit das Getild’ hallt. 

Cher den Pergnsa-See. Dvid Metamorpb. V. 38.Ö, 

Ein tiefflutender See ist Hennas Mauern benachbart. 

Pergus mit Namen benannt. Nicht häufiger höret Kaystros 
Schwanengesäng', als dieser, in sanft hiugleiteuden Wassern. 
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wiril er sicherer sein, als irgendwo anderwärts, dazumal 
man ihn alsdann aus Furcht vor der Todesstrafe nicht 
so leicht stehlen wird.'“ ) — „Das hast Du weise verordnet, 
grosser Vater,“ sagten die Götter und erwarteten, dass 
Zeus ihm einen Nachfolger bestimme. Da eröffnete der 
erhabene Präsident seinen Be.scheid und sjirach also; 
,.Jlir scheint es sehr pas.send, dass hierher die Rene 
gesetzt werde, die Reue, welche unter den Tugenden 
ist, was der Schwan unter den Vögeln. Denn 
der wagt es nicht und vermag es nicht, hoch 
zu fliegen, weil di«; sch w e r e Last d e s Schuld- 
bewusstseins u ad die demütige Selbst- 
erkenntnis ihn niederdrückt, und so wendet 
er sich, da i h m d i e E r d e doch verhasst ist, 
von dieser hinweg und weil er sich noch nicht 
erkühnt, sich zum Fluge gen Himmel zu er- 
heben, lieht er die Flüsse und taucht sich in 
die Gewässer, welche die Thränen der Zer- 
knirschung sind, darinnen er sich zu baden 
und zu reinigen sucht, nachdem ihn der 
Sch m u t z u n d d er Schlamm, mit welchem er 
sich in den sumpfigen Niederungen des Irr- 
tums und der Sünde verunreinigt hat, aii- 
ekelt, und er sich selber missfällt; und er- 
griffen von diesem Schmerz über sich selber 
hat er den festen Entschluss der Hesserung 
gefasst und sucht, so sehr es ihm nur möglich 
ist, gleich zu werden der licht re inen, schnee- 
weissen Unschuld. Durch diese Tugend werden die 
Seelen wiederum genesen und neuen Schwung gewinnen, 
wenn sie vom Himmel herabgestürzt und versunken waren 
zum finsteren ()rkus, gewatet sind durch den Kocytus 
der sinnlichen Lüste und entzündet vom Periphlegeton 



Die Anspielung bezieht sich .augcnscheinlicli auf eine jener 
unveihältnisinässigen harten Strafen, mit denen das Mittelalter selbst bei 
blossen polizeilichen Bestimmungen nicht sparsam w.uv. zumal wenn es 
sich um den .Schulz fiskalischer Interessen handelte, ähnliche harte Straf- 
gesetze kennt auch die deutsche Rcchtsgeschichte it) erdrückender .Anzahl. 
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der fleischlichen Liebe und des Zengniigstriehs, von 
welchen erster« den Geist mit Traurigkeit verdunkelt 
und letzterer die Seele mit Abscheu vor sich selber er- 
füllt. Wie sie nun in Erinnerung an ihr erhabenes 
Erbteil zu sich selber zurückkehrt, klagt sie sich selbst 
an ob ihres gegenwärtigen Zustandes, mit Schmerz erfüllt 
sie. was sie vorher erfreute, und es betrübt sie, ihren 
Begii-rden unterlegen zu sein ; und auf diese Weise gelangt 
sie allmählich dazu, sich vom gegenwärtigen Zustande 
zu befreien, die grobe Materie zu verflüchtigen und die 
Last der schweren Stofflichkeit abzulegen. Da wächst 
ihr Gefieder, sie erwärmt sich am Sonnenlicht und ent- 
brennt in feuriger Liebe für höhere Dinge. So wird sie 
ätherisch und nähert sich der Sonne und schön erneuert 
kehrt sie zu ihrem Ursprung zurück.“ — .,Mit vollem 
liecht,“ sagte Saturn, ,,ist die Heue unter die Tugenden 
verhetzt ; denn mag sie auch zum Vater den Irrtum und 
zur Mutter die Sünde haben, sie selber nenn’ ich 
nichts desto weniger eine p u r p u r r o t e Hose, 
die einem rauhen Strauch und stechenden 
liornen enthlüht, sie ist ein .s t ra h 1 e n d 1 ic h t er 
Funken, der aus einem schwarzen und harten 
Kieselstein geschlagen emporfliegt und zum 
u r v e r w a n d t e II So n n e n f e u er h i n a n s t r e b t. 

„Das ist gut gesagt und geordnet,“ sprach die ganze 
Versammlung der Götter, „die Heue nehme ihren Sitz 
unter den Tugenden,' i sie .sei eine <ler himmlischen Gott- 
heiten!“ 



' Die reihte Würdigmig des Affekts der i'.ene kann als Kriterium 
einer wahren Ethik gelten. Denn in dem Nachgefühl dei Heue ist ehenso 
wie in dem verwandten Vorgefühl der Verantwortlichkeit und dem (iefühl 
der Scham eine bedeutsame Erfahruugsthatsache des menschlichen Seelen- 
lebens gegeben. Man kann schlechterdings verlangen, dass solche Erf.ah- 
rungsthatsachen in die meta|)hysichen Vorau.sselzungen eines ethischen 
Lehrgebäudes anfgehen, wenn dasselbe nicht als irrationel bezeichnet werden 
soll. Hier nun erweist sich deutlich die Unzulänglichkeit jeder materialis- 
tischen oder bloss mechanistischen Weltanschauung für die Begründung einer 
allen ernsten Anforderungen gerecht werdenden Sitfenlehre. für welche ich ein 
intfressantes Selbstgestündnis in dem modernsten Versuch eines Dr Wolluy 
„Materialismus im Verhältnis zu Religion und Moral. Berlin IHSti* kon- 
statieren möchte, indem dieser Schriftsteller am Schlüsse seines die 
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Der Platz der Cassiopea wird der Einfalt verliehen. 

Aus diesem allgemeinen Gemurmel des Beifalls erhob 
•sich, noch bevor überhaupt jemand einen Antrag wegen 
derCassiopea gestellt hatte, die Stimme des wüb-nden 
Mars; „Niemand“, schrie er, „o Götter, wage es, meinem 
kriegerischen Spanien diese .Matrone streitig zu machen, 



Vereinbarkeit des Materialismus mit Keligion und Ethik erweisen sollenden 
Werkes offen einräumt: .Für die Moral selbst, wie für die Psychologie, 
welche ihr zur Grundlage dient, muss die Beziehung, in welcher d»s 
Bewn.sst.sein zu dem Körper steht, wie sie durch den Materialismus ausser 
Krage gestellt ist nur ein allgemeiner Gedanke bleiben". Der 
materialistische oder pantheistische Leugner der Willensfreiheit ist nicht 
im Stande, den Affekt der Rene zn begreifen, wenn er ihn nicht geradem 
in Abrede zu stellen oder doch als das Ergebnis blosser Erziehungsdressnr 
zu entwerten vermag. Letzteres ist aber nicht möglich. Denn dnrdi 
blosse Erziehung oder Dres,sur lässt sich wol eine bestimmte Haltungs- 
weise des Verstandes und Willens, keineswegs aber eine bestimmte 
Reaktionsweise des (iefühls und Gemüts erzielen. Letztere ist stco 
natnmüchsig. sie lässt sich durch Verstandes- und Willensleitmig vielleicbi 
auf unrichtige oder richtige Bahnen lenken, aber an und für sich weder 
künstlich anlernen noch au.stilgen. Das Gewissen ist eben deshalb mehr 
als blosses Wissen, mag es auch durch .Mass und Art des Wissens bedingt 
erscheinen; sein angeliorner göttlicher Teil wurzelt in jenen Grnndthai- 
Sachen des Gemüts. Ob ein Mensch die.se bestimmte Handinng bereut, 
das hängt von dem Grade seiner Einsicht ab, — dass er überhaupt dem 
Schmerzgefühl der Reue unterliegen kann, ist aber in seiner Natur 
a priori begründet. Eine solche .Naturcinrichtung wäre nnn die reinste 
Natur-Absurdität vom Standpunkt der Weltanschauung die jedes einzeln« 
Geschehen aus der Notwendigkeit de.s gesamten Naturmechanismu« ; 
erklären will, und jedenfalls nichts weniger als eine Tugend, wofern der 
Tugciidliegriff für die.se Weltanschauung üherhanpt Sinn und Wert hat. 
Folgerichtig erklärt darum auch iin entschiedensten Gegensätze zn Hrnno 
der grosse F.thiker dieser mechanistischen oder deterministischen Philo- 
sophie. nämlich Barnch .Spinoza. Ethik IV, L. ö4: .Die Rene ist keine 
Tugend oder ents|> ringt nicht aus der Vernunft, sondern der, 
weicher eine Handlung bereut . ist zwiefach elend oder ohnmächtig". 
Freilich, wenn eine böse That. die ja nach «Spinoza niemals an und für sich 
böse ist. sondern nur nach dem relativen Nutzen oder Schaden von diesem i 
oder jenem Individuum so oder anders beurteilt werden kann, wenn eine ' 
böse That dem. der sie begeht, eigentlich garnicht znzurcchnen ist. viel- 
mehr d.us notwendige Ergebnis seiner durch die Gesaintweltlage bestimmten 
llirnmolekülschwingungen ist. wozu begeht er dann noch die Dummheit, 
sic zn bereuen V Und doch ist auch diese Reue eine psychologische Not- 
wendigkeit. man braucht kaum anf die packenden Darstellungen grosser 
Dichter von der Wirkung dieses Affekts, z B. auf .Schiller's Franz Moor", 
.Shakespeares Richard 111." zn verw eisen, uni sich zu vergegenwärtigen, wie 
wenig er sich selbst durch s|iiiiozistische Philosophie niederkärapfen lässt. 
D.uss übrigens ein l’hilosoph wie Spinoza, der sein ganzes System zieinlicli 
nnbeküinraert nm die reichhaltigeren Erfahrungsthatsachen des .Seelenlebens 
anderer aus 2 — 17 scholastiscben Definitionen und .Axiomen .morc geo- 
nietrico" d. h. in Wahrheit mit dialektischer Tascheiispielerei herans- 
zaubert. sich so leichten Muts über ein tiefes psychologisches Problem 
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welche in ihrem vornehmen Stolz und ihrer hehren 
Majestät sieh nicht einmal herbeiliess, gen Himmel zu 
fahren ohne ihren Thron und Baldachin. Was sie betrifft, 
so wünsche ich, wenn es der hochdonnernde Vater zugiebt 
und Ihr anderen nicht meinen Zorn erregen wollt auf 

hinweghilft, braucht nicht zu befremden, es beweist nur. dass auch zu 
philosophischer Genialität etwas mehr gehört als selbstgenugsames 
Theoretisieren. Befremdlicher ist. dass Spinoza, dem nicht nur Bruno's 
Werke, wenn er sie auch nie anders als unter eigener F’irma zitiert, sondern 
dem auch diejenigen des Descartes sehr bekannt gewesen sind. — er hatte 
beide zweifellos in seiner Handbibliothek, mag dieselbe übrigens so gering 
wie nur möglich gewesen sein. — ich meine, befremdlicher ist schon, dass 
dieser Weise von Amsterdam, für den der Begriff der Tugend identisch 
ist mit dem des Nutzens, die Heue nicht deshalb für eine Tugend erklärt, 
»eil Descartes nach seiner oberüächlicheren und eben deshalb für ihn 
verständlicheren Denkart, wie die Bruno's, in Art. 191 des Buchs .über 
die Leidenschaften", das Spinoza, wie eine Collationiernng beweist, vor- 
trefflich ansgenntzt hat. von dem Nutzen der lleuc eingehend handelt. 
Der Lehrsatz .Ö4. Eth. IV. scheint also doch, wenn man von der Note, 
Absatz 2. absieht, sein geistiges Eigentum zu sein. 

Noch grösseren Tadel verdienen einige moderne Nachfolger des .heiligen" 
Spinoza, die sich mit Vorlieho gerade einer empirischen induktiven Spekula- 
tionsmethode rühmen, wenn sic dennoch, weil sie auf ihrer metaphysischen 
Grundlage mit der Reue nichts anzufangen wissen, anstatt diese falsche 
Grundlegung zu bereuen, lieber den Begriff der Reue nach ihrem System 
zu korrigieren versuchen. So begnügt sich der vorhin genannte Dr. Wollny 
a. a. 0. die Rene abzufertigen .als die lebendige Erregung von Emptindungen, 
welche mit gewissen Antrieben zu bereits vollzogenen Handlungen in uns 
in Widerspruch .«tehen“, und fügt hinzu, dass sie nicht unaustilgbar sei; 
und der Verfasser der Philosophie des Unbewussten, Ed. von Hartmann, 
nennt gar .die Rene ein rein natürliches psychologisches Faktum, das an 
und für sich gar keine sittliche ('.) Bedeutung hat, welches 
durch Depression des moralischen Selbstgefühls überwiegend schäd- 
lich wirkt." da das Eclbstgefübl der beste .Antrieb zu Tugend sei^ 
und .die rückwärts gerichtete Seite der Reue unnütz, die vorwärts gerichtete 
überflüssig sei da schon die Vernunft die Besserung ohne Schmerz- 
emptindung besorge, * (Hartmann, Phänomenologie des sittlichen Bewusst- 
seims 188, 192. 194). 

\V enn nun nnser Bruno im entschiedensten Gegensatz zu 
solchen Philosophen in der obigen Stelle unseres Textes, welche als eine 
ganz einzige dichterische Perle aus der vielfältig schillernden Muschel des 
Dialogs hervorglänzt, die Rene als Tugend feiert, so braucht man 
deshalb keinenfalls seine dichterische Begabung auf Unkosten der philo- 
sophischen an dieser Stelle für massgebend zu erachten; vielmehr würde 
jene schöne Allegorie nichts als Wortgeklingel sein, wenn sie nicht, wie 
alles Schöne, die Wahrheit zum Kerne hätte. Im Gegensatz zu Spinoza, 
für den die Tugend schliesslich ein leerer Schall ist und dessen Ethik 
zur Beruhigung alter Sünder, nicht aber zur Erziehung von Helden tauglich 
ist, geht Bruno davon aus, dass die Welt und den Menschen zu begreifen 
so viel heisst, als Ursache und Zweck, Sinn und Bedeutung. Wert und 
Unwert der objektiven und subjektiven Erscheinuiigsthatsachen zu 
erfas.sen. zu ordnen und zu wägen, und von diesem Standpunkte muss 
die Reue, gerade wenn sie als natürliches psychologisches Faktum 
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die Gefahr hin, dass icdi es Fiucli mit gleichem Mass 
zurückgebe, wenn Ihr mir unter die Finger kommt, — 
dass, da sie den N'ational-Charakter Spaniens hat und 
dort geboren, ernährt und auferzogen zu sein scheint, 
Spanien ihr zum Aufenthalt zugewiesen wird.“ Moraus 

anerkannt wird , z n r V o r a n s s o t /, n n g <1 c r i n d i v i d n e H e n 
Willensfreiheit fuhren; Sinn und Bedeutung, l’i-a.ache and 
Zweck kann die.selbe in einem vernünftigen Weltzusammenhang nur 
haben, falls der Mensch anders handeln konnte, als er gehandelt hat. 
oder sagen wir lieber, falls die Tliat als sein eigenstes Werk in ihm 
selber iiire letzte, metaphysische Ursache hat. Für Brunos trans- 
zendentalen Individualismus i.st letzteres ohnedem selhstverständUch. 
Wenn aber Spinoza mit seinen Dogmen Recht hätte, wonach die Reue 
nicht aus der Vernunft entsjiringt. so müsste die allgemeine Substanz, 
dieser allervollkoinmenstc eifersüchtige .Indengott Spinoza's, der ..keine 
anderen Götter duldet neben sich“, selber höchst nnvernünftig sein. Aber 
wenn auch die Welt als Ganzes kein Vcrnunftssjstem wäre, so scheint es 
doch, gerade der Reue müsste selbst dann wenigstens die individuelle 
Vernunft als Uinprung zuerkannt werden. Denn die Rene setzt ja gerade j 
eine bessere Einsicht in die sittliche Bedcntung der geschehenen That I 
voraus, die Rene entspringt gerade ans der vernünftigen Selbsterkenntnis. j 
Kinder. Barbaren und Wahnsinnige kennen dieses psychische Schmerz- 
gefühl nicht. (Ich kann das rein körperlich bedingte krankhafte psychische 
Schmerzgefühl einzelner Geisteskranker, insbesondere Melancholiker, nicht 
als Reue bezeichnen.) 

Folglich kann sic nichts unvernünftiges sein ; und wenn sie dennoch 
sich mit Notwendigkeit einstellt und sich auch mit scheinbaren Verstands- 
gründen ä la Franz Moor nicht wegdisputieren läs.st, so beweist sic nichts 
anderes, als dass der Mensch von Natur zu vernünftigem Handeln bestimmt 
ist, aber auch, dass die Erfüllung dieser Bestimmung von seiner Selbst- 
bestimmnng bedingt ist. oder mit andern Worten, dass er vernünftig wollen 
soll und kann, aber nicht muss; er kann dem Sollbegrifl, dem sittlichen 
Gebot den Gehorsam kündigen, und das heisst .sittliche Freiheit" für das J 
endliche Wesen. Für ein unendliches Wesen (Gott) kann dieser Soll- 
begritt und auch diese Freiheit als solche nicht existieren, für Gott kann 
kein Soll bestehen, anders zu wirken als er wirkt, er wäre ja gar nicht 
das höchste sittliche Wesen , wenn er noch ein über ihn steheude-s Soll 
anerkennen müsste; darum fallen, wie Bruno sagt, für Gott Freiheit und 
Notwendigkeit zusammen, nnd diese Ireie Notwendigkeit und notwendige 
Freiheit, welche zugleich das Geheimnis der .Schönheit ist (Schiller), za 
erstreben, muss das Ideal der Menschheit sein. Da es sich nun mit dem 
Menschen so verlnält. dass er nicht mit Notwendigkeit das Gute wollen muss, 
ob er cs gleich wollen kann nnd soll, so rechtfertigt sich die Rene, als die 
von notwendigem Schmerzgefühl begleitete bessere Er- 
kenntnis der sittlichen Bedeutung einer That, als Criterium 
seiner sittlichen Freiheit. Des Menschen Sollen geht d.ahin, die 
Vernunft und deren freie Notwendigkeit in sich zu verwirklichen , der 
Mangel eines mechanischen Zwanges ist ein Essentiale dieser Verwirk- 
lichung, nnd somit die .Möglichkeit der Sünde gerade sein Vorzug, nicht 
vor dem höchsten Wesen, wol aber vor niederen Wesen, die noch 
nicht für sich, sondern nur als Modi jenes höchsten und seiner unend- 
lichen Substanz existieren. Als ein im letzten Grunde also nur zu seinem 
Heile bestimmtes notwendiges Schmerzgefühl mag denn der Mensch die 
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antwortete: „Niemand wird die Aninassung und dieses 
hochmütige Weih, \s’elclies das lebendige Abbild derselben 
ist, unserem braven Schwadron -Chef nehmen wollen !“ 
Darauf Mars: „Ich werde nicht nur Dich armseligen 

Wicht, der keine andere Gabe besitzt, als eine schlechte 
Zunge, sondern auch jeden beliebigen atifleren — aus- 
genommen Zeus, da er der oberste von Allen ist, — mit 
diesem Degen zur Raison bringen, wenn er zu behaupten 
wagt, das, was Ihr Flochrnut und Prahlerei nennt, sei 
etwas anderes als Schönheit, Glanz, Majestät, Hochsinn 
und Tapferkeit, würdig mit dem Schilde des .Mars gedeckt 
zu werden und nicht unwert an Beschimpfungen gerächt 



Uenc gern mit der Freiheit in den Kauf nehmen, sie ist das Erinnernngs- 
band, w c 1 c li e s ihn mit der n n e n d I i <• li e u Vernunft, der 
n n c n d 1 i c h e n S c h ö u li e i t und der unendlichen Liehe 
rerknüpft; ohne dieses Band liefe er Oefahr. sich vermöge seiner 
Freiheit völlig von seinem Urgründe ahzulüsen und sein eigener 
Gott zu werden , was bei seiner Endlichkeit alles weniger als Seligkeit . 
liimlich die Verdammnis des von lüehard's des Dritten Lippen 
so sch.anerlich erklingenden: .Ich bin ich selbst allein!' bedeuten 
*ürde. Wehe ihm. wenn es möglich wäre, dieses Band völlig zu zer- 
reissen und das Gefühl der Ilene ausziitilgen ! Wie Bruno (cf. Wagner II. 
vermag auch ich mich nicht zu diesem orthodoxen Glauben an ewige 
Verdammnis zu entschlie.ssen. Veratchen wir also unter Tugend eine auf 
Gottähnlichkeit gerichtete Tendenz der Seele, so ist Reue eine Tugend 
nicht trotz, sondern wegen ihres Schmerzgefühls ; denn ihre Schmerzen 
sind Geburtsweheu der sittlichen Vollendnng. 

Mit vorstehender Glosse zu Bruno's Text stimmt auch Schillers, 
mit Bruno congeniale, Analyse der Rene in der Abhandlung .über den 
Orund des Vergnügens an tragkschen Gegenständen*. Schillers Werke- 
dleclam. Band XL p. 228): .Reue, Sclbstverdamranng. selbst in ihrem 
höchsten Grad, in der Vcrzweitiung. sind moralisch erhaben, weil sie 
nimmermehr empfunden werden könnten, wenn nicht tief in der Brust 
des Verbrechers ein unbestechliches Gefühl für Recht nnd Unrecht wachte, 
oiid seine .Aassprüche selbst gegen das feurigste Interesse der Selbstliebe 
geltend machte. Rene entspringt ans der Vergleichniig derselben mit 
dem Sittengesetz, und ist Missbilligung dieser Tliat, weil sie dem Sitteii- 
gesetz widerstreitet. Also muss im Augenblick der Rene das 
Ü i 1 1 e n g e s e t z d i e h ö c h s t e I n s t a n z i in G e ni ü t e eines solchen 
-Menschen sein, es muss ihm wichtiger sein, als selbst der Preis dos 
Verbrechens, weil das Bewusstsein des beleidigten Sittengesetzes ihm den 
Geimss dieses Preises vergällt. Der Zustand eines Geinüls aber, in 
welchem das Sittciigesetz für die höchste Instanz erkannt wird, ist moralisch 
zweckmässig, also eine Quelle moralischer Last. Und was kann auch 
erhabener sein, als jene heroische VerzweiHung, die alle Güter des Lebens, 
die das Lehen selbst in den Staub tritt, weil sie die missbilligende Stimme 
ihres inneren Richters nicht ertragen und iiiclit überläubeii kann! Oh 
der Tugendhafte sein Leben freiwillig dahin giebt, um dem Sittengesetz 
gemäss zu handeln — oder ob der Verbrecher unter dem Zwange des 
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zu werden mit dieser scdirecklichen Schneide sdnes 
Sollwertes, das er gezogen hat, um Götter und Menschen 
zu bändigen!“ — „Behalf sie ja“, erwiderte Moinus, „in 
des Teufels Manien ; denn unter uns anderen Göttern 
wirst Du keinen solchen Hansnarren finden, der es, um 
eine dieser Schlangen und Bestien für sich zu gewinnen, 
riskieren möchte, sich den Schädel einschlagen zu las.sen.‘‘ 
„Base nicht, Mars, werde nicht ärgerlich. Momus", 
sprach beschwichtigend der gütige Stammvater. ,.Sehr 
gern kann man Dir, Kriegsgott, diesen Wunsch hewilligen, 
er ist nicht von zu grosser Bedeutung, wenn wir so oft 
zu unserem grössten .Vrgernis all die Hurerei, F.he- 
hrecherei. Häuherei, .\nmassung und Gewaltthätigkeit 
und Totschlägerei mit an.sehen müssen, welche Du begehst, 
auf die blosse Autorität Deines gezückten Schwertes Dich 
stützend. — Geh' denn, wir mitsamt den andern Göttern 
überlassen sie völlig Deiner lüsternen Begierde, nur dass 
Du sie nicht länger mehr hier verweilen hissest mitten 

tiewisseiiä sein Leben mit eigener Hand zertört. um die Cbertrelung 
jenes Gesetze.s an sieb zu bestrafen, so steigt unsere Achtung für das 
8ittengeselz zu einem gleicti hoben Grad emiior*"; u. s. w. .Ein 
Mensch, der wegen einer verletzten moralischen Pflicht verzweifelt, tritt 
eben dadurch zum Gehorsam gegen dieselbe zurück, und je 
furchtbarer seine .Selbstverdainnnuig sich äussert. desto mächtiger sehen 
wir das Sitfengesetz ihm gebieten." 

Brunos Idee von der Iteue ist eine echt religiöse auf dem 
Hintergründe der platonischen Cieelen-Mystik, und sollte sic selbst dem 
diskursiven Verstände nicht erweisbar dünken, .so wird sie doch ihre 
Wirksamkeit auf poetisches Emptindungsverinögen niemals verfehlen. 
Aus einer grossen Külle poetischer Parallelstellen gestatte ich mir zwei 
hervorzuheben; zunächst einen positiv christlicben Vers aus dem Tagebuch 
eines grossen Lamismamies des Xolaners, Michel Angelo's ..Seihstgericht“ : 
.Doch nicht genug isfs, da.ss Du. Herr, bereitest 
Die Seele mir zur Heimkehr in das Keich, 

Wo sie durch Dich dem Nichts einst ward entnommen. 

Bevor Du sie des Sterblichen entkleidest. 

Verkürze durch die Reue mir den Steig, 

Dass sie gewiss mag selig zu Dir kommen!" 
und schlies.slich eine an Brunos Bildersprache anklingende, welträtsel- 
lösende Strophe .Moritz Carricre's. eines der besten deutschen Bruno- 
Kenners: 

.Du fragst, warum der dunkle Grund. 

Der Scbinerz dos Lebens, 

Des Hasses Macht, des Bösen und des eitlen Strebens? 

Und siebst doch dunklem Erdengrund 
Entspriesst die Piose, 

Erblüht bei Regenschauer und Zephyrgekose? 
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unter den Sternen in der Nähe so vieler tugendhaften 
und ehrbaren Göttinnen. ') 

Sie steige mit ihrem Thronsessel zur Tiefe und 
nehme die Prahlerei mit sich hinab, und sie trete ihren 
Platz ab an die Einfalt , welche zur Hechten von i h r, 
die mehr zur Schau stellen möchte und sich eines 
mehreren brüstet, als sie besitzt, und zur Linken von der 
Verstellung abweicht, welche verbirgt und sich stellt, 
als hätte sie nicht, was sie hat, und vorgiebt, weniger 
zu besitzen, als sie hinter sich hat. Diese Kammerfrau 
der Wahrheit ilarf nicht zu fern von ihrer Königin 
wandeln, da ja die Göttin der Notwendigkeit die Einfalt 
oder Wahrheit oft nötigt, zur Verstellung ihre Zuflucht 
zu nehmen, um sich nicht unter ihren Füssen zertreten zu 
lassen oder um anderen Widerwärtigkeiten auszuweichen. 
Und sofern sie solches nur nicht ohne Grund und Mass 
thut, wird es auch ruhig geschehen können, ohne das.s 
sie sich damit einer Sünde oder Übertretung schuldig 
machte. 

-Als die Einfalt hervortrat, um ihren Platz ein- 
zunehmen, bemerkte man bei ihr einen sicheren und 
zuversichtlichen Gang im Gegensatz zur Prahlerei und 
zur Verstellung, welche beide nicht ohne Furchtsamkeit 
auftraten, wie ihre unsicheren Schritte und ihr zaghaftes 
Aus-sehen verrieten. Das Aussehen der Einfalt gefiel 
allen Göttern ; denn bei ihrer Einfachheit hat sie eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem Angesicht der Gottheit. 
Ihr An.sseres ist lieblich ; denn es verändert sich nie imd 
muss daher au.s demselben Grunde, au.s welchem es von 

') Dass Cassiopea zum .Sinnbild des hochmütigen Stolzes und der 
Prahlerei genommen wird, beruht auf der mythologischen Reminiszenz, 
dass sie. als Mutter der Andromeda, durch ihre Prahlerei es verschuldete, 
dass diese dem Meerungehener preisgegehen wurde, vor welchem Perseus 
sie errettete, cf. Ovid, Metamorph. IV. 670 ff. Der Stolz des Spaniers 
ist sprichwörtlich , und Bruno hatte in seinem Vaterlande , dass derzeit 
unter spanischen .Statthaltern, wie Alba nnd Grnnvella, seufzen rnu.sste. 
hinreichend Gelegenheit gehabt, diese Spezies als , triumphierende Bestie* 
kennen zu lernen. 

Dass endlich Mars, der Kriegsgott, sich der Ga-ssiopea annimmt, 
ist eine auch heute noch treffende Anspielung auf die Berufsfehler des 
Militarismus. 
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Anfang an gefällt, immer gefallen, nml e.s ist nicht ihre 
Schuld, sondern des anderen Schuld , wenn dieser jemals 
aufhürt, sie lieb zu haben. Dagegen wird das affektierte. 
Wesen der Prahlerei, welche zu gefallen pflegt, weil sie 
vorgiebt. mehr zu besitzen . als sie besitzt , sobald man 
sie erst näher kennen lernt , nicht nur leicht Missfallen 
erregen , sondern oft sogar obendrein noch Verachtung. 
Kbenso wird die Verstellung, weil sie für etwas anderes 
erkannt wird, als für was sie sich zuerst ausgeben wollte, 
nicht un.schwer sich den Hass desjenigen zuziehen, dem 
.sie anfangs angenehm erschien. Von den beiden letzteren 
wurde also die eine so gut wie die andere für unwürdig 
erkannt, im Himmel und mit jener, die sich in ihrer 
Mitte zu halten pHegt, vereint zu sein. Doch nicht so 
auch jene Verstellung, deren sich nicht selten selbst 
die Götter bedienen niüssen , um manchmal den Neid, 
die Verläumdung und Kränkung zu meiden, sie, mit 
deren Gewändern Klugheit die Wahrheit zu umhüllen pflegt, 
isaulin: Ks ist wahr, o Sofia, und wol nicht ohne Verständnis 
für diese Wahrheit behauptet der Dichter von Ferrara, 
dass diese Verstellung für die Menschen noch viel häutiger 
angebracht ist, wenn sie manchmal ,sogar nicht einmal 
zu vermeiden ist für die Götter ; 

„Ist Verstellung auch zumeist zu tadeln und zu schelten, 
■Als Zeichen schlechten Kerns und niedriger Gesinnung, 
Doch sind auch solche Fälle nicht gar selten. 

Wo sie im Dienste steht der Heilsgewinnung. 
Verläumdung, Schaden und oft selbst den Tod 
Vermag uns nur Verstellung abzuwehren 
In dieses Erdenjammerthaies Not, 

Wo wir mit Freunden selten nur verkehren, 

Wo hei des Lebens Finsternis und Leid 
Ein wenig heit're Luft uns schon missgönnt der Neid.““ ') 
Aber ich möchte wissen, Sofia, in welchem Sinne Du 
meinst, dass Einfalt Ähnlichkeit mit dem Angesicht 
Gottes habe ?‘‘ 



') tätat ans Tasso's Sonetten. 
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Sofili: Deshalb, weil sie ihrem Wesen nichts hinzusetzen 
kann mit der Prahlerei und nichts davon verleugnen 
kann mit der Verstellung. Tnd das kommt daher, dass 
sie kein Bewusstsein iiml keinen Begriff ihrer selbst be- 
sitzt, wie auch die Gottheit, welche das einfachste 
ist, sofern sie nichts anderes sein will als dieses einfachste, 
ihrer selbst nicht bewusst ist; d(;nn derjenige, welcher 
sich selbst empfindet und sich selbst betrachtet, ver- 
doppelt, ja vervielfältigt sich in gewisser Weise und 
macht sich, um es richtiger zu sagen, zu einem und 
einem anderen: denn er macht sich zum Objekt und 
Subjekt , zum Erkennenden und Erkannten , da ja im 
Akte der Erkenntnis viele unterschiedene Dinge in Einem 
zusammentreifen. Daher kann man jener einfachsten 
Intelligenz kein Selbstbewus.stsein beilegen in dem Sinne, 
dass sie mittelst einer retlektirenden Thätigkeit in sich 
selber ein Erkennendes und ein Erkanntes unterschiede, 
sondern weil sie das absolute und einfachste Licht ist, 
darf ihr solches Bewusstsein nur im verneinenden Sinne 
zugesclirieben werden, insofern als sie sich selber nicht 
verborgen sein kann. Die Einfalt also, insofern als sie 
ihrer selbst nicht bewusst ist und nicht reflektiert über 
ihr eigenes Wesen, hat augenscheinlich eine Ähnlichkeit 
mit der Gottheit, von welcher dagegen sich auf denkbar 
grü.ssten Abstanil entfernt die eitle Selbstliespiegelung 
und hochmütige Prahlerei; nicht .so sehr jedoch die ge- 
flissentliche Verstellung, der es von Zeus erlardrt ist, 
sich zuweilen im Himmel zu zeigen, freilich nicht als 
eine Göttin, sondern als eine Magd der Klugheit und als 
gelegentlicher Schild der Wahrheit.“ ') 

') Von der göttlichen Tugend, welche Bruno als simplicitä, Ein- 
fachheit. Einfalt, edle Simplizität, bezeichnet, und von der er eine so 
anschauliche bildliche Darstellung giebt. eine begriffliche Detinition zu 
geben, ist keineswegs eine so einfache Aufgabe, wie man bei oberfläch- 
licher Betrachtung des Gegenstandes denken kann. Das wahre Wesen 
der Einfalt erscheint eben ..geheimnisvoll am lichten Tag.“ wie die 
Gottheit selbst und entzieht sich der bewussten Analyse des Verstandes, 
der Scheidekunst des begrifflichen Trennens eben durch ihre Einfachheit. 
Sie selber vermöchte es wol am wenigsten, sich begriffliche Uechcnschaft 
davon zu geben ; denn wie Unschuld schon nicht mehr Unschuld ist, 
sobald sie sich selber als solche weiss , so würde auch sie nicht mehr 
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Perseus wird durch die Tilgend der Ttaatkraft 

ersetzt. 

Saul in; ,Nun lasst uns sehen, was aus Perseus und seinem 
Platze geworden ist!“ 

Sofia: „Was willst Du, Zeus, mit diesem Deinem Bastard, 
den Du mit der Danae erzeugt hast, anfangen V“ fragte 
.Momus. Zeus erwiderte: „Er mag gehen, wenn es der 
gesamte Senat so beschliesst, — denn es scheint mir, 
dass irgend eine neue Jledusa sich auf der Erde befindet, 
welche nicht minder als jene aus der Vorzeit die Kraft 
besitzt, durch ihren Anblick jedermann, der sie anschaut, 
in Stein zu verwandeln, — zu die.ser soll er gehen, 
nicht als Sendling eines neuen Polydectes. sondern als 
.Abgesandter des Zeus sowie die.ses gesamten himmlischen 
Senats, und er versuche, ob er nicht die.ses um so viel 
schrecklichere als neuere Ungeheuer mit derselben Kunst 
wie damals überwältigen kann.“ Da erhob sich Alinerva 

Einfalt sein, wenn sie sich mit retlektierendcm Verstände erfasste. Wer 
ihr Wesen sich anschaulich machen will, wer es po.sitiv zu empfinden 
wünscht, der vertiefe sich in die Arbeiten grosser Denker und Forscher 
und in die Anschauung klassischer Werke der Kunst , erfreue sich der 
edlen Einfalt hellenischer Bildwerke und der naiven Natürlichkeit home- 
rischer Dichtung, und auf dem Gebiete des isittlichen und Guten beuge 
er sich vor der erhabenen Einfalt dessen, der die Bergpredigt und in 
die.ser die Worte sprach : „Es sei denn, das.s Ihr umkehret um! werdet 

wie die Kinder, so werdet Ihr nicht in das Himmelreich kommen. ' 

Simplex sigillum veri! „Begrifllich lässt sich dies Wesen," wie Bruno 
sagt, ,,nur negativ erfa.ssen. d. h. durch Hervorhebung alle.s dessen, was 
sie nicht ist." Eine solche negative Begriffsbestimmung ist freiUch 
keinenfalls überflüssig ; denn wie sehr das Wort ..Einfalt " missbraucht 
werden kann, beweist nicht nur die übliche Identifizierung desselben mit 
Dummheit und Unverstand, in welchem Wortsinn derselbe Bruno, der sie 
hier als göttliche Tugend verherrlicht, ihrer in der Kabala de cab. Begas, 
spottet, sondern auch ein ans dem Vergleich der Einfalt mit dem Wesen 
der Gottheit vielfach hergeleitetes Missverständnis der Gottesidee unseres 
Bhilo.sophen. So begründet unter anderen auch Hartung a. a. 0. seine 
Ansicht, dass Bruno die Existenz eines „lebendigen'" tiottes geleugnet 
habe, mit ausdrücklichem Hinweis auf obige Stelle. Und doch sagt 
Bruno ausdrücklich gerade hier, dass ..jenes allervollkommeiiste Licht 
sich selber nicht verborgen sein kann", wie er in seinem Gedicht ,De 
mimmo" etc. Gott nennt : „Lumen cuncta videns faciens lux cuncta videre". 
Dies kann, wenn es überhaupt einen Sinn haben soll, nichts anderes 
bedeuten, als was der Apostel .lakobus (Apostelgesch. lö, V. 18) mit deu 
Worten ausdrückt : .Gott sind alle seine Werke bewusst von der Welt her". 

In dem schöpferischen Urlicht ist für unbewusste Dunkelheit kein Hanm; 
nur das reflektierende Denken, un atto riflesso d'intelligente et intelligibile 
spricht Bruno der Gottheit ab. Aber beruht denn darauf der Begriff der | 
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mit (len Worten; „Und ich meinerseits werde nicht ver- 
fehlen, ihm einen nicht minder brauchbaren Schild von 
Krystall zu leihen, mif welchem er die Augen der feind- 
lichen Phorciden, die zur Bewachung der Gorgonen 
dienen, blenden kann; ja ich werde ihm in Person zur 
Seite stehen, bis dass er das Haupt dieser Mtnlusa von 
seinem Rumpfe getrennt haben wird.“ 

„Daran,“ sagte Zeus, „wirst Du wol thun, meine 
Tochter, und ich lege es Dir an's Herz und wünsche, 
. dass Du es mit aller Sorgfalt ausführest, aber ich möchte, 
dass es nicht noch einmal geschieht, dass zum Schaden 
der armen Menschen aus den Blutstropfen, welche aus den 
durch.schnittenen Adern tröpfeln werden, neue Schlangen *) 
auf der Erde entstehen, woselbst deren zum Unglück der 
armen Menschenkinder schon genug und nur allzuviel 
vorhanden sind, Drum besteige er den Pegasus, welcher 
aus ihrem Körper hervorgehen wird, und reite, nachdem 
er zuvor den Blutstrom gestillt hat, nicht wieder über 
Afrika, wo er von irgend einer falschen Andromeda, die, 
obwol selber mit ehernen Ketten gebunden , ihn mit 

Persönlichkeit? Oder ist etwa auch das Genie deshalb eine unvollendetere 
Persönlichkeit, weil e.s sich nicht selber in seinem Schaffen bespiegelt 
und waren jene alten Helden Homer.s unvollkoininenere Persönlichkeiten, 
»eil sie nur aus sieh heraus in unbefangener Objektivität lebten und 
liandelten. als etwa ein moderner Philosoph, der nach Vorschrift der 
lichteschen Wiasenschaftslehre sein ärmliches Ich setzt und sich selbst in 
diesem Setzen beobachtet und dann noch diese Beobachtung wieder 
beobachtet in infinitum? Der Begriff der Persönlichkeit und dos Bewusst- 
seins beruht zunächst nicht auf dieser Selbstverdoppelmig, sondern auf der 
lebendigen Einheit des Mannigfaltigen, nnd diese Einheit des Mannig- 
faltigen widerspricht der Einfalt keineswegs; denn dieselbe ist mit 
Eintönigkeit und Inhaltslosigkeit nicht zu verwechseln. Wenn nun Sein 
und Bewusstsein im weitesten Sinne identisch sind, so ist mit 
der Einheit allen -Seins, welche Einheit eine notwendige Voraussetzung alles 
Geschehens bildet, auch die Allpersönliclikeit Gottes gegeben. Eine Per- 
sönlichkeit Gottes im -Sinne der endlichen Persönlichkeitsbesebräuktheit, 
eine antropomorphe Persönlichkeit Gottes , welche ihn als einen Welt- 
regenten nach dem Vorbilde derer von Gottes, Gnaden vorstellt, wollen 
wir mit Bruno gerne dein Glauben der Kirchentheologie überlassen. 
Bruno teilt durchaus die mystische Gottesidee (mystisch im edleren 
Sinne) des Plotin, vergl. Plotin. Ennead. V, 6, ti. VI, 41. Vcrgl. ferner 
frühere Anmerkungen 1, S. l.S, 1, S. 116, 1, S. 121. 

*) Für den denkenden Leser ist hier jeder Commentar überflüssig, 
er wird keinen Augenblick darüber in Zweifel sein, welche Kirche die 
Medusa und welches die ans ihren Blutstropfen entstehenden Schlangen sind 
Kahlenbeck, Gioröano Brunu, , - 
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Ketten von Diainunt fesseln würde, verfülirt werden könnte, 
.sondern er dnrcdifliege mit seinem F'lngelross mein geliebtes 
finropa. und dort forsche er. wo jene hochfalirenden und 
ungeheuren Atlanten sind, die Feinde der Nachkommen- 
schaft fies Zeus, von welclier sie fürchten, dass ihnen 
die goldenen Apfel genommen werden, die sie unter den 
Schlössern des (ieizes und ihrer (dhhnt verborgen halten; 
er achte ilarauf, ob irgendwo noch eine .Andromeda weilt, 
welche von der Gewaltherrschaft einer verkehrten Religion 
festgeschmiedet und den Meerungeheuern preisgegeben 
ist. Er sehe zu, ob nicht irgend ein gewaltthätiger 
l’hinens, nmschart von der Menge seiner verruchten 
Vasallen, die Früchte fremden Fleisses an sich reisst, und 
wenn irgendwo eine .\nzahl von undankbaren, hals- 
starrigen l’olydektesen dort herrscht, so halte er ihnen 
mit aller Kühidieit den Spiegel ganz nahe vor die .Augen, 
so dass sie ihr getreues Abbild bewundern können, von 
dessen .schrecklichem Aiddick erschüttert, sie gleichzeitig 
ihren verkehrten Sinn, Bewegung und Leben verlieren 
werden 1‘‘ 

,.Üas ist alles tretf lieh geordnet,“ sagten die Götter; 
„denn es ist eine passende hlee, neben Herkules, der mit 
dem .Arme der Gerechtigkeit um! den Ruten des Gerichts 
als Bündiger der [thysischen Gewalten ausgerüstet ist, den 
Perseus auftreten zu lassen, welcher mit dem blanken 
Spiegel der Wissenschaft und durch die Dar.stellung des 
scheusslichen .Abbildes des Schismas und der Ketzerei 
das verderbte Gewis.sen der Frevler und halsstarrigen 
Geister fe^tnageln und ihnen den Gebrauch der Sprache, 
der Hände uml des Verstandes benehmen winl ! 

Saulin; Teile mir jetzt mit, Sofia, welche Tugend berufen 
ist, sich auf den Platz zu setzen, den dieser verliess! 

Sofia; Eine Tugend, an Haltung unil Thaten keineswegs un- 
ähnlich derjenigen, welche man Fleiss oder auch 
G e i s t e s e n e r g i e und T h ä t i g k e i t nennt , welche zur 
Begleiterin die .Arbeit und Mühe hat, kraft deren Perseus 
Perseus war und Herkules Herkules, und kraft deren der 
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Abantide *) den Idiorciden das Augenlicht, der Medusa 
das Haupt, die heiligen Apfel dem Sohn der Climene 
und des Japetos,*) die Tochter des Cefeus und der 
Tassiopea dem Ungeheuer abgestritten, das Weib vor dem 
Nebenbuhler beschützt, sein Vaterland Argos wiederbesucht, 
dem Proteus die Herrschaft genommen und sie seinem 
Bruder Crisios wiedergegeben und sich selber gerächt 
hat an dem undankbaren und ungesitteten König des 
Seriphischen Eilands, kraft deren man, sage ich, jede 
Wachsamkeit überlisten, jede Widerwärtigkeit überwinden, 
sich jeden Weg und jeden Zugang eröffnen, sich jeden 
Schatz erwerben, jede Gewalt unterwerfen, jede Schlechtig- 
keit beseitigen, jedes Ziel erreichen, jeden Besitz ver- 
teidigen, in jeden Hafen gelangen, alle Widersacher zu 
Boden werfen, alle Beleidigungen rächen und schliesslich 
alle Ideale verwirklichen kann. ,\lso verfügte es Zeus, 
und diese Verfügung billigten alle Götter, und die aus- 
dauernde und heissige Thätigkeit trat hervor,^) und siehe, 

') Der Ahaiitiilc ist Persens. der Sohn der Danae, deren Grossvater 
Abas König von Argos war. Die Darstellnng seiner Tiiaten siehe hei 
tivid. Metainorph. IV. V. 

*) .Atlas, der Hüter der goldenen Hesperiden- Apfel, wurde von 
Persens mittels des Medu.scnhanptes versteinert. 

*) So sehr Bruno, wie die vorigen Betrachtungen über die Reue 
nnd Einfalt beweisen, in der Tiefe seiner ethischen Grundlegung zur 
Mystik neigt, ist er doch ein entschiedener Gegner des so häutig als 
Fracht einer falschen Mystik auftretenden yuietisnms. Nicht in geistiger 
Versenkung in der Absolute, welche vielfach nur ein Euphemismus für 
krankhafte Apathie nnd Blödsinn ist, sondern in geistiger Energie, in 
rastloser Thätigkeit mit den blanken Waffen der Wissenschaft sucht er 
die Aufgabe des Lebens, nnd die mystische Gemütstiefe seiner Lehre dient 
nur als verjüngendes Bad für die praktische und wissenschaftliche That- 
kraft. Eine solche Ethik ist geeignet, die christliche Glaubensinnigkeit 
mit dem antiken Heroismus zu versöhnen. Auch der Unsterblichkeifs- 
gedanke. der den Christen so oft zu thatloser Weltttucht verlockt, giebt 
ihm nur ein treibendes Motiv mehr für energische, Thätigkeit im Diesseits. 
Bruno steht hierin, wie wir in Note 1 Seite 21ti nachweisen werden, im vollen 
Einklang mit dom Stifter des Christentums. Vergl. auch Note 1 auf Seite 138. 

So stellt Bruno der fortezza, der ausdauernden Stärke, weiche die 
physischen nnd sinnlichen Gewalten überwindet, wie der auf dem Erd- 
boden wandernde Herkules, das unermüdliche Feuer der geistigen 
Thätigkeit. welche der flügelbeschuhte Gorgonentödter Perseus repräsen- 
tiert, als Kardinaltngend zur Seite. 

Hiermit schliesst er die Zahl mehr formeller Tugenden 
a b , welche wie der Sauerstoff die Luft und jeden in ihr lebenden Organismus, 
die brunonische Ethik durchdringen nnd derselben ihre eigentümliche 

l.ö* 



Digilized by Google 




212 



sie erschien , ausgerüstet mit den FlügelschnJien des 
göttlichen Eifers, womit sie über des Pö|)elglaubens wert- 
vollste Güter hinwegscbreitet und die schmeichlerischen 
/iirtlichkeiten vulgärer Vergnügungen, die sie wie hinter- 
listige Sirenen ablocken möchten von der Verfolgung des 
von ihr erhofften und erstrebten Zieles, voll Verachtung 
tief unter sich lässt. Sie naht sich mit dem glänzenden 
Schilde ihrer feurigen Energie in der Linken, welcher die 
blöden und trägen Augen mit stumpfsinnigem Erstaunen 
bannt, mit der Rechten hält sie das Schlangenhaar ver- 
derblicher Gedanken umfasst, an welchen jenes entsetzliche 
Haupt herabhängt, dessen unglückliches, von tausend 
Leidenschaften der Verachtung, iles Has.ses, des Zome-s, 
des Schreckens, der Furcht, des Abscheus, der Ver- 
wunderung, der Melancholie und der traurigen Gewissens- 
angst durchwühltes -Angesicht ') jeden erstarren lässt und 
versteinert, der seine ,\ugen darauf richtet. Sie besteigt 
jenes Flügelross der streb-sanien Ausdauer, mit welchem 
sie, soweit sie sich nur bemüht, hingelangt unter Über- 
windung aller Hindernisse und Hemnisse, der schroffsten 
Gebirge, der tiefsten Thäler, der reissendsten Flüsse, der 
dichtesten Verbacke und Verhaue und der dicksten und 
grössten Mauern, Als sie sich nun ,so dem heiligen 
Ijenat vorstellte, wurde sie vom erhabenen Vorsitzenden 
mit folgenden Worten begrüsst : 

„Ich will, o Strebsamkeit, dass Du diesen erhabenen 
l’Iatz im Himmel einnebmen sollst, denn Du bist es, 
welche mit Mühsal die edlen Geister nährt. Ersteige, 
erklimm' und überschreite mit einem Atemzuge, wenns 
Dir möglich ist, jedes felsige, rauhe Gebirge, befenre 

Lebemligkeit verleihen. In dem folgenden Dialoge werden wir die 
konkreten Tugenden, welche in dieser Lebensluft athraen, in ge- 
drängterer Keihenfolge und mit geringerer Ausführlichkeit behandelt sehen. 

') Das Antlitz der Medusa wird hier genau nach den IharBtcllungen 
der griechischen l’lastik gezeichnet, welche selbst dem Minnbild des 
Hä.sslichen und Grauenhaften eine eigenartige Schönheit nicht versagen. 
Derartige prosaische und absolute Hässlichkeiten und Karrikaturen. wie 
die christlichen Teufelsfralzen kannte der Klassicisinu.s nicht. Die Re- 
naissance hat uns bekanntlich in dem abgeschlagenen Medusenhaupte 
Titians (Florenz) eine malerische Darstellung dieser Idee hinterlassen, 
welche ein Meisterwerk grotesker und grauenhafter Schönheit ist. 
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Deine Energie so sehr, dass Du nicht nur Deiner eigenen 
Mühsal widerstehst und Dich selber besiegst , sondern 
auch gar nicht einmal ein Gefühl behältst von Deiner 
Anstrengung, nicht einmal eine Empfindung mehr habest 
davon, dass Du die Arbeit bist! Denn ebensowenig darf 
die Arbeit für sich selber Arbeit scdn, wie ja überbaupt 
irgend etwas schweres schwer ist für sich selbst, Drum 
würdest Du keine würdige Anstrengung und Arbeit sein, 
wenn Du Dich selbst nicht so sehr besiegtest, dass Du 
selbst nicht mehr glaubtest das zu sein, was Du bist, 
Arbeit un<l Anstrengung. Denn wo immer Du noch ein 
Gefühl von Dir selber hast, hast Du Dich noch nicht 
bewältigt, sondern wenn Du auch unterdrückt und über- 
wältigt werden kannst, so kannst Du doch wenigstens 
bewältigt werden allein durch Dich selber. Die höchste 
Vollendung ist es, keine Mühe und keinen Schmerz zu 
empfinden, wenn man Schmerz und Mühen erträgt! Du 
musst Dich überwinden mit jenem Gefühl von Vergnügen, 
welches für Vergnügen keine Empfindung hat, das keine 
Empfindung hat, meine ich, für jenes Vergnügen, das 
unmöglich von so vielen als die Ursache von Krankheiten, 
Armut und Schande beschuldigt w'erden könnte, wenn es 
von Natur gut wäre! Aber Du, Arbeit, sei ein Vergnügen 
an trefflichen Werken und keine Arbeit für Dich selbst ; 
werde, sag’ ich Dir, ein und dasselbe Ding mit jenem, das 
abgelöst von guten Werken und tugendhaften Thaten für 
sich selber kein Vergnügen, sondern unerträgliche Mühsal 
ist. Wohauf denn, wenn Du eine Tugend bist, so beschäftige 
Dich nicht mit niedrigen Dingen, nicht mit frivolen Dingen, 
nicht mit eitlen Dingen! Wenn Du dorthin gelangen willst, 
wo der erhabene Polarstern der Wahrheit über Dir im 
Zenith stehen wird, so überschreite diese Apenninen, über- 
steige diese Alpen, durchfahre jenen klippenreichen Ozean, 
überwinde die.ses rauhe Hiphäische ') Gebirge , passiere 
diesen öden und eisigen Kaukasus, und dringe ein durch die 



') Das Riphäischc Gebirge war das nördlichste Hochgebirge nach 
Aaschannng der Alten, vielleicht Skandinavien. 
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unzugänglichen Getihle in jene glückliche Zone, wo der 
Tilg kein Auf hören kennt, wo man niemals Finsternis 
sieht noch Kälte fühlt, sondern ewig waltet ein warmer 
Frühling und ohne Aufhören leuchtet Aurora und das 
Gestirn des Tages.’) Komm denn. Du Göttin der That- 
kraft und Mühe, und ich befehle.“ sprach Zeus, „da.<s 
die Schwierigkeit Dir vorauseilen und vor Dir tlieheii soll. 
Vertreibe das Missgeschick und zerre das Glück bei den 
Haaren; beschleunige, wenn es Dir besser scheint, den 
Lauf seines Rades, und wenn es Dir gut dünkt, schlag’ 
einen Kagel hinein, dass es nicht mehr läuft! Mit Dir 
soll gehen die Gesundheit, die Stärke, die rnver.sehrtheit. 
Deine Schildträgerin .sei die Sorgfalt und Deine Banuer- 
■ trägerin die Übung, folgen soll Dir der Erwerb mit seinen 

') Unino teilte die ]vliantastische Vorstellung eines glücklichen, 
eisfreien l’olnriandcs jenseits der Eiszone . welche erst in unserem Jahr- 
hundert dmch die vurgedrungene rolarforschung zerstört ist. Eine an 
die obige Stelle erinnernde poetische Schilderung giebt er von demselben 
in seinem lateinischen Gedicht de Immenso. Lib Vll. cap. Iti. v. 4— ,M; 
-Ihr. glückselige.s V<dk. ihr. o berühmte Geschlechter. 

Die ihr dieses Gestirns, des herrlichen, Gipfel bewohnet. 

Welchen die l'feile des Lichts der tionne nur schräge berühren, — 
Nicht erfüllt Euch die Nacht mit grausiger Finsternis .Schrecken. 
Sondern es strömen F.ueh Wärme und Licht in reichlichem Mas.«e. 
L'nter den Angeln des Nordpols zu, wo gew.-dtige .Mauern 
Jegliches l nterptiind der Gunst des Himmels umschliessen, 

Wo den Gesichtkreis rings überragende Berge umtürmen. 

Weil die Gestirne im Kranz in verschlungenen Heihen erglänzen 
l'nd der Fel.senkoloss abschü.ssiger Klippe emporstarrt. 

-Ms ein beschützender Wall aus<lehnt sich mit dunkelem -Mantel 
Zwischen den Klötzen umher die Flut des eisigen Weltmeers 
Nirgends zeigt sich ein Strand, nur Stürme brausen und Stürme, 

L'nd zerwühlen mit Wucht die himinelanstrebenden lliffe. 

Hoch von dem Gipfel herab der jähen Uiesengebirge 
Wirbeln sich ununterbrochenen Laufs L'nmassen von Stäubchen 
Schnees, mit welchen der wüthende Sturm in rasendem Fmschwung 
Felder und Thäler bedeckt bis hinan zu den Höhen der Berge, 
l'nd in wirrem Gestöber die Atmosphäre verdichtet 
Aber gelang' es einmal, die Hindernisse zu heben. 

Daun erwacht die vor nichts erschreckende Thatkraft des Britteu. 
Welcher, das stürmische Meer und die ragenden Berge verachtend 
Luid zum Trotz dem Koloss der grandiosen l'mwallung. 

Kiele besteigt, die hoch über selbst argonantischer Kunst steh n, 
l'nd die Gestade bezwingt, die ein rauhet Himmel mit ewig 
Schmutzig dunkeier Oräue beengt von unfreundlichem Ausseh-n. 
lud nicht lange, so wird er aus Gier das gewaltige Bollwerk, 

Das die Natur ihm umsonst entgegengetürmt, übcischreiten. 
Freundlich wird der durchaus nicht Wilde den F'remdling empfangen, 
u. 8. w. 
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Hilfsinitteln, als da sind das Wolil des Leibes, das Wold 
der Seele und, wenn I)ii willst, auch die Gunst des Schicksals; 
und ich will, dass Du die Güter, welche l)u Dir selbst 
erworben hast, mehr liehen sollst, als andere, die Du von 
anderen erhalten hast, nicht anders, wie auch eine Mutter 
ihre eigenen Söhne um deswillen mehr lieht, weil sie in ihnen 
ihr eigenes Fleisch und Blut erkennt. Ich will nicht, dass 
Du Dich teilen sollst; denn wenn Du Dich zersplitterst 
und Dich teils beschäftigst mit den Arbeiten des Geistes, 
teils mit denen des Körpers, so wirst Du entweder in der 
einen oder in der antleren Hichtung Zurückbleiben, und 
wenn Du Dich mehr dem einen widmest, wirst Du in dem 
anderen um so weniger leisten: wenn Du l)ich ganz auf 
materielle Dinge legst, wirst Du es zu nichts bringen in 
gei.stigen, und umgekehrt. Ich befehle der Gelegtmheit, 
Dich, wenn es nötig ist, mit lauter .Stimme herbeizurufen 
oder mit einem Wink heranzuhulen. Dich anzutreiben 
und herbeizuzwingen, Be(juemlicbkeit und rnbe(piemlich- 
keit sollen Dich benachrichtigen, wenn sie aufpacken oder 
wenn sie das Gepäck ablegen müssen . wenn es z. B. 
nötig wird, ein Gewässer zu durchschwimmen. Die Wach- 
samkeit soll Dir als eine Vedette dienen, ilie weit und 
breit ausschaut, damit Dir nichts unvermutet über den 
Hals komme, die Bedürftigkeit soll Dich abwenden von 
der Sorge und Kümmernis um eitle Dinge und dieser soll, 
wenn Du ihr kein Gehör schenkst, zuguterletzt die Reue 
folgen, welche Dich belehren wird, dass es grössere Mühsal 
ist, die Hände leer in den Schoss gelegt, als mit vollen 
Häinlen .‘steinblöcke geschleppt zu haben. .Mit den Füssen 
hurtigen Fleisses fheh’, und beeile Dich, so gut Du kannst, 
bevor eine höhere flacht dazwischen kommt und Dir die 
Freiheit nehmen oder auch der Schwierigkeit grössere 
Macht und Bewatfnung zuführen möge!"* 

So machte sich denn Thätigkeit. nachdem sie dem 
Zeus und den andern Göttern ihren Dank ausgesprochen 
hatte, auf den Weg und sprach folgendermassen : 

„Ich, die rüstige .Arbeit und Mühe, beschleunige 
meine Schritte, gürte mich und streife mir die .Ärmel 
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hoch, — mir aus dem Wege alle Trägheit, fort mit aller 
Lässigkeit, aller mflssigen Hockerei, fort mit aller Lauigkeit 
und Langsamkeit ! Du mein rastloser Fleiss , behalte 
Deinen Zweck, Dein ideales Ziel im .\uge; wende Dir 
zum Heil alle die Schmähungen und Ver- 
leumdungen der Andern, all’ jene Früchte der 
Bosheit und des Neides, und Deine verständige 
begründete Furcht, welche Dich vertreiben wird 
aus Deiner Heimat, Dich entfremden wird 
Deinen Freunden, Dich entfernen von Deinem 
Va t e r 1 a n d e und verbannen in wenig freundliche 
Gegenden!^} Wirke mit mir, mein Heissige.s Bemühen, 
dahin, dass dieses ein ruhmvolles Exil für mich werde, und 
erkämpfe mir die Buhe, dies bessere Vaterland der inner- 
lichen Zufriedenheit, der Seelenruhe und des Friedens! Auf, 
mein Fleiss, was machst Du? Weshalb faullenzen und 
schlafen wir bei Lebzeiten, wenn wir lange, lange genug zu 
faullenzen und zu schlafen haben iin Tode? Denn miigen wir 
auch auf ein anderes Leben und ein anderes Dasein nach 
diesem hoffen, so wird jenes doch nimmermehr unser jetziges 
sein; ilieses wird auf ewig dahingehen, ohne dass wir jemals 
seine Wiederkehr hoffen dürfen.*) Du. Hoffnung, was machst 
Du, warum treibst Du midi nicht an, warum spornst 
Du mich nicht? .Vuf, mach’, dass ich aus schwierigen 
Verhältnissen einen heilsamen Ausgang erwarten kann, 
wenn ich mich nicht vor der Zeit überhaste und nicht 
in der Zeit nachlasse und lass mich nicht zufriedenge.stellt 
sein damit, dass ich überhaupt lebe, sondern nur mit 
einem guten Leben! Du, Eifer, sei stets mein Beistand, 
dass ich mich nicht in Sachen einlas.se, die einer guten 
Gottheit unwürdig sind, und nicht die Hände nach solcher 
.Vrbeit ausstrecke, die selber wiederum .Anlass zu grösserer 
.\rbeit geben würde! Liebe zum Ruhm, halt’ es mir stets 
vor die .Vugen, wie gemein es aussieht und wie schimpflich 

’) Bruno spielt hier auf sein persönliches .Schicksal au. 

*) Ebenso sagt Christus, der praktische Lehrer der Unsterblichkeit : 
,.Ich muss nirken. so lange es Tag ist; es kommt die Nacht, da niemand 
wirken kann,“ cf. Note 1, Seite 211. 
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es ist, um die Sicherheit besorgt zu sein heim Beginn 
und Anfang des Unternehmens! Du, Scharfsinn, sorge 
dafür, dass ich von unsiclieren und zweifelhaften Unter- 
nelimungen mich nicht erst zurückziehen und ihnen den 
Kücken zu kehren brauche, sondern, dass ich von solchen 
von vornherein fern und gesichert bleibe! Zugleich folge 
mir , damit meine Feinde mich nicht auffinden und mit 
ihrer Wut über mich herfallen, als Nachhut, und verwische 
meine Spuren! Führe mich auf Wegen, die entfernt sind 
von den Niederlassungen Fortuna’s; denn diese hat keine 
langen Arme und kann sich nur mit denen befassen, die ihr 
nahe sind und bringt nur die in Bewegung, welche sich 
innerhalb ihrer Urne befinden, — Du wirst dafür sorgen, 
dass ich keine .Sache anfange, wenn ich sie nicht iliirch- 
führen kann, und wirst mich in meinen Geschäften vor- 
sichtiger, als tapfer erscheinen lassen, wenn Du mir nicht 
gestatten kannst, mich gleicliermassen vorsichtig und t.apfer 
zu zeigen. Lass' meine Arbeit zugleich verborgen und offen 
sein ; offen, auf dass nicht jeder sie aufsuchen und nach 
ihr forschen mag; verborgen, auf dass nicht alle, .sondern 
nur .sehr wenige sie entdecken! Du weisst recht gut, d.ass 
gerade den verborgenen Dingen nachgespürt wird und dass 
die Diebe von verschlos.senen Kisten angelockt werden. 
Andererseits aber wird das, was offen zu Tage liegt, für 
geringwertig gehalten, und eine offenstehende Lade wird 
nicht .sorgfältig durchsucht, und für wenig wert gilt in der 
Regel das, was man nicht mit grosser Sorgfalt bewahrt 
und bewacht sieht. Knergie des Muts, mach’ Dich auf 
mit der .Stimme Deines lebendigen Feuers ; wenn mich 
.Schwierigkeiten bedrängen, ärgern und hemmen, dann 
wollest Du mir oft und laut in‘s Ohr donnern die vortreffliche 
Sentenz: „Tu ne cede malis .sed contra audentior ito!“ 
Du, Überlegung und Beratung, wirst mich belehren, 
wann es sich schickt, eine übel angewandte Arbeit 
aufzugeben und abzubrechen , und wirst ihr Ziel in 
würdiger Weise richten nicht auf Gold und auf die 
Güter schmutziger und niedriger Seelen, sondern auf 
jene Schätze, welche von den Motten und dem Rost 
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der Zeit niclit gefressen werden , welclie geehrt and 
geschätzt werden in den (iefilden der Ewigkeit. Denn 
von uns soll man niclit sagen können, was man von 
jenen sagt ; Meditantur sna stercora scarabaei. ’ ) 

Du aber, Geduld, befestige, sichere, beschaffe mir 
jene ausgesuchte Ruhe und Müsse, welche die Schwester 
nicht der Trägheit, sondern der Duldung ist. Du magst 
mich ablenken von der l'ngeduld und einer sorglosen 
Sorge Zufuhren ! Du wirst mir verbieten zu laufen, wenn's 
mich irgendwo zu laufen gelüstet, wo abschüssige, 
berüchtigte und lebensgefährliche Steine des An.stosses 
und Klippen drohen. Du wirst mich die Anker dann 
nicht lichten und das llaltseil nicht vom Gestade lösen 
lassen, wenn ich mich einem unwiderstehlichen tirkan 
und dem stürmischen Aufruhr des Occans preisgeben 
würde. I)ann wirst Du mir Ruhe und Mus.«e verleihen, 
mich mit der ('berlegnng zu beratschlagen, welche mir 
raten wird, erstens mich selbst in's Auge zu fa.s.sen, 
zweitens das Ge.schäft, ^velches ich zu vollbringen habe, 
drittens zu überlegen, zu welchem Endzwecke und warum, 
viertens unter was für Umständen, fünftens wann, sechstens 
wo und siebentens womit. Verschaffe mir jene Müsse, 
mit ileren Hilfe ich schönere, bessere und vortrefflichere 
Dinge schaffen kann, als die, welche ich mittlerrveile 
ungethan lassen muss. Denn im Hause der Müsse sitzt 
der gute Rat und dort kann man sich über das glück- 
selige Leben besser unterhalten als irgendwo anderwärt', 
von dort lassen sich die Gelegenheiten besser überschauen, 
von dort kann mau mit grösserer Kraft und Wirksamkeit 
sich wieder an s Werk begeben ; denn wenn man sich 
zuvor nicht genügend ausgeruht hat, kann man hernach 
nicht gut laufen. Du, Müsse, schaff mir <lie .Möglichkeit, 
für weniger müssig zu gelten, als alle anderen; denn 
deiner Vermittelung ist es zu verdanken, wenn ich dem 
Gemeinwesen und der Verteidigung des Vaterlandes mehr 
nütze durch Worte und Ermahnungen, als der Soldat, 

') „Die Mistkäfer kümmern sich nur um iliren Mist.“ 
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tlfr Tribun, der Feldherr mit Scdiwert. Lanze und Schild. 
Tritt mir zur Seite, du edle, heroische und sorg.same 
Furcht und wirke mit deinem Stachel, dass ich ans der 
Leihe der Hervorragenden nicht eher zurücktrete als 
aus der Reihe der Lelrendigen ! Sorge, dass ich, bevor 
Geistesschwäche und Tod mir die Munde binden, so viel 
geschaffen haben werde, dass man mir den Ruhm meiner 
Werke nicht nehmen kann! La.ss", o Sorge, mein Dach fertig 
gestellt sein, elie der Regen kommt und mach’, dass die 
Fenster dicht sind, ehe die nasskalten Winterstürme 
blasen ! Gedächtnis eines wol vollendeten Lebenslaufs, lass 
Greisentum unil Tod mich niclit eher von der Arbeit ab- 
rufen, als mein tieist sich umnachtet! Du edle Furcht, den 
erworbenen Ruhm zu überleben, wirst Alter und Tod mir 
nicht bitter, sondern lieb und willkommen erscheinen 
lassen ! 

Sanlin: Fürwahr, o Sofia, das ist ein .sehr würdiges und 
ehrenvolles Rezept gegen den Trübsinn und Schmerz, 
welchen das reife Alter mit sich bringt, und gegen die 
unzeitige Todesfurcht, welche den Lebenstrieb der beseelten 
Geschöpfe von der Stunde an. da sie von ihren Sinnen 
Gebrauch machen, zu Indierrschen pHegt. Deshalb sagt 
auch der NoLaner TansilloD selir schön: 

.,Wer immer in des Lebens Sommertagen 
Nicht undankbar des Himmels Gaben ehrte, 

Wess Herz für hohe That nicht matt iiinl Hau geschlagen. 
Die Pfunde nutzend, die ihm Gott bescherte: 

Der sieht es friedlich, wenn nun Eis und Schnee 
Die Stoppelfelder deckt; ihm thut's nicht weh; 

') Tau.sillo. einer der besseren Dichter aus Bruiio's Zeitalter, wurde 
iiu Jahre l.älO zu Veuosa geboren. .Seine Eltern stammten ans Xoln. 
woselbst er auch seine Jugendzeit verbrachte und vermutlich Bekanntschaft 
unt Bruno s Vater machte, in den Dialogen .degli heroici fneori“ ist Tansill« 
einer der llan]itwortführer. er rezitiert Sonette und giebt deren Erklärung; 
er erwähnt hier \V. II. :J24 eine Äusserung des Gioan Hruno, der Bruno's 
4ater war, und bezeichnet dgjiselben als seinen Nachbar. Später lebte 
er in Neapel, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass Bruno ihm hier 
während seines Klostcranfenthalts manche poetische Anregung und Unter- 
weisung verdankte. Tansillo war bekannt mit Tasso und .Anost und eine 
am Hofe des Vizekönigs von Neapel. Don Pedro de Toledo, hochangesehene 
Persönhehkeit. Vergl. Frith. .Life of Bruno' p. 7. 
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Bleicht auch sein Haar und runzeln sich die Wangen, 

Es ändert sich sein Leben und Verlangen. 

Der Landniann, der der Ernte Pflicht gethan, 

Sieht ohne Schmerz die Winternächte nah’n 1‘‘ 

Sofia: Das ist .schön ge.sagt, Saulinus, aber es wird Zeit, dass 
Du Dich zurückziehst. Denn sieh’! dort nabt der mir 
so innig befreundete Gott, ich erkenne bereits sein höchst 
ersehnte.«, huldvolles herrliches Antlitz, dort au.s der 
Richtung des Sonnenaufgangs kommt er heran! 

Saulin: Gut denn, liebe Sofia, morgen zur gewohnten Stunde 
sehen wir uns ja wol wieder, wenn es Dir passt ! Ich 
werde inzwischen versuchen, alles, was ich heute von 
Dir gehört, aufzuzeichnen, damit ich mir selbst die 
Erinnerung an Deine Mitteilungen besser auffrischen kann, 
wenn ich ihrer bedarf, und in Zukunft auch andere der- 
selben teilhaftig machen kann. 

Sofia: Mich wundert, dass er mit schnellerem Fluge als 
gewöhnlich herankommt, ich .sehe ihn nicht nach sonstiger 
Gewohnheit mit seinem Heroldstabe scherzen und mit 
tänzelndem Fluge die durchsichtigen Lüfte schlagen wie 
sonst. Er scheint ja ausserordentlich ernst und eilig zu 
sein. Sieh’ <la, jetzt sieht er mich und giebt mir — 
Gott sei Dank — durch seinen Blick zu verstehen, das.« 
sein .sorgenvolles Aussehen mit meiner Angelegenheit 
nichts zu schaffen hat. 

Merkur: Gnädig sei Dir immerdar das Fatum, ohnmächtig 
sei gegen Dich die Wut der Zeit, meine geliebte Tochter, 
Schwester und Freundin ! 

Sofia: Aus welcher Ursache, mein schöner Gott, sieht Dein 
Angesicht heute so verstört aus? Mir däucht, Du willst 
heute nicht so freigebig wie sonst mit Deinem angenehmen, 
huldreichen Besuch sein ; sehe ich Dich doch kommen 
wie mit der Extrapost, und Dein Äusseres deutet an, dass 
Du minder gewillt bist, ein- wenig bei mir zu weilen, 
als vielmehr eine weitere Reise zu unternehmen ! 

Merkur: Die Ursache ist, dass ich in aller Eile abgesandt 
bin, um dem weiteren Umsichgreifen des Brandes 
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vorzubeugeii , den die alberne und hochfahrende Göttin 
Zwietracht im Parthenopaischen Königreiche angefacht hat. 

Sofia: Auf welche Weise, Merkur, i.st diese verderbenbringende 
Erinny.s von jenseits der .^Ijien und über das Meer in 
dieses edle Land gekommen? 

Merkur: Von der thörichten Khrsucht und dem albernen 
Selbstvertrauen jemandes ward sie gerufen, mit allzu 
freigebigen und freilich nicht minder unsicheren Ver- 
S[)rechungen ward sie eingeladen, von trügerischen Hoff- 
nungen erregt und willkommen geheissen von doppelter 
Eifersucht, welche im Volke den Wunsch benützt, sich 
in derselben Freiheit zu erhalten, die es immer genossen, 
und die Furcht, unter eine harte Knechtschaft zu 
geraten , beim Fürsten aber die Besorgnis , jetzt alles 
verlieren zu müssen, weil er zu viel hat an sich reissen 
wollen. 

Sofia: Wo liegt die erste Ursache und der Anfang davon? 

Merkur: ln der grossen Habsucht, welche unter dem Deck- 
mantel des Vorwandes, die Religion aufrecht zu erhalten, 
für sich selber arbeitet. 

Sofia: Fürwahr, der Vorwand düucht mir tückisch, und ist, 
wenn ich mich nicht irre, durchaus unverzeihlich. Denn 
da bedarf es doch keiner Gegenmassregeln und Kautelen, 
wo gar kein Verlust und keine Gefahr droht, wo die 
Seelen noch dieselben sind, wüe sie stets waren, da ja 
der Kultus dieser Göttin in diesem Lande weit weniger 
bedroht erscheint, als in irgend einem anderen. 

Merkur: Uml selbst wenn es der Fall wäre, so würde es 
doch nicht Sache der Habsucht, sondern der Klugheit 
und Gerechtigkeit sein, hier Hilfe und Heilung zu schaffen: 
denn sieh' ! gerade die Habsucht hat ja das Volk in Wut 
gebracht und sie scheint zur Zeit den rebellischen 
Geistern Gelegenheit zu bieten, nicht so sehr die gerechte 
Sache der Freiheit zu verteidigen, als vielmehr eine 
ungerechte Zügellosigkeit anzustreben, und sich ganz und 
gar den verderblichen und aufsässigen Ausschreitungen 
hinzugeben , zu denen die tierische Menge von jeher 
geneigt gewesen ist. 
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J?ofia: .>a/' mir. whihi es Dir nicht lä-tig fällt, in wt>leher 
\Vei«e gieht denn die Habgier vor. heilen zu wollen? 

Merkur: .•'ie schärfen und häufen die Strafen der Verbrecher 
derniii'sen. dass zwecks Be'trafung eines Schuldigen 
viel,, riischublige. ja gerade die Gerechtesten gleichmässig 
lejileii müssen. un«l auf diese Weise gelingt p> freilich 
dem Fürsten, sich immer fetter und fetter zu machen. 

Sofia: F.s ist freilich auch eine höchst natürliche Sache, dass 
die Tiere, welche sich den Wolf als Herrscher gefallen 
lassen, dadurch gestraft werden, dass sie von ihm auf- 
gefre-M-n werden. 

.Merkur: Aber es ist sehr zu bezweifeln, ob die blosse unersätt- 
liche Gefrässigkeit und Gier dt‘s Wolfe> ausreicht. nni 
sie als schuldig hinzustellen, und e.s ist gegen alles Recht, 
das-, für das Vergehen des Vaters auch die Mutter 
und die unschuldigen Lärnmlein büssen sollen. 

Sofia: Ks ist wahr, einer derma.ssen verworfenen Rechts- 
anschauung bin ich noch nirgends begegnet, ausgenommen 
bei rohen Barbaren; unil ich glaube, dass sie zuerst von 
den .luden erfunden ist: denn diese sind eine .so pesti- 
lenziale. aussätzige und gemeingefährliche Race, ') dass 
sie ausgerottet zu werden verdienen, noch bevor sie 
geboren werden. Das also ist, um auf meine Frage 
zurückzitkoninien , der .Anlass, weswegen Du so besorgt 
und eilfertig erscheinst und mich so schnell wieder 
verla.sseii musst V 

Merkur: Das ist es: ich habe diesen Weg zu Dir als .Ab- 
stecher gemacht, um mit Dir zusammenzukommen, bevor 
ich jene Gegend erreiche . dahin ich meinen Flug zu 
richten habe, damit Du nicht umsonst auf mich warten 
solltest, und um mein Wort nicht zu brechen, das ich 
Dir gestern gegeben habe. Ich habe Zeus einigemiasseii 
auf Deine Be.schwerden vorbereitet und fand ihn. wie 
mir schien, mehr als gewöhnlich geneigt, Dir willfährig 



*) Über Bruno'» Antisemitismus vcrgl. Bruniihofer, I. c. .S. 221, 2-2 
Im übrigen spielt Bruno an auf das Mosaische Gesetz. 2 . .Mose 2ä.a. 
dessen Gott ..heirasuehet der Väter Missethat an den Kindern'^ .bis 
in’s dritte und vierte Glied, die mich hassen". 



Digitized by Google 



223 



zu sein, .\llein für vier oder fünf Tage und besonders 
heute habe icli keine Zeit, mit Dir in Betn‘ff Deines 
Gesuchs, das Du stellen willst, das Erforderliche durch- 
zugehen und zu besprechen. Deshalb wirst Du wenigstens 
so lange (iedulil haben müssen, bis Zeus wieder leichter 
zu sprechen sein wird und der Senat von den vielen 
-Angelegeidieiten aiifatmen kann , die ihn , wie Du 
Dir denken kannst, gegenwärtig völlig in Anspruch 
nehmen. 

•Sofia: Ich bin durchaus damit zufrieden, wenn die »Sache 
etwas aufge.schoben wird, sie wird dann jedenfalls auch 
bes.ser erledigt werden können; und um Dir die Wahrheit 
zu sagen, so habe ich selber in der grossen Eile, um 
mein Versprechen, Dir heute, die Eingabe zu überreichen, 
zu erfüllen, mir nicht genugthueii können, ich bin der 
.Ansicht, da.ss die .Sachen noch eingehender im Einzelnen 
ausgefülirt werden mü-ssen, was ich in die.ser Eingabe, 
die ich Dir jetzt einhändige, unterlassen habe. Du magst 
jedoch, wenn Du auf Deiner Kei.se Zeit hast, die Summe 
meiner Klagegründe aus ihr ersehen. 

.Merkur: Ich werde sie durch.sehen; Du aber wirst gut tlmn, 
die.se günstige Zeit gut auszunützen, um ein längeres 
und eingehenderes Alemorial aufzusetzen, damit man auf 
alles voll.ständig und genau eingehen kann. 

Ich will nun zunäch.st hingehen und, um die Macht 
zu verwirren, die List ') anregen, dass sie gernein.schaftlich 
mit dem Irrtum ein verräterisches »Schreiben gegen die 
beabsichtigte Empörung diktiert. Durch diesen enlichteten 
Brief wird man den Angriff des Türken -) von der See- 
seite abwenden und der gallischen Wut*) widerstehen, 
welche mit grossen »Schritten von jenseits der Alpen 

') Im Jahre 1558 gelang es der Staatskunst Alba's in Verbindung 
mit dem listigen l’apste Paul IV.. der Entwickelung eines für die spanische 
Ilerrsch.aft in llnteritalien gefährlichen Krieges mit Frankreich vorzubeugen. 

i) Die Türken beunruhigten in jener Zeit mit ihrer Flotte nicht 
selten die Küste von Untcritalicn und selbst die befestigten Hafenstädte. 
1.558 ward Sorrent von ihnen geplündert. 

*) Heinrich II. von Frankreich drohte 1.5.58 mit einem Einfall iu’s 
neapolitanische Königreich. 
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herannalit. So wird aus Mangel an Kraft den Empörern 
der Mut sinken, das Volk wird sich beruhigen, der Fürst 
desgleichen, und die Furcht wird den Ehrgeiz und die 
besitzlose Habgier forttreiben. Und so wird am Ende 
die verbannte Eintracht zurückgerufen und unter Be- 
festigung der alten Lebensgewohnheit und Aufhebung 
der gefährlichen und undankbaren Neuerung der F'rieden 
wieder auf den Thron erhoben werden.') 

Sofia: So geh' denn, mein liebster Gott, und möge es dem 
Fatum gefallen, Deine Absichten glücklich zu vollenden, 
dass nicht der feindliche Krieg kommt, der meine Ruhe 
nicht weniger stören würde als die der anderen. 

' Die Neapolitanische Zeitgeschichte, anf die der Ausgang dieses 
Di.alogs anspielt, ist, wenn man absieht von den einige Jahrzentc früheren, 
in den vorstehenden Noten berührten Ereignissen, schwer in ihren Einzel- 
heiten klarziistellen. Unser Buch selbst datiert sich vom Jahre 1.Ö84 und 
nennt Paris als llruckort, Wir wissen aber aus den Protokollen des 
Venetianischen Ini|iiisitions-Arrhivs, dass das Buch nicht in Paris, sondern 
in London geschrieben ist, etwa im Jahre l.öSö; das Datum des Titels 
ist also falsch. 

Im Mai 158,0 regierte nun über Neapel als spanischer Vize-König 
Don Pietro (iirone d ttssiina. unter ihm als vom Volke erwählter Minister 
Vincenzo Sstavace. In Spanien war damals Getreideniangel und deshalb 
exportierte der Vize-König aus Neapel nach Spanien eine grosse Quantität 
Korn. Infolge dessen trat min in Neapel selbst eine Teuerung ein. 
das Volk machte einen Aufstand und zerriss den unglücklichen Stavace 
in .Stücke. Der Vize -König unterdrückte diesen Aufstand mit grosser 
Grausamkeit. Es wurden .an 4il8 Bürger eingekerkert, IGl gefoltert, 
30 gevierleilt oder gehängt. 58 auf die Galeere geschickt. Da.s Gerücht 
von diesen Grausamkeiten musste, da es ganz Europa durchliel. auch 
Bruno in London erreichen, der begreiflicherweise noch mit besonderem 
Interesse die Ereignisse in seinem Vaterlande verfolgte. Vergl. Dialoghi 
Morali di G. Bruno, Eiorontino Giornale Napoletam, Aprile-Maggio 1882. 
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III. Dialog. 

I 

I. 

Sofia: Es wird nicht nötig sein, Sanlin, Dir sämtliche Vor- 
sätze der Arbeit oder (ieschäftigkeit oder Strebsamkeit 
oder, wie man sie immer nennen will, — denn sie 
hat mehr Namen, als man in einer Stande hersagen 
kann, — im einzelnen auseinanderzusetzen ; aber das 
will ich nicht mit Stillschweigen übergehen, was un- 
mittelbar darauf erfolgte, als ihr nebst ihren Dienerinnen 
und Gefährtinnen der Dlatz zuerkannt war, den bis 
dahin der thatkräftige Perseus besessen hatte. 

Saulin: Bitte, lass mich davon hören! 

1. Trägheit (Mttssiggang) und Schlaf bewerben 
sich um einen Sitz. 

Sofia; Sofort, — • denn der Sporn des Ehrgeizes versteht es 
manchmal nicht nur die heroischen und göttlichen Geister, 
sondern selbst diese beiden Gesellen, Trägheit und Schlaf, 
anzuspornen, — sofort, nachilem die .Arbeit und Geschäftig- 
keit kaum verschwunden waren, traten die, beiden ge- 
nannten keineswegs träge und schläfrig, sondern ausser- 
ordentlich munter und ohne Verzug auf den Plan. 

Kohle 11 Leck, Gionlano Bruno. 
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Daher sagte Moinus; „0 Zeus, schütze uns vor 
Langeweile unU ^'erdrllss ! Denn ich sehe es schon 
kommen, dass uns nach der Entsendung des Perseus 
ähnliche Zänkereien nicht geschenkt werden sollen, wie 
wir sie nach der Entsendung des Herkules hatten!“ Ihm 
antwortete Zeus ; „Die Trägheit würde nicht die Trägheit 
und der Schlaf nicht der Schlaf sein, wenn sie uns mit 
allzu grossem Fleiss und allzu grosser Ausdauer bei ihren 
Anträgen belästigen könnten; denn letztere ist, wie Du 
siehst, soeben von hier fortgegangen, und diese beiden 
sind jetzt ganz allein hier mit ihrer blos privativen Kraft, 
welche in der Abwesenheit ihrer Gegnerin und Feindin 
besteht.“ — „Alles wird vielleicht gut gehen,“ sagte Momus, 
„wenn sie uns nur nicht selber so scliläfrig und träge 
machen, dass wir an diesem Tage nicht mehr vollenden 
können, was wir in der Hauptsache noch zu vollbringen 
haben.“ 

a. Vortrag de s fi o 1 1 e s der Trägheit. 

Es begann also der Gott der Trägheit sich folgender- 
massen vernehmen zu lassen; „Ebenso oft. o Götter, ist 
die Trägheit von Übel, wie iler Fleiss und die Arbeit 
noch viel (»fter von Übel ist; ebenso sehr ist die Trägheit 
in den mei.sten Fällen von Nutzen und gut, wie es in 
seltenen und einzelnen Fällen auch die Arbeit sein mag.’) 



*) Es ist nicht leicht, die stilistische Malerei . durch welche Bruno 
besonders im Beginn des Vortrags, den der Müssiggang oder die Trägheit 
hält, das Wesen derselben auch in seiner Diktion wiederzugeben bemüht 
ist, in der Übersetzung auch nnr anzndeuten. Die ganze Vortragsweise 
ist zu Anfang auffallend schleppend und salopp , obwol sie schliesslich in 
eine mehr rhetorische Verve übergeht; sie erinnert an Eessings Epigramm: 
„Faulheit, jetzo will ich Dir 
Auch ein kleines Loblied singen. 

0 . . wie . . sau . . er wird cs mir. 

Dich . . nach Wür . . den . . zu besingen \ 

Doch ich will mein bestes thun, 

Nach der Arbeit ist gut ruhn’. 

Höcb.stes Gutl wer Dich nnr hat. 

Dessen ungestörtes Leben — — 

Ach ! . . ich gähn’ . . ich . . werde matt, 

Nun . . so magst . . Du mir's vergeben, 

Dass ich Dich nicht singen kann. 

Du verhinderst mich daran.“ 
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Ich glaube also nicht, dass Ihr, wenn anders sich 
Gerechtigkeitssinn unter Euch bildet, mir eine gleiche 
Elire mit ihr verweigern dürft, wenn es Euch nicht von 
vornherein als Pflicht erscheint, mich für weniger wert- 
voll zu halten. Vielmehr mit gutem Grunde traue ich 
mir zu, euch begreiflich zu machen und zwar gerade 
vermöge gewisser Behauptungen, die ich zum Lobe und 
zu Gunsten des Fleisses und der Geschäftigkeit habe 
anfstellen hören, dass die Trägheit, wenn sie auf dieselbe 
Wage vernünftiger Vergleicbung gelegt würde, sich nicht 
bloss als gleich gut mit der Arbeitsamkeit erweisen dürfte, 
sondern dass sieb sogar eia erheblicbes l'bergewicht zu 
ihren (iunsten herausstelleii winl, derart, dass Ihr mich 
nicht etwa für eine gleichwertige Tugend mit dem Fleiss, 
sondern dass Ihr vielmehr jenen im Verhältnis zu mir 
für ein Laster erklären müsset. Wer ist es denn, o 
Götter, der sich allein ilas .so sehr gepriesene goldene 
Zeitalter bewahrt hat? Wer hat dasselbe gestiftet, wer 
hat es aufrecht erhalten, wer anders, als ich, das Gesetz 
der Trägheit, das Grundgesetz der Natur? Wer hat es 
aufgehoben? Wer hat es unwiderbringlich aus der Welt 
verbannt? wer anders, als die ehrgeizige 8orge, die ruhe- 
lose, neuerungssüchtige Arbtdt? Ist jene es nicht, die 
die .Jahrhunderte verwirrt, die Parteiungen in die Welt, 
gebracht, ein eisernes, dreckiges, thönernes Zeitalter 
heraufgeführt, die Völker an ein Schwungrad gefesselt 
und in Schwindel und Überstürzung gestürzt hat, indem 
sie solche zu Hochmut und Neuerungssucht und zu der 
Sucht verleitete, auf einzelne Personen Ehre und Ruhm 
zu häufen ? Die Geschäftigkeit, deren Wesen sich in alles 
schickt und manchmal weit unter der Würde und dem Ver- 
dienst der sieh ihrer rühmendi'ii Personen steht, ist an Bos- 
heit nicht selten mächtiger, als viele zu.sammen, und nur 
so gelangt sie zu der Macht, die Gesetze der Natur um- 
znstossen und ihre eigene Willkür zum Ge.setz zu erheben, 
in deren Dienst sich alsdann tausend Beschwerden, tausend 
Verdriesslichkeiten, tausend Gedanken, tausend Sorgen und 
tausende von all den andern Begleitern stellen, mit welchen 

Iß» 
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die Mülle sich vorhin so pralilerisch auf den Weg begeben 
Iiat, Hin von den anderen gar nicht zu reden, die 
sich unter ihren Kleidern versteckt und verborgen halten 
und sich «iffentlich zu zeigen schiinien , wie die Ver- 
schmitztheit, Eitelkeit, Verachtung anderer, Gewaltsam- 
keit , Bosheit , Heuchelei und ihre Vasallen , welche sich 
in Eurer Gegenwart nicht zu zeigen wagten, als da sind 
Unterdrückung, Anmassung, Schmerz, Marter, P'urcht und 
Tod. welches alle Büttel und Gehilfen sind niemals der 
ruhigen Mus.se , sondern stets der sorgenvollen und 
neuerungssüchtigen Geschäftigkeit, der Arbeit, der Sorg- 
falt, der Mühe und wie viele andere Namen sie sich immer, 
um weniger erkannt zu werden, beilegt, weil sie mittelst 
derselben sich eher zu verbergen ais zu offenbaren beab- 
sichtigt. Alle loben das schöne goldene Zeitalter, in 
welchem ich die Gemüter ruhig und zufrieden machte, 
da sie noch frei waren von diesen Euren tugend- 
haften Göttinnen, da noch der Hunger als beste Würze 
galt, um Eicheln, Apfel, Kastanien, Pfirsiche und Wurzeln 
lieblich und wohlschmeckend zu machen : — Speisen, welche 
die gütige Natur selber zubereitete und mit denen sie die 
Menschen besser ernährte, angenehmer erquickte und länger 
am Leben erhielt, als jetzt all die anderen künstlichen 
Gewürze und Gerichte, die h’leiss und Industrie, die 
Dienerinnen jener Tugend, erfunden haben , welche den 
(ieschmack täuschen und reizen, um ihm Gifte als Sttssig- 
keiten unterzuschieben, und da somit mehr Sachen pro- 
iluziert werden . die dem Gaumen Zusagen , als solche, 
die dem Magen heilsam sind, schädigt man die Gesund- 
heit uml das Leben, indem man bestrebt ist, dem Gaumen 
zu schmeicheln. Jedermann rühmt das goldene Zeitalter, 
und dennoch preisst man seine Henkerin, die es hiii- 
gerichtet hat, als Tugend. Die Geschäftigkeit, die das Mein 
und Dein erfunden, sie. die an diesen und jenen nicht nur 
die Erde, welche doch allen ihren Geschöpfen gehören will, 
sondern sogar das Jleer verteilt und vergeben hat , uml 
vielleicht dereinst auch sogar die Luft dem Gemein- 
gebrauch entziehen wird. Jene, die dem Vergnügen anderer 
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Schranken setzt und den Schatz der Natur , der aus- 
reichend für alle ist, für die einen in Beschlag nimmt, 
dass sie Überfluss haben und den anderen entzieht, dass 
sie Mangel leiden. Daher schwelgen jene in Überladung iles 
Bauchs zu ihrem eigenen Nachteil und diese müssen Hungers 
sterben. .lene, die das Meer durchfurcht um die Grenzen 
der Natur zu verletzen, und die Völker durcheinander 
mischt, welche die gütige ,\11- Mutter trennte, und die 
Laster der einen Bace zur andern verpflanzt, — die Tugenden 
leider lassen sich nicht ebenso leicht verpflanzen, es sei 
denn, dass Du mit dem Namen der Tugenden und Vorzüge 
solche Eigentümlichkeiten aus.'chmücken möchtest, die zu- 
folge einer konventionellen Lüge in diesem Zeitalter damit 
beehrt werden, obwol ihre Erfolge und Früchte von jedem 
vernünftigen üinne und jedem natürlichen Verstände ver- 
dammt werden müssen; welche beruhen auf ottenbarer 
Schurkerei und Dummheit, auf der Bosheit usurpativer 
Ge.setze und den Eigentums-Anmassimgen des Mein und 
Dein , und auf dem sogenannten Recht des stärkeren 
Besitzers und des würdigeren, weil angeblich fleissigeren 
und strebsameren, und ersten Okkupanten an solchen 
Gaben und Teilen der Erde, welche die Natur und folglich 
Gott ohne l.’nterschied allen bat geben wollen. *) 

Ich al-so soll deshalb weniger begünstigt werden 
als jene? Ich, die ich mit süssen Worten, die; aus dem 
Munde der Natur sell>er hervorgehen, gelehrt habe, wie 
man ruhig lebt, sorglos und zufrieden mit diesem gegen- 
wärtigen und gewissen Dasein, und wie man dankbaren 



') Otnvol Bruno den hier folgenden Angriff .luf das sozialiiolitischo 
System der P r i v af h e rrs c h a ft über die Naturkräfte und 
Produktionsmittel dem Gott des Müssiggangs in den Mund 
legt, dessen ganzer Vortrag von Zeus als nichtssagend überhört wird, 
siehe pag, 248, darf man ihn doch keineswegs durchw eg für blos ironisch 
halten. Vielmehr ist unserem Philosophen eine sozialistische Ader keine-s- 
wegs abzusprechen ; auch steht er mit seiner, wenn auch noch sehr 
abstrakt und blos negativ gestalteten Kritik des t hatsächlichen Gesell- 
schafts-Systems im Zeitalter der L'topieen des Thomas Morus und Campa- 
nella nicht vereinzelt da. Er kannte eben keinen anderen Standpunkt 
für die wissenschaftliche Beurteilung und Gestaltung des politischen 
und sozialen Daseins als denjenigen des radikalen Naturrechts. 
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Gemüts und mit dankbarer Hand die Gaben einpfangen 
soll, welc-he Natnr uns darbent und sie nicht nndankbarer- 
und unerkenntlicherweise ausschlagen soll , sintemal es 
eben dasselbe ist, was Gott, ihr Schöi>fer, uns darbeut 
und anbetiehlt, gegen welchen selber wir also uns un- 
dankbar erweisen wünlen. Es soll, sage ich, jene mehr 
begünstigt werden, die so rebellisch und taub gegen die 
Itatschläge und so aufsässig und wegwerfend gegenüber 
ilen Gaben der Natur, all' ihr Dichten und Trachten nur 
auf die künstlichen rnternehmungen und Machwerke 
gerichtet hat, durch welche die Welt verderbt und das 



Von diesem Stand|mnkt ans ergiebt sieh sein .Snzialisinns ebensowol 
als prinzipielle Conseijaenz wie sein Flepnblikanisnms. cf. \V. II. Ifil. 
„sieno favonte le repuhliclie". W, 11. 1Ü4. „non pennerte che si 

addrizzeiio statue a poltroni neinici del stato de Ic r c p u b 1 i c h e.'" 

Von dem grössten dentseben (ieistesverwandten unseres Dirliler- 
riiilosopben . von Schiller sagt dessen Ibograph .Tohannes Scherr 
(Schiller und seine Zeit) pag. 121: .Unser Dichter war ein Aristokrat 
des (leistes, wie dies jeder ist. welcher an das Ideal glaubt ; aber er w.ar 
zugleich Demokrat. Natürlich darf hier weder dieses noch jenes 
Wort in gemeinem Klubsinn genommen werden. Denn Schillers 
Demokratismus be.st.and darin, dass er sein ganzes Genie daransetzte, 
die -Menschen zu denkenden, wissenden, adlich gesinnten cm porzii bilden. 
,zu .Vristoi im höchsten Sinne“ und ebendaselbst p. lihi: .Wenn irgend 
in einem der damaligen Geister die Beziehung der freien Kunst and 
Wissenschaft zum freien Staate lag, so war es S c hi 1 1 e r . der in seinem 
innersten Wesen 1! e p u b 1 i k a n e r gewesen ist,“ 

Wenn wir diese Worte direkt auf Bruno übertragen 
dürfen, so heisst das. dass sein .Sozialismus und Bepiiblikanismus ebenso 
^platonisch'“ gewesen ist. wie derjenige Schillers, dem au :h nichts ferner 
stand, als sich für Uöbelherrschaft und wüste Gleichmacherei zu begeistern. 
Denn Bruno, der an den Höfen freigesinnter Fürsten den Schutz 
und die Duldung fand, welche er in der demokratischen Kepnblik 
Genf vergeblich gesucht hatte, hatte allen Anlass, die Herrschaft 
eines aufgeklärten Fürsten der Souveränetät des grossen Haufens vor- 
znziehen. 

.Xichts Entsetzlicheres, als übermütige Freiheit 
Und ein Banerngeschlecht, ein gieriges, welches mit Willkür 
Jegliches Hecht handhabt, ja bis zum Himmel zu reichen 
Wähnt, wenn es Hecht und Gesetz straflos zu verachten die 

Macht hat. 

Und was irgend an Vorzug glänzt und edlem Charakter.“ 

De Monade cap. 1. v. hl ff. 

Es geht eben mit der Kepnblik wie mit dem Christentnni. das 
Edlere in seiner Entartung ist das Hässlichere. Vergl. Not. 1. Seite 131, 
138, 142 oben. 
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Gesetz unserer Mutter Natur verkelirt worden ist. Hört 
Ihr nicht in diesen unseren Tagen, da sich allzuspät die 
Welt ihrer Cbel bewusst wird , wie sie unser Zeitalter 
bejammert und nach der vergangenen guten Zeit .seufzt, 
da das Menschengeschlecht sich noch unter meinem 
heiteren Kegiment wohl fühlte, und wie sie das gegen- 
wärtige Jahrliundert mit lauten Verwünschungen verurteilt, 
in welchem die Sorge und der industrielle Kampf um’s 
Das ein mit dem Sporn des Ehrgeizes die Gesamtheit 
nicht zur Ordnung, sondern zur Verwirnuig hetzt. 

„0 schöne guld'ne Zeit I 

Nicht weil mit ^lilch die Ströme flössen, 

Und Honig von den Blüten triefte. 

Nicht weil vom Pfluge unberührt 
Die Ernte zollte das Gefilde, 

Und Schlangen ohne (Jift im Zahn 
Sich schlängelten. 

Nicht weil noch nicht der Wolkenflor 
Das E'irmament verschleierte. 

Vielmehr mit Licht und Heiterkeit 
Ein ew'ger Frühling lächelte. 

Nicht weil kein fremder Ficliteustamm 
Krieg oder Waren brachte 
Zum fremden Strand; 

— O nein, nur darum golden schön. 

Weil jenes Wörtchen inhaltleer. 

Des Irrtums und Betruges Götzenbild, 

Die Flhre, wie's der Thoreiisinn 
Der Menge nennt. 

Damals noch nicht als Tyrannei Natur beherrschte 
Und Verdruss vermischte mit der süssen Lust 
Der liebeseTgen Schaaren; 

Ihr mürrisches Gesetz noch unbekannt 

Den von der Freiheit grossgezog’nen Seelen war. 
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Nur eine einz'ge gold'iie holde Satzung galt, 

Die uns Natur gegeben, als sie sprach; 

Erlaubt ist, was gefällt! 

Si libet, licet.‘‘ M 

Jene Neiderin der Ruhe und Glückseligkeit und 
selbst desjenigen Schattens von Vergnügen , den uns 
dieses Erdenleben vergönnen möchte, hat dem Liebes- 
genuss, der Speise, dem Schlaf Gesetze aufgelegt, so dass 
wir uns nicht bloss weniger freuen dürfen, sondern sogar 
uns meistenteils selber (piälen und Schmerzen bereiten 
und sie stempelt zum Diebstahl, was eine Gabe der 
Natur ist, und will, dass man das Schöne, das Angenehme 
und Gute verachten und Wert legen soll auf das Schlechte, 
Bittere und Böse. Sie verleitet die Menschen, das 

') Diese viel zitierten Verse aus Tasso's .Amiiita" findet man in 
freier und schönerer Umdichtung auch bei Göthe, Tasso II, 1, woselbst 
Tasso spricht : 

• Die gold'ne Zeit, wohin ist sie getiohen. 

Nach der sich jedes Herz vergebens sehnt V 
Da auf der freien Erde Menschen sich 
Wie frohe Heerdeu iin Genuss verbreiteten. 

Da ein uralter Baum auf bunter Wie.se 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab. 

Ein jüngeres Gebüsch die zarten Zweige 
Um sehnsuchtsvolle Liebe traulich schlang: 

Wo klar und still auf immer reinem Sande 
Der weiche Fluss die Nymphe sanft umfing; 

Wo in dem Grase die gescheuchte Schlange 
Unschädlich sich verlor, der kühne Faun. 

Vom tapfern Jüngling bald bestraft, entfioh ; 

Wo jeder Vogel in der freien Luft 

Und jedes Tier, durch Berg und Thäler schweifend. 

Zum Menschen sprach: Erlaubt ist. w as gefällt.“ 

Aber die Prinze.ssin erwidert: ’ 

.Mein Freund, die gold'ne Zeit i.st uol vorbei ; 

Allein die Guten bringen sie zurück. 

Und soll ich Dir gestehen, wie ich denke ; 

Die gold'ne Zeit, womit der Dichter uns 
Zu schmeicheln pflegt, die schöne Zeit, sie war, 

So scheint es mir, so wenig als sic ist ; 

Und war sie je, so war sie nur gewiss. 

Wie sie uns immer wieder werden kann. 

Noch treffen sich verwandte Herzen an 
Und teilen den Genuss der schönen Welt : 

Nur in dem Wahlsprnch ändert sieh, mein Feund, 

Ein einzig Wort; Erlaubt ist. was sich ziemt.“ 

Der nachdenkeude Leser Brunos wird bald finden, dass seine 
Ansicht von der goldenen Zeit dieselbe ist. wie die der Prinzessin. 
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gegenwärtige und gewisse Gut, welches sie in den 
Händen haben, fahren zu lassen und sich allen möglichen 
Arbeiten und Mühseligkeiten zu unterziehen für den 
tSchatten eines zukünftigen Ruhms. Ich aber möchte sie 
innerlich durch und durch von jener Wahrheit überzeugen, 
die von so vielen Spiegeln wiederstrahlt, als da Sterne 
am Himmel sind, und welche die Natur mit so vielen 
Stimmen und Zungen verkündet, als es schöne Gegen- 
stände in ihr giebt: 

„Lasst fahren die Schatten, das Wahre ergreift! 
Kin Thor, der vom Heute zum Morgen schweift. 

Dem Windspiel gleicht er, dess sinnloser Mut 
Nach dem Trugbild sclmappt in der spiegelnden Flut 
I’nd den Hissen verliert, den im Maul es hält; 

Nicht die Weisheit ist's, der solclf Opfer gefällt! 

Was sucht Ihr das Paradies in der Ferne? 

In der eigenen Brust sind des Schicksals Sterne! 

Wer sein Glück verscherzet in dieser Welt, 

Hofft vergeblich, da drüben sei's besser bestellt. 
Denn der Himmel verschmäht es noch einmal zu geben 
Die Gaben, die Ihr verschmäht habt im Leben; 

Im Wahn, Dich zum Himmel emporzuringen. 
Willst Du hier erst Dein Leben im Klend ver- 
bringen : 

Dich im traurigen Irrtum verdammend zur Pein 
Gen Himmel Dich sehnend in der Hölle sein!“ 

Da antwortete Momus, die Ratsversammlung werde nicht 
Müsse genug haben, um auf jeden einzelnen der Gründe 
sich emzulassen, welche der Gott der Trägheit oder 
Müssigkeit, der es begreiflicher Weise an Müsse nicht 
mangele, Müsse gehabt habe, einzufädeln und zusammen- 
zustellen ; für heute möge sich der.selbo zufrieden geben 
und drei oder vier Tage abwarten : denn vielleicht würden 
dann möglicherweise die Götter, wenn sie selber Müsse 
hätten, noch einiges zu seinen Gunsten bestimmen können, 
was jetzt unmöglich sei. Der ^Iü.ssiggang aber fügte 
noch hinzu; „Man erlaube mir, o Momus, noch ein paar 
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Gründe vorzubriiigen, mit nicht viel \Vorten, sondern bloss 
in (iestalt eines Paars von Schlussfolgerungen, die mehr 
durch ihren Inhalt als durch ihre F'orin zwingend sind. 
Von diesen ist die erste folgende : Dem Stammvater aller 
Männer, so lange er noch ein guter Mann war. und der 
Stammmutter aller Frauen, so lange sie noch eine gute 
Frau war, überliess mich Gott als Gefährtin; aber nach- 
dem beide biise wurden, befahl Zeus, dass sich jene ihnen 
als Gefährtin gesellen solle, auf dass ihm die Stirne 
schmerzen und ihr der Leib von Schweiss triefen müsse. 

Saul in: Er wollte wol sagen, auf dass ihm die Stirne von 
Schweiss triefen und ihr <ler Leib schmerzen müsse. 

Sofia: ^Nun bedenkt, o Götter,“ sagte er, „die Folgemng, 
die sich daraus ergiebt, dass ich zum Gefährten der 
Fnschuld, jene aber zur Gefährtin der Sünde bestimmt 
wird. Es versteht sich doch, wenn Gleiches sich zu 
Gleichem gesellt, und Würdiges zu gleich Würdigem, dass 
ich eine Tugend .sein muss und jene ein Laster, und 
folglich bin ich würdig und ist sie unwürdig des hier 
verliehenen Sitzes. — Jlein zweiter Schluss lautet also: 
Die Götter sind Götter, weil sie die (ilückseligsten sind, 
der Glückselige ist glückselig, weil er ohne Sorge und 
.Arbeit lebt: .Arbeit und Sorge haben diejenigen nicht, 
die sich nicht bewegen und verändern: dieses aber sind 
gerade diejenigen, welche sich der Trägheit und Miisse 
hingeben. Folglich sind die Götter Götter, weil 
sie m üssig sind.“ 

Saulin: AA^as sagte Momus dazu? 

Sofia: Er sagte, weil er die Logik nach .Aristoteles gelernt 
habe, habe er nicht gelernt, auf Schlüsse in der vierten 
Figur zu antworten. ') 

') Die Logik des Aristoteles kennt nur drei .Scldussfiguren . die 

gewöhnlich durch die Formeln: 
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111. 
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dargestellt werden. Als lieisj>iel von 1 geben wird das bekannte: 
.'Ule .Menschen sind sterblicli 
fiajn.s ist ein Mensch 
(jajns ist sterblich. 
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Saul in: Und was sagte Zeus? 

Sofia: Dass er von allem, was der Gott der Trägheit gesagt 
und er gehört habe, nichts weiter behalten habe, als ilen 
letzten Grund, nämlich den, dass er ein Gefährte des guten 
Mannes und der guten Frau gewesen sei. Hiergegen aber 
falle ihm ein, dass doch die Pferde darum noch lange 
keine Esel seien, weil sie sich oft in Gesellschaft von 
Eseln befänden, und dass ein Stück Hindvieli niemals 
zum Scliaf würde, wenn es mit Schafen zusammen weide ; 
und er fügte hinzu: „Die Götter haben dem i\lenschen 
Verstand und Hände gegeben und ihn nach ihrem 
Bilde erschaffen, indem sie ihm eine höhere Fähig- 
keit verliehen als den anderen Geschöpfen, und 
diese höhere Fähigkeit besteht eben darin, dass 
er nicht bloss nach der Jvatur und deren gewöhn- 
lichen Hegeln handeln kann, sondern auch über die 
Gesetze der Natur hinaus. So gestalten die Menschen 
oder können wenigstens gestalten eine zweite Natur, 
andere Ereignisse und neue Ordnungen vermöge der 
Geisteskraft und der Willensfreiheit, (dme 
welche der Mensch nicht so zu sagen der Gott der Erde 



Von II: Kein Jude hat blaue .tilgen 

nieser Mensch hat blaue .tilgen 
Dieser Men.sc!i ist kein Jude. 



Von III: Der Delpliin ist ein Säugetier 
Der Delphin ist ein Fisch. 

Einige Fische sind Säugetiere. 

Diesen fügte Claudius Galen us eine vierte Figur hinzu, die man 
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durch die Formel 8_ darstellt. Augenscheinlich hat der letzte Schluss 
der Trägheit diese vierte Form; vereinfacht würde er nämlich so lauten: 



Die Götter sind glückselig. 

Wer glückselig ist, huldigt der Trägheit, 

Folglich kann die Trägheit auch ein Prädikat der Götter sein. 

ln dieser Fa-ssungwäre der Schluss formell richtig, d. h. er wäre richtig, 
»ean man den L’ntersatz an sich als w ahr anerkennen inüs.ste. Allein der 
Müssiggang folgert auch n.aeh der rein formalen Logik falsch, indem er 
feinem -Schlusssatz nicht partikulare Geltung, sondern generelle giebt, und 
dieTrägheit nicht zum umfangreicheren Prädikat der Gottheit macht, sondern 
umgekehrt die Gottheit zu einem die Trägheit umfassenden oder gar 
ikr reziproken Prädikate stempelt. Denn wenn er sagt, die Götter sind 
Götter, weil sie träge sind, so sagt er; jeder Träge ist ein Gott. 
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im Sinne der erwähnten Ebenbildlichkeit zu sein ver- 
möchte. Dieses Vermögen würde sicherlich, wenn es 
müs.sig bliebe, fruchtlos und eitel erscheinen, unnütz wie 
ein Auge, das nichts .sieht, und eine Hand, die nicht 
zngreift. So ist es denn Wille der Vorsehung, dass der 
Men.sch seine Hände mit Handlungen und seinen Verstand 
mit Nachdenken beschäftige, in der Weise, dass er nicht 
nachdenken soll, ohne thätig zu werden und nicht thätig 
werden soll ohne Nachdenken. Im golilenen Zeitalter 
waren also die l\Ien sehen mit ihrer Müssigkeit um 
nichts tugendhafter als es heutzutage die 
Tiere sind, und vielleicht waren sie sogar stupider, 
als viele von diesen. Jetzt aber, nachdem unter 
ihnen, zufolge Nachahmung göttlicher Thätigkeit 
und mittels .\npassung geistiger Bestrebungen. 
Not und Schwierigkeit erstanden ist, hat sich 
ihr Verstand geschärft, sind Gewerbe und Künste 
erfunden, und werden von Tag zu Tag durch den 
Bedarf immer neue und wunderbare Erfindungen 
aus der Tiefe des IM en sc hengeist es hervor- 
gehoben, weshalb sie sich mit sorgsamen und 
drängendem Eleiss immer mehr und mehr vom 
tierischen Dasein entfernen und dem göttlichen 
Sein nähern. M Über die üngen-chtigkeiten und Schlech- 
tigkeiten aber, welche freilich zugleich mit den civilisa- 
torischen und industriellen Fortschritten entstehen, darf 
man sich nicht wundern, denn wenn die Binder und 
.\ft'en ebenso viel Tugenden und Geisteskräfte besä.ssen, 
wie die Menschen, so würden sie auch den.selben Begierden, 
densellfen Leidenschaften und Lastern ausgesetzt sein. 

') So singt Ilüldcrlin: 

.Als von des F’riedeiis heifgen Tlialeu. 

Wo sich die Liebe Kr.änze wand. 

Hinüber zu den Göttermahlen 
Des gold'iien Alters Zauber schwand. 

Als nun des Scbicksal.s ehrne Rechte. 

Die grosse Meisterin die Not, 

Dem übermächtigen Ocschlechte 
Den langen, bitlern Kampf gebot : 

Da sprang er aus der Mutter Wiege. 

Da fand er sie, die schöne Spur 
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So sind auch unter den Menschen solche, die denr 
Wesen des Schweines, Esels oder Affen näher stehen, 
verhältnismässig weniger boshaft und werden nicht von 
so grossen Lastern und Leidenschaften ergriffen. Allein 
deswegen sind diese doch keineswegs tugendhafter zu 
nennen, es sei denn, dass man auch die Tiere bloss deshalb, 
weil sie der grossen menschlichen Laster nicht teilhaftig 
sind, als tugendhafter denn die Jlenschen bezeichnen möchte. 
.\ber wir reden nicht von der Tugend der Enthaltsamkeit 
bei der Sau , die sich nur einmal im .fahre von einem 
einzigen Eber bespringen lässt, sondern bei einem AVeibe, 
das nicht blos einmal zum blossen Zwecke der Fort- 
pflanzung vom Geschlechtstriebe gereizt wird, sondern viel- 
fach von der blossen Wollust und bewussten Begierde gelockt 
wird und sich dabei als Zweck seiner eigenen Handlungen 

Zn seiner Tugend schwerem Siege. 

Der Sohn der heiligen Natur; 

Der liohen Geister höchste Gabe, 

Der Tugend Löwenkraft begann 
Iin Siege, den ein Götterknabe 
Den Ungeheuern abgewann. 

Es kann die Lust der gold'nen Ernte 
Im Sonnenbrände nur gedeili'n; 

Und nur in seinem Ul u f e lernte 
Der Kämpfer frei und stolz zu sein.' 

Den besten philosophischen Kommentar zu dieser von Bruno hier 
dem Zeus in den Mund gelegten Bevoi-zngung des schmerzlichen Ent- 
»icklungskampfes der Menschheit vor dem GlUckseligkeitszustande der 
Paradiesesmh« findet man bei Fichte. .Grundzüge unseres gegenwärtigen 
Zeitalters"“ und Schiller. ..Etwas über die erste Menschengesellschaft nach 
dem Leitfaden der mosaischen Urkunde.“ il. Übergang des Menschen zur 
lluraanitiit und Freiheit.) Aus der klassischen Darstellung Schiller's mögen 
folgende Sätze hier allegiert wenlen: 

,, Sanft und lachend war der Anfang des Menschen, — — 
setzen wir aber, die Vorsehung wäre auf dieser Stufe mit ihm still- 
gestanden. so wäre ans dem Menschen das glücklichste und geist- 
reichste aller Tiere geworden, — aber ans der Vormundschaft 
des Naturtriebes wär er niemals getreten, frei und also moralisch 
wären seine Handlungen niemals geworden, über die Grenze der Tierheit 
wär er niemals gestiegen. In einer wollüstigen Ruhe hätte er eine ewige 
Kindheit verlebt — und der Kreis, in welchem er sich bewegt hätte, 
wäre der kleinstmöglichste gewesen, von der Begierde zum Gennss, vom 
Genuss zu der Ruhe und von der Ruhe wieder zur Begierde. Aber der 
Mensch war zu ganz etwas anderem bestimmt, und die Kräfte, die in 
ihm lagen, riefen ihn zu einer ganz anderen Glückseligkeit, Was die 
Natur in seiner Wiegenzeit für ihn übernommen hatte, sollte er jetzt 
.selbst für sich übernehmen, sobald er mündig war. Er selbst sollte der 
Schöpfer seiner Glückseligkeit werden, und nur der .Vnteil, den er daran 
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bctraclitr-t. Ebenso glauben wir auch die Enthaltsamkeit 
eines Mannes oder Weibes von sau- oder eberartiger 
Körperbeschaft'enlieit, die wegen Grobheit und Stumpflieit 
ihrer Nerven nur selten und schwach vom Gefühl der 
Wollust gereizt wird, oder derjenigen eines ^Menschen 
von kalter, verhexter oder Jibgelebter Organisation ver- 
hältnismässig nur geringe Anerkennung zollen zu müssen, 
(ianz andere Achtung verdient die Keuschheit, die wirklich 
Keuschheit und eine walirhaftige Tugend ist, bei einer 
zarteren, besser genährten, geistigeren und feinfühligeren, 
empfänglicheren Konstitution. Unter Herücksiclitigung 
allgemeiner klimatischer Verhältnisse ist demgemäss 
Keuschheit kaum eine Tugend zu nennen in Deutsch- 
land, eher schon in Frankreich, weit mehr in Italien 

hätte, sollte den Grad seiner Glückseligkeit bestimmen. Kr sollte den 
Stand der Unschuld, den er jetzt verlor, wieder aufsiichen lernen durch 
seine Vernunft und als freier, veniünftiger Geist dahin zurückkommen. 
wovon er ab Pflanze und ab eine Kreatur des Instinktes ansgegangeu war. 
aus e i n e m P a ra d i es der rnwissenheit und Knechtschaft sollte 
er sich, wäre es .auch nach späten Jahrtausenden, zu e i n e m Pa r a dies 
der Erkenntnis und der Freiheit hinaufarbeiten, einem 
solchen nämlich, wo er dem moralischen Gesetze in seiner Brust ebenso 
unwandelbar gehorchen würde, als er anfangs dem Instinkte gedient 
hatte, ab die Pflanzen und die Tiere diesem noch dienen. Was war also 
unvermeidlich ? Was musste gc.schehen, wenn er diesem weitgesteckten 
Ziele entgegenrücken sollte. Sobald seine Vernunft ihre ersten Kr.äfte 
nur geprüft hatte, verstiess ihn die Natur aus ihren pflegciideu Armen, 
oder richtiger gesagt, er selbst, von einem Triebe gereizt, den er selbst 
noch nicht kannte, und tmwisseiul. was er in diesem Augenblicke Grosses 
that. er selbst riss ab von dem leitenden Bande, und mit seiner noch 
schwachen Vernunft, von dem Instinkte nur von ferne begleitet, warf er 
sich in das wilde Spiel des Lebens, machte er sich auf den gefährlichen 
Weg znr moralischen Freiheit. Wenn wir al.so jene Stimme Gottes in 
Eden, die ihm den Baum der Erkenntnis verbot, m eine Stimme seines 
Instinkts verwandeln, der ihn von diesem Baume znrückzog. so ist sein 
vermeintlicher Ungehorsam gegen jenes göttliche Gebot nichts anderes, 
ab — ein Abfall von seinem Instinkte — also erste Äusserung seiner 
Selbstthätigkeit, erstes Wagestück seiner Vernunft, erster Anfang seines 
moralischen Daseins. Dieser Abfall des .Menschen vom Instinkte, 
der das moralische Cbel zwar in die Schöpfung brachte, aber 
nnr, um das moralische Gute darin möglich zu maciien, bt ohne 
Widerspruch die glücklichste und grösste Begebenheit in der Menscheu- 
geschichte; von diesem Augenblick her schreibt sich seine Freiheit, hier 
wurde zu seiner Moralität der erste entfernte Grundstein gelegt. Der 
Volkslehrer hat ganz recht, wenn er diese Begebenheit ab einen Fall 
des ersten Menschen behandelt und. wo es sich thnn lässt, nützliche 
moralische Lehren daraus zieht; aber der Philosoph hat nicht 
weniger recht, der menschlichen Natur im Grossen za diesem 
wichtigen Schritt zur Vollkommenheit Glück zu wünschen u. s. w. 
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und zu allinmeist in Lyluen. Willst Du es daher tiefer 
bedenken, so war Sokrates, als er das Urteil eines 
Physiognoniikers bestätigte, der ihm einen natürlichen 
Hang zu der scliinutzigen Knabenliebe zuschrieb, so weit 
entfernt damit eine Schande von .«ich aufzudecken, dass 
er vielmehr eben deshalb ein grösseres Verdienst seiner 
Enthaltsamkeit für sich beanspruchen wollte. Wenn Du 
also bedenkst, o Mu.sse, was hier alles zu bedenken ist, 
so wirst Du finden, dass die Menschen in Deinem goldenen 
Zeitalter deshalb noch lange nicht tugendhaft waren, weil 
sie nicht so la.«terhaft waren, wie heutzutage; sintemal 
noch ein grosser Unterschied besteht zwischen 
Nichtlasterhaftsein und Tugendhaftsein, und das 
eine keineswegs ohne weiteres aus dem anderen folgt. Denn 
da, wo nicht dieselben Hestrebungen, dieselben Anlagen, 
Neigungen und Temperamente vorhanden sind, sind auch 
die Tugenden nicht dieselben. Andernfalls könnte eine 
alberne und pferdemässige Vergleichung gar leicht zu dem 
Urteil kommen, dass die Barbaren und Wilden sich mit 
Recht für bes.ser halten dürften, als wir Götter selber, 
weil sie nicht mit denselben t^ünden behaftet sind, und 
dass hinwiederum die Tiere, die sich noch weniger durch 
solche La.«ter auszeichnen, als sie, auch um so viel voll- 
kommener wären als sie. Euch beiden also, Müs.siggang 
und Schlaf, mit eurem goldenen Zeitalter, Euch kann 
man wol einräumen , dass Ihr nicht immer und in jeder 
Hinsicht la.sterhaft seid, aber nimmermehr und in keiner 
Beziehung wird man Euch zugeben, dass Ihr Tugenden 
seid. Erst, wenn Du, o Schlaf, nicht mehr schlafen, und 
Du, o Müssiggang, nicht mehr müssig gehen, sondern 
thätig sein wirst, werden wir Euch unter die Tugenden 
einreihen und an den Himmel erhöhen. 

b. Auftreten des Schlafgottes. 

.letzt machte der Gott des Schlafes ein Schrittchen 
vorwärts und rieb sich ein wenig die Augen, um auch für 
seine Person ein Wiirtchen zu sagen und einen kleinen 
Antrag vor dem hohen Senat zustellen, damit er doch nicht 
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ganz umsonst gekommen wäre. .Vis Momus ihn so sachte 
und lang.sam herankoinmen sah, ward er ganz hingerissen 
von der .Vninnt und dem Zauber der Göttin des Gähnen.^, 
die dem Schlaf voraufwandelt wie die Morgenröte dem 
Sonnengott und sich bereit hielt , für denselben den 
Prolog zu halten; und da er es nicht wagen durfte, ihr 
selber in Gegenwart der Götter seine Liebe zu erklären, 
und es ihm nicht erlaubt schien, der Jungfrau selbst seine 
Hiddigung zu bringen, .so richtete er letztere an die .Vdre«se 
ihres Herrn in folgender Form; er stiess einen gefühlvollen 
Seufzer aus und rezitierte, um ihm grössere Khre und 
Reverenz zu erweisen, gleich einem Scholar: 

,,Sonine (juies renim, pl.acidissime sonine deormn 
Pa.\ animi, (juem cura fugit, (jui Corpora duris 
Fessa mini.steriis mulces reparastpie labori !“ *) 

Nicht sobald hatte der Gott des Tadels und Spotte.s, 
der aus be.sagtem Grunde so völlig sein Amt verleugnete, 
diese Rezitation begonnen, als auch schon der Schlafgott, 
geschmeichelt durch solche Lobspende und eingewiegt 
durch den Klang der Verse, dem Schlummer, der ihm 
im Rusmi wohnt, Raum gab, und dieser winkte nun den 
Dünsten, die ihren Sitz im Magen haben, die jetzt mit 
einem Male zum Gehirn emporstiegen und ihm den Kopf 
beschwerten und seine Sinne umnebelten. .Ms ntin auch 
der Schnarcher von drinnen seine Pfeifen und Trompeten 
ertönen liess, lief er eiligst zur Mutter Juno und bückte sich 
hei ihr an unil legte seinen Kopf in ihren Schoss. Zufolge 
dieses Rückens passierte es, dass er, — da dieser Gott immer 
nur im Hemde und ohne Hosen geht, weil sein Hemd allzu 
kurz war, dem Momus und allen anderen (iöttern, die mit 
letzterem auf derselben Seite standen, seinen Allerwertesten 
zeigte. Diesen .Vnlass nahm der Gott des Gelächters wahr, 

') Diese Verse sind ein t'itat aus Ovid's Motamorjihosen XI., 
V. (i24. fi25, in Vossischcr f’bersclzung ; 

..Schlaf, du Ruhe der Wesen, o .Schlaf, huldreichster der Götter. 

Friede dem Geist, der Du Sorgen verbannst, und ermüdete Herzen 

Nach des Tages Geschäft einwiegst und erneuest zur Arbeit.* 
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nin die Vorhalle seiner vielen präc-htigen Zähne vor den 
Augen des Göttersenats aufzureissen unil die disharmo- 
nische Musik seines zwerchfellerschütternden Lachens 
erschallen zu lassen, wodurch er den Kedefaden des 
Momus unterbrach, welcher nunmehr, weil er sich an 
diesem nicht rächen konnte, seinen ganzen Ärger an 
dem .Schlafgott .ausliess, der ihn gereizt hatte, weil er 
nicht nur sein Komiiliment nicht mit artiger Aufmerksam- 
keit belohnte, sondern ihm sogar sein l’urgatorium nebst 
Beutel und Stab des ,Iakob zeigte, als wenn er ihm die Miss- 
achtung seines schmeichlerischen und verliebten ,genns 
dicendi“ nicht grob und deutlich genug zu erkennen geben 
könnte. Denn Momus merkte wol, dass die Götter nicht 
so sehr über die Positur des Schlafgotts, als vielmehr 
über den seltsamen Fall lachen mussten, der ihm selber 
begegnet war, indem jetzt der .Schlafgott zum Spötter 
unil er, der Gott des .Spottes, zum Gefoppten in der 
Komödie geworden war. So hüllte sich denn sein 
.Angesicht in den blutroten Schleier der Scham und : 
,\Vem fällt es ein.“ rief er, „dieses Rundei vor unseren 
.Augen zu entblössen, wer wagt sich in einer so scham- 
losen .Stellung vor uns zu zeigen!“ Durch diesen Wut- 
ausbruch des .Alornus, eines Gottes, der bei weitem nicht 
den niedrigsten Rang im Himmel einnimmt, ward die 
Göttin der f'eigheit aufgestört, nahm ihren Gemahl iti 
die -Arme und brachte ihn eilends hinweg zu der Höhle 
eines Berges unweit dem Lande Kimmerien , und mit 
ihnen gingen ihre drei Söhne, Morpheus, Ikelus und 
Fanta.sus,' ) und sie alle langten bald zu Hause an dort, wo der 



’) Die ganze .Schilderung ist dem vorhin edierten Gesänge Ovid's 
entlehnt, wo die Wohming des Schlafes in Vers 592 ff. (nach Vossen 's 
l'bersetzung) folgendcrmas.sen dargestellt wird : 

.Nächst den Cimrneriern ist die lang eingehende Steinklnft. 

Tief in dem Berg, wo hauset der unbetriebsame Sclilafgott ; 

Nimmer erreicht, aufgehend, am Mittag oder sich senkend, 
f’höbns mit Strahlen den t)rt. Ein matt nmdüsfernder Nebel 
Haucht vom Boden empor mit Dämmerung zweifelnden Lichtes. 

Kein wachhaltender Vogel mit pnrpnrkammigem .Vntlitz 
Kräht die Aurora herauf: auch stört durch Laute die Stille 
Kein sorgfältiger Hund, noch die aufmerksamere Hofgans. 

Knhlenbeck, Gior.lano Bruno 
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Knie beständige Nebel entströmen, welche die Luft mit 
ewiger Dämmerung füllen, wo kein Lüftchen säuselt, we 
die stumme Ruhe ihren Palast nächst der Königsburg 
des Schlafgottes besitzt, zu deren Vorhalle ein Park 
von Buchen, Cypressen und Lorbeeren führt, in dessen 
Mitte eine Fontäne si)iüht, gespeist aus einem kleinen 
Nebenflüsschen des reissend strudelnden Lethestromes, 
der hier sich von der finsteren Unterwelt zur Oberfläche 
der Erde heraufdrängt und sich dem offenen Himmel 
entdeckt. Dort legte sich der schläfrige Gott in sein 
Bett, dessen Gestell aus Ebenholz, dessen Unterbett und 
Kissen mit Daiuien gefüllt und dessen überbett von 
brauner Seide ist. Inzwischen hatte sich auch der Gott 
des Lachens wieder von der Versammlung entfernt, und 
waren die Kinnladen der Götter, deren einige sich bei- 
nahe ausgerenkt hätten, wieder in ihre richtige Ruhelage 
gebracht, und der Müssiggang, welcher allein zurück- 
geblieben war, da er sah, dass sich das L'rteil der Götter 
keineswegs sehr zu seinen Gunsten neigte und daran 

Weder Gewild, noch Vieh, noch von Lnft (»eregete Zweige 
Geben Geräusch, noch Hede, von menschlichen Zungen gewechselt. 
Stumm dort wohnet die Kuh. Doch hervor am Fusse des Kelsens 
Hinnt ein Icthäischcr Bach, durch den mit leisem Gemurmel 
fiber die Kicselchen rauscht die sanft einschläfernde Welle. 

Kings um die Pforte der Kluft sind wuchernde Blumen des Mohnes 
l'rnl unzählbare Kräuter, woraus sich Milch zur Betäubung 
iSammelt die Nacht, und thauig die dumpfigen Lande besprenget. 
Keine knarrende Thür auf umgedrehter Angel 
Ist in dem ganzen Hans, und keine Hut an der Schwelle. 

Tief im Gemach ist ein Lager, erhöht auf des Ebenus .Schwärze. 
Dnnsend von bräunlichem Klanm und mit bräunlicher Hülle bedecket. 
Wo sich der Gott ausdehnet, gelöst von Ermattung die Glieder. 

Kings um jenen zerstreut in vielfach gaukelnder Bildung 
Liegen die luftigen Träume, so viel als Ähren das Kornfeld, 

Als Laub traget der Wald und gespülten Sand das Gestade. 

Aber der Vater, im Schwarm von Tausenden, die er gezenget, 

Rufet hervor den Künstler und ähnlicher aller Gestaltung. 
Morpheus. Nicht ist einer gewitzigter, nach dem Gebote 
Auszudrücken den Gang, die Oeberde und Weise des Uedens. 
Kleidungen fügt er hinzu, und die üblichsten Worte von jedem. 

Nur in Gestalt von Menschen erscheint er. Aber der andre 
Wird zu Gewild, wird Vogel, und wird langrollende Schlange. 

Ikelos nennen ihn Götter, die .Sterblichen alle Phobetor. 

Noch ist dort ein Dritter von ganz verschiedenen Gaben. 
Phautastis. welcher in Land, in Gestein, in Wasser, in Balken 
Und was der SeeT entbehrt, mit glücklicher Leichtigkeit eingeht.* 
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verzweifelte, noch in irgend einer Weise etwas durch- 
zusetzen, zumal keiner seiner gewichtigsten Gründe an- 
genommen war, dieselben vielmehr sämtlich, so bedeutend 
sie auch erscheinen mussten, in rücksichtsloser Weise zu 
Boden geschleudert waren, wo sie min umherlagen, teils 
zufolge des heftigen Falles kaum noch lebend, teils ganz 
und gar krei>iert, die einen mit gebrochenem Halse, andere 
völlig in Stücke gegangen und zerschmettert: — so däuchte 
ihm bereits jede Jlinute eine halbe Ewigkeit, um nur die 
Gelegenheit erlangen zu können, sieh aus der Mitte zu 
stehlen, ehe ihm selber noch eine ähnliche Blamage, wie 
seinem Gefährten zustossen möchte. Denn mit Hinsicht 
auf diesen befürchtete er, würde Momus auch ihm noch 
einige recht böse Spottreden aufpacken. Aber als der 
letztere seine Furcht bemerkte, die er wegen Thateii 
hatte, die er selber nicht gethan, sprach er: ,, Fürchte 
nichts. Du armer Teufel, denn mich hat das Fatum 
zum .Armen- .\dvokaten bestellt, und ich werde nicht 
verfehlen, Deine Sache pHichtgetreu zu führen“, und 
sich an Zeus wendend, begann er: ,,Nach dem, was Du 
gegen den Mflssiggang geäussert hast, o Vater, glaube 
ich, dass Du über sein Wesen, sein H.aus und seine 
Bedienten und über seine Hofhaltung nicht genügend 
unterrichtet bist, und bin ich überzeugt, dass Du. wenn 
Du erst dieses alles näher kennen gelernt haben wirst, 
ihn, wenn auch nicht gerade unter die Sterne versetzen, 
so doch neben der Geschäftigkeit mit jener, die seine 
Feindin heis.st und allgemein dafür gilt, zusammen ein- 
quartieren wirst; er wird stets ruhig mit ihr zusammen- 
wohnen können, und beide werden sich einander nichts 
zu Leide thun.'‘ 

Zeus antwortete, ihm sei eine Gelegenheit erwümscht, 
dem Müssiggang gerecht zu werden, da es kaum einen 
Sterblichen oder einen Gott gebe, der sich der Liebens- 
würdigkeit desselben nicht häufig und gern zu erfreuen 
pflege; daher werde er gmn zuhören, w'enn Momus zu 
Gunsten derselben einen gründlichen und bündigen Vor- 
trag halten wolle. 

17 * 
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c. Momas schildert die Gescliiifti^'keit 
des M ü s s i g g a n g s. 

„Scheint es Dir, o Zeus,“ begann nun jener, .dass 
ini Hanse iles Miissiggangs dieselbe .Massigkeit herrsche 
wie in seinem praktischen Leben, wo doch so viele 
(ientleinen von bester Gesellschaft mit ihren Dienern 
weilen, die schon bei Zeiten des Mcirgens aufstehen, sich 
drei- bis viermal mit fünf oder sechs verschiedenen Sorten 
von Wasser Gesicht und lliinde waschen, dann mit eiiuMii 
heissen lirenneisen und allerlei l’omade zwei gute .Stunden 
verschwenden, um sich das Haupthaar zu striegeln und 
zu kriitiseln, indem .sie die erhabene Vorsehung selber 
zum Vorbild nehmen, vor welcher es kein Härchen auf 
dem Haupte giebt, das nicht darauf angesehcui würde, 
ob es auch in passender Weise angeordnet ist? Wo sie 
sich danach mit solcher .Sorgfalt das Wams schnüren 
und mit solchem Feinsinn die Falten ihrer Halskrause 
zurechtlegen und mit so eingehender Geduld ihre Knöpfe 
einknöpfen und mit solcher Akkuratesse ihre Manschetten 
anlegon und mit so peinlicher Delikatesse ihre Finger- 
nilgel reinigen und wieder und wieder betrachten, und 
mit so grosser Gerechtigkeit, so sorgfältigem Mass und 
solchem Billigkeitsgefühl die Hose an s Wams knöpfen 
und mit soviel Fmsicht sich die .Schlingen in den .Schnflr- 
bändern verfertigen und mit solcbem Eifer mit hohlen 
Händen an d.iu .Strümpfen herauf- und herabfahren, um 
sie in glatten Sitz zu bringen, und sich mit so gros.sem 
.Symmetrie -Verständnis und aller Geduld ahmühen, die 
F.nden und Schnallen da, wo die Hosenbeine sich bei 
der Biegung des Knies an die .Strümpfe schliessen, in ein 
richtiges Verhältnis zu bringen, wo sie die engsten Bänder 
und Schnüren mit solcher Geduld tragen, dass sich nur 
die Strümpfe nicht in Falten ziehen und ihre Proportionen 
mit denen der Waden vermischen können? Wo sich der 
.Scharfsinn im Schweisse seines .Angesichts abquält, weil 
es nicht hübsch und passend ist, dass der .Schuh sich 
dem Fusse anbequeme, den platten, plumpen, knöcheligen 
und ungestalten grossen Fuss seiner Natur zum Trotz 
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in ein enges, gerailes und niedliches .Stiefelclien hinein- 
zuzwängen V Wo .“ie die Schritte mit solcher Zierlicldceit 
lenken, die .Strassen der Stadt auf und al) flanieren, um 
sich sehen zu las.sen, Vi-siten machen und sich höchst 
geistreich mit den Damen unterhalten, wo man Bälle 
giebt und allerhand Kapriolen, Hennen, Gelage und Diner-s 
veranstaltet , und wenn man schlie.^slich nichts anderes 
mehr thiiu mag und all diese anilereii'Beschäftigungeii satt 
hat, sich, um der \'ersuchung zur Sünde aus dem Wege 
zu gehen, an den Spieltisch setzt, wohin mau sich von 
den anderen kräftigeren und mühevolleren Vergnügungen 
zurückzieht und auf diese Weise alle Sünileii vermeidet, 
wenigstens wenn es deren nicht mehr giebt, als die sieben 
Totsünden V Denn wie ein Spieler von Genua zu sagen 
])fiegte: „Wie darf man von Hochmut reden bei einem 
ilanne, der, wenn er an einen Grafen hundert Scudi 
verloren hat, sich hciablässt von einem Kellner im Spiel 
vier Reale wiederzugewiunen V Wie könnte man von 
Habsucht und Geiz sjirechi'u bei demjenigen, bei 
welchem tausend Scudi kaum für acht Tage aushalten? 
Wie sollte man Wollust und .Sinnlichkeit in dein finden, 
der die ganze Aufmerksamkeit .'•eines Gei-tes auf das 
Spiel konzentriert? Wie könnte man den wol iles 
Zornes zeihen, der aus Besorgnis, dass >ein Gegenpart 
das S]tiel abbreidien könnte, tauseuil Beleidigungen ruhig 
einsteckt und mit Geduld und Höflichkeit einen Hochmuts- 
narren bedient, der ihm im .'spiel voraus ist? l ud wie 
.sollte der wol ein Schlemmer sein, der alle seine Mühe 
und Zeit auf die Krlangung der Spielfertigkeit verwendet? 
l'nd kann mau vollends von demjenigen sagen, er begehre 
und beneide seines Nächsten Gut, der seinen eigenen 
Besitz wegzuweifen und zu verachten scheint? Kann 
endlich Faulheit dem vorgeworfen werden, der mit dem 
Spiel schon am .Mittag oder gar am Morgen beginnt und 
um Mitternacht noch nicht auf hört? Und meinst Du, 
dass sie inzwischen ihre Bedienten inüssig gehen lassen, 
von denen die einen immerfort um sie herumstehen müssen, 
die andern sie zur Kirche, zum Markt, zur Kneipe 
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begleiten, ihnen in der Küche, im Stall, im Bett, znm 
Bordell anfwarten müssen? Und um Dir, o Zeus und 
Kiich andern Göttern zu zeigen , dass es im Hause des 
Müssiggangs auch an gelehrten und studierten Leuten nicht 
mangelt, die sich ebenso wol dem Studium widmen, wie 
diejenigen von ernstem wissenschaftlichen Uifer, meint Ihr, 
dass geistige Trägheit im Hause des Müssiggangs herrsche, 
wo es niclit an Grammatikern fehlt, die darüber streiten, 
w\as voran stehen soll, das Substantivum oder das Verbum? 
Warum das Adjectivum bald vor, bald hinter dem Sub- 
stantivum stehen muss, und weshalb man in der Diktion 
ein Bindewort wie z. B. ,et“ voransetzen und irgend 
ein anderes, wie z. B. „que“ hintenanhängen muss? 
Wie so K und D durch einen Strich , welcher D in der 
Mitte trifft, ein passables Abzeichen des Gottes von 
Lampsacus abgeben können , der aus Neid einen Esel 
ermordete? Wer der wahre Verfasser sei, dem man das 
Buch der I’riapejen') zuzuschreiben habe, der Mantuaner 
Maro, oder der Sulmonenser Naso? Um von all den 
anderen ähnlichen und noch niedlicheren Fragen zu 
.schweigen, wo es nicht an Dialektikern fehlt, die unter- 
suchen, (d) Chrysaorius, der Schüler des Porfyrius *) in 
Wirklichkeit oder nur dem Beinamen nach einen goldenen 
Mund gehabt habe. Ob die Periermenia'’) vorangehen oder 
nachfolgen oder ad libitum sowol vor als nach den 
, Kategorien“ gehen darf? Ob das „individimm vaguin“ in 
die Zahl oder in die Mitte zu setzen ist, wie ein „se.xtuin 
praedicabile“, oder ob es gleichsam nur ein Schildknappe 
der -Vrt, oder ein Schleppträger der Gattung ist? Ob, 
wenn wir mit «len syllogistischen fhguren bekannt sind, 
wir solche gleich zur Begründung der Lehre von denselben 



') Vcrgl. Note 2 anf Seite 161. 

Chry.saorius. ein Philosoph der ne«i)latonischen .Schale, lebte nm 
die Mitte des ,3. .lahrh. nach C'hr. 

*) (de inteiyiretatione) ist eine der logischen 

Schriften des Aristoteles, ebenso die .Kategorien“ d. h. .An.ssagen über 
das Seiende“. 
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verwenden dürfen, da mit ihnen sich die Kunst des Urteils 
abscldiesst, oder ol) man lieber gleich zu den Topiea über- 
gehen soll, mit denen sieh die „ars inventiva“ vollendet? 
Ob man Trugschlüsse anwenden darf „ad usuin vel atl 
fngam vel in abusum?“ 

Ob die Modi, welche die Modalitäten bilden, 4 oder 
40 oder 400 sind? um von anderen schönen Fragen gar 
nicht zu reden ! Wo Physiker weilen, welche rlarüber 
grübeln, ob es überhaupt eine Wissenschaft von den 
natürlichen Dingen geben kann, und ob ihr (iegenstand 
ein Kns mobile oder Corpus mobile, Ens naturale oder 
Corpus naturale ist, ob die Materie eine andere als 
entitative Thätigkeitsform hat, und w'o die Berührungs- 
linie des Physischen und rein Mathematischen liegt, ob 
eine Schöpfung oder Ilervorbringung aus dem Nichts 
möglich ist oder nicht, ob mehrere substantielle Formen 
neben einander bestehen können, und wo noch zahllose 
andere Fragen über die offenbarsten Dinge für uid’ruchtbare 
Untersuchungen aufgeworfen werden? Wo Metaphysiker 
sich die Köpfe zerbrechen über das principium indivi- 
duationis, über das Prinzip des l'his in quantum Ens, 
über den Beweis, dass die arithmetischen und geometrisclien 
Grössen keine Wirklichkeiten der Dinge sind, über die 
Ideen, ob es wahr ist, dass diesen ein wesentliclies Sein 
znkommt, über diis Sein an und für sich selber, oder 
das Yerschiedensein in subjektiver oder objektiver Be- 
ziehung. über das Sein und die Walirheit, über die Eigen- 
schaften selbst, in der Zahl, in einem oder in mehreren 
Subjekten, über die aequivocatio, die imivocatio und die 
Analogie des Seienden , über die Verbindung der In- 
telligenzen mit den Sternkugeln, ob sie in denselben nach 
Art der Seele oder nach Art eines bewegenden Prinzips 
zu denken sind, ob in einer endlichen Grösse eine un- 
endliclie Kraft sein kann, über die Einheit oder Mehrheit 
der ersten Beweger, ob die Stufenleiter des Fortschritts 
für die niederen Wesen begrenzt oder unbegrenzt ist, und 
über eine Unzahl ähnlicher Probleme, die sclion so manchen 
Bonzenkopf unter der Kaputze verdreht und so manchem 
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l’rutosofisteii die Safte aus dem Gehirn dastilliert 
haben.“ ') 

I)a .saute Zeus: ,,() Moimis, es sclieint beinahe, dass 
der Mü.ssiggang in Dir einen neuen Anhänger gewonnen 
hat, da Du hier so inüssig die scdiüne Zeit vergeudest 
und ganz unsere Aufgabe aus den Augen verlierst 1 Komm' 
zum .Schluss I Denn bei uns steht es doch schon fest, 
was wir mit jenem beginnen wollen 1“ 

„Ich will also,“ fuhr Momus fort, darauf verzichten, 
die Anzahl von anderen fleissigen Leuten herzuzählen, 
welche im Hause diese.s Gottes beschäftigt werden, wie 
z. B. die vielen albernen Versemacher, die aller Welt 
zum Trotz für Dichter gelten wollen, die vielen Boman- 
schreiher, und die vielen Erzähler von alten Geschichten, 
die schon tausendmal von tau.'end anderen und tausend- 



') Bruno liiitte liier aucli noch liii- .Juristen mit ihren traurig 
geistlosen l.’ntersnchungen über die l’rozessforraeln der alten Kölner, ihren 
Auslegiings- und Ilannonisierung.sversuchen von Stellen alter I odices, ihren 
endlosen Commeiitnren zu schlechten (iesetzlnichorn ans alten Zeiten, ihren 
Abhandlungen über Gossenrecht, liecht des Tropfenfalls, über „Bäume, die 
von oben be.schnitten werden mü.ssen. über den Niessbrauch an alten 
Kleidern, über die Spolienklage des kanoni.schen Uechts und all die 
sonstigen Amönitäfen ihrer ..Wissenschaft ' unter ilen geschäftigen Müssig- 
gängern anfführen können. Vcrgl. hierüber die geistvolle .Satire des 
bedeutenden .Inristen 11 v. Ihering ..8cherz und Ernst in der Juris- 
prudenz". 2. Autl. 188.'), besonders .S. 248 tf. daselbst ..der juristische 
Begriffshininiel.“ So bemerkt auch du Brei in seiner monistischen 
.Seclcnlehre. l.ei[izig 1888 p. 27 mit Hecht: ...lüng.st war in den Zeitungen 
zu lesen, dass die Brolessur für deutsches Hecht an einer unserer Hoch- 
schulen erworben wurde auf Grund einer Abhandlung über das Hecht 
des Cberhangs und Cberfalls von Obst etc in das Gebiet des Xaehbars. 
Warum sollte da nicht eine Habilitation in der philologischen Fakultät 
möglich sein auf Grund einer Untersuchung über die Heihenfolge, in der 
Bittakus ans Mitylene die ihm zngeschriebenen Maximen ausgesprochen 
hat. oder auf Grund einer L’ntersuchiing darüber, mit welchem Fasse die 
Peripatetiker angetretbn sind s- Übrigens s|>ottet .schon Seneca. in seiner 
Schrift über die Kürze des Lebens dieser .geschäftsvolleu Xichtsthuer". 
..Ursprünglich-, sagt er C. l;t. .war das eine griechische Krankheit, zu 
untersuchen, wie viele Huderer Ulysses gehabt habe, ob die Ilias früher 
geschrieben sei oder die Odysse. und ob beide ilen gleichen Verfasser 
haben. .So giebt es noch vieles, wenn mau s für sich behält, das nichts wert 
ist. und durch dessen Mitteilung mau nicht gelehrt, sondern lästigerscheint. 
Auch uns Hörner hat die eitle 8ucht ergrifien. unnötige Jlinge zu lernen. 
Dieser Tage hörte ich einen solchen Weisen einen Vortrag halten über 
die Frage, was ein jeder der römischen Feldherrn zuerst gethan habe. 
Duillius siegte zuerst in einer Seeschlacht; Curius Deutatus führte zuerst 
Elefanten im Trinmphzug auf u. s. w." 
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mal bessfi' als von ihnen erzählt sind ; ich muss also die 
Algehraisten übergehen und die (Juadratoren des Kreises, 
die Figuristen. die ^Methodiker, die Reformatoren der 
Dialektik, die Verbesserer der Orthograiihie, ’) die Betrachter 
des Lebens und des Todes, die wahren Postillone des 
Paradieses, die neuesten Wegweiser zum seligen Leben 
in verbesserter und mit vielen nützlichen Anmerkungen 
vermehrter neuer Auflage, die guten Boten eines besseren 
Brotes und besseren Fleisches und besseren Weines, als 
des griechischen von .Somma, des Malvasiers von Candia und 
des Aspriniers von Kola. Ich muss also leider schweigen, 
von den schönen Spekulationen üher die Vorsehung und 
Willensfreiheit, über die rbiiputät eines Leibes, über 
die vortreffliche Gerechtigkeit, die sich in den Blutigeln 
findet.“ -) 

Da unterbrach ihn Minerva: „Wenn Du diesem 

•Schwätzer nicht den Muinl verschliesst, o Vater“, sagte 
sie, „so werden wir unsere ganze Zeit bei seinen albernen 
Reden vergeuden, und wird es uns heute idcht mehr 
möglicli sein, unser Hauptgeschäft zu vollenden.“ Deshalb 
sagte Vater Zeus zu ^lomus : „Ich habe keine Zeit, auf Deine 
ironischen Anspielungen einzugehen. Dm Dich aber, Gott der 
Müsse, abzufertigen, so erkläre ich, dass diejenige Müsse, 
welche löblich und würdig ist. mit der Strebsamkeit und Sorge 
auf demselben Throne sitzen darf ; denn die Sorge um! 
Arbeit soll sich von der Mus.se und die Müsse von der 
.Arbeit ablösen lassen um sich zu erholen. Die .Arbeit soll 
durch die Wohlthat dieser Müsse vernünftiger, rüstiger und 
frischer werden ; denn es ist schwer, von .Arbeit zu .\rbeit 
ohne Hrholung fortzuschreiten und , wenn Handlungen 
ohne Bedachtsamkeit und vernünftige liberlegung nichts 
wert sind, so vermögen sie nichts ohne die vorübiulegende 



') Heute könnte man hier auch die ..Siivaehreiiiiger " und vor allem 
die Erfinder neuer Weltsprachen. Volapiikisten und ähnliche Träger welt- 
bewegender Ideen anfzählen. 

’) Mit der Ebiiiuität (Allgegcmvart) eines Leibes und der Gerech- 
tigkeit der Blutigel wird auf die orthodox-christliche Lehre von der 
llirkung des Abendmahls, in dem das wahre Blut und der wahre 
Leib des Herrn gegeben wird, angespielt. 
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Müsse. Gleichcrniassen kann auch iler Fortgang von 
Müsse zn Müsse nicht angenehm sein; denn Ruhe ist 
niemals süss, wenn sie niclit aus dem Schosse der .\rbeit 
selber hervorkomint. Dalier will ich, dass Du, o Müsse, 
niemals angenelim sein sollst, wenn Du nicht auf würdige 
Beschäftigungen folgst. Du aber, niedrige und träge 
.Müsse, sollst, so bestimme ich. für jeden edlen Geist die 
grösste .Mütiseligkeit sein, die es für ihn geben kann. 
Ich will, dass Du als Herrin über das (ireiseiialter walten 
und dieses seine .Vugcn häutig rückwärts richten lassen 
sollst, und, wenn es alsdann sieht, dass es keine würdige 
Spuren zurückgelassen hat, sollst du es lästig und 
traurig machen und mit Angst erfüllen vor dem nahenden 
Gericht des zukünftigen Lebens, das es zum unerbittlichen 
Tribunal des Hhadamantys führen winl , so dass es die 
Schrecken des Todes fühlen muss, noch bevor der Tod 
da ist.“ 

Sa ul in: Schön sagt in dieser Hinsicht Tansillo: 

,,0 glaubt es, glaubt meinem heiligen Eide, 

Die schlimmste Strafe und folternde l’ein 
Entspringt der Reue schwer lastendem Leide, 

Verlorene Zeiten holt niemand ein. 

lind am schrecklichsten, wenn am Beschluss unsTer Tage 
Kein Trostwort sich findet, wenn Selbstanklage 
Und bittre Zerknirschung am Herzen pocht: 

Was hast Du vollbracht? und wie vieles vermocht?“ 

Sofia: „Nicht weniger würdig,“ sprach Zeus, „sollen, so ver- 
füge ich hiermit, ilie Folgen jener unnützen Beschäftigungen 
sein, deren Momus einige erwähnt hat, die im Hause des 
Müssiggangs weilen: und ich will, dass der Zorn der 
Götter sich ganz vornehmlich über jene ge- 
schäftigen Müssiggänger ergiessen soll, welche 
die Welt in grössere Last und Mühsal versetzt 
haben, als es irgend eine ernste Unternehuinng 
jemals vermocht haben würde, jene meine ich, welche 
meinen, dass aller .Adel und alle Vollkommen- 
heit der Alenschennatur lediglich für mflssige 
(i laubensdogmen und Phantasterei geschaffen 
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sei, iruless sie die Bestrebungen nnd Werke der 
Gerechtigkeit missachten und behaupten, der 
Mensch werde durcli diese nicht besser, so 
sonnenklar es auch zu Tage liegt, und indess ihnen für 
Laster und Fehler jede ernsthafte Missbilligung feldt, 
indem sie lehren, ein Mensch könnte trotz 
solcher bei den Göttern zu Gnaden angenommen 
werden, selbst wenn er noch v i iG schlechter 
wäre, als er ist.’) Du fauler, unnützer und ver- 
derblicher Müssiggang, erwarte nimmermehr, dass man 
Dir einen Sitz im Himmel und bei den himmlischen 
Göttern anweisen wird, sondern fahre zur Hölle hinab 
zu den Dienern des strengen unversöhnlichen Pluto!“' 
Nun will ich nicht weiter beschreiben, wie langsam und 
träge Monsieur Müssiggang sich auf den Weg machte, und 
wie er, obwol man ihn mit zahllosen Rip{>enstössen an- 
zufeuern versuchte, sich dennoch kaum in Bewegung 
gesetzt, hätte ihn nicht schliesslich die Göttin Not- 
wendigkeit dazu gezwungen, die ihm einige Fusstritte 
gab. So entfernte er sich denn schlie.sslich unter vielen 
Gejammer, warum man ihm nicht noch einige Tage Zeit 
und Frist gegeben habe, um seine Angelegenheit bei ihr 
besser zu ordnen, aus iler Versammlung der Götter. 

') Wir haben hier wieder einem der unermüdlichen Angriffe auf 
das pharisäische ('hristentum, jenes ,6crasez rinfäme“ unserer Philo- 
sophen, auf das er, wie Cato auf die Zerstörung Carlhago s . nicht oft 
genug mit einem ,.ceterum censeo" zuruckkominen kann. Vergl. Note 1 
auf Seite 05 nnd Note 1 auf Seite 13(i oben. 
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II. 

Danmf .stclitf .Satiuii an Zeus das. Oesucli, fnrtan 
etwas rasdun- mit dm- Krledigung und Yortciluiig der 
übrigen Sitze vorziigelien. denn der Abend nahte heran', 
man nuige sidi also auf die Hauptsache beschranken, 
au.'zutreiben und einzuführen ; wa.s aber die Uangordmnig 
betretie, wonacli die Vorzüge di,-r (jottlieiton und anderer 
sich zu richten lüitten, so möge man die Kirdentscheidung 
darüber bis zum nächsten gro.s.sen Feste;, zu welchein die 
(iötter wieder zusummon kommen würden, niimlicli zum 
\orabeml des J’antheonfestes, aufschieben. Zu diesem 
Vorschläge gaben sämtliche Ciötter durch Kopfnicken das 
Zeichen des Kinverständnisse.s, ausgenoininen die Eile, 
die Zwietracht, der l iigc-stüm und andere dieser Art. 

Fuhriiiaiiii (Triptoleiniis) wird ersetzt durch die 
Humanität. 

...So sc heint e.s auch mir richtig“ .siirach der Hoch- 
donnernde. ..Wohlan denn,“ Imb Cere.s an, ., wohin wollen 
wir meinen liidien Triptolemus entsenden, diesen Fulir- 
niann, den Ihr dort seht, dem zu Liebe ich den Mensclien das 
Brotkorn gegeben liabe ? Wollt Ihr. dass ich ihn in eins 
der (iebiete des Königreichs beider Sizilien schicke, damit 
er dort seine Heesidenz nednne, wo mir ja auch durch sein 



Digitized by Google 



253 



Verdienst und seine Bemühung drei Tempel erbaut sind, 
einer in Apulien, ein anderer in Kalabrien, ein dritter in 
Trinakria selbst?“ — „Jlach’ mit Deinem Ackersmann 
und Diener, was Du Lust hast, meine Tochter,“ erwiderte 
Zeus, ,,an seinen Platz aber setze sich, wenn es auch 
Kuch so gefällt. Ihr Götter, die Humanität, eine Göttin, 
die in unserer Sprache auch Philanthropia oder ilenschen- 
liebe genannt wird, deren Typus ja dieser Wagen- 
lenker hauptsächlich gewesen zu sein scheint. War 
die.se es doch , welche Iticli , o Ceres , anregte , ihn zu 
entsenden und die ihn darauf vornehmlich angeleitet 
hat. Deine Wohlthaten unter dem .Menschengeschlecht 
zu verbreiten." ^Ihis ist gewiss,“ sagte Momus, „denn 
sie ist es, um deretwillen Bacchus den Menschen besseres 
Blut und Ceres ihnen besseres Fleiscli verschafft hat, als 
sie in den Zeiten der Kastanien, Bohnen und Eicheln haben 
konnten. Vor ihr fliehe dann der Menschenhass mit der 
Dürftigkeit, und da sie barmherzig und verständig ist, so 
sollen der Rat das linke und die Hilfe das rechte der 
beiden Räder ihres Wagens bilden und von den beiden 
zahmen Drachen, die seine Deichsel ziehen, wird der linke 
Güte und der rechte Gefälligkeit heissen!“') 

Schlaiigeiitriiger ersetzt durch die 
Geschickliclikeit. 

Darauf warf Momus die Frage auf, was man mit 
dem Sclilangenträger machen wolle, ihm dünke es gut 



') Bruno deutet auf die knltnrgesrhichtlichc Wahrheit, dass die 
wahrhaft menscldiche Bildung erst auf der Gruniilage des sesshaften 
Ackerbaustaates möglich ward; dic.scr Wahrheit gaben die Griechen eine 
schöne Einkleidung in der elcnsinischen Sago von Triptolemos, siehe 
Ovid. Tr. 3. 8. 

Triptolemos. der Sohn des Celeos, Königs von Elensis. wurde von 
t'eres selber im Ackerbau unterrichtet und verbreitete denselben über 
Griechenland ; ihn sah man als .Fuhrmann“ unter die Sternbilder versetzt. 
Vergl. nach Övid. Metam. V, 645 ff: 

.Cere^ zuerst hat Schollen mit hackigem Pfluge gewuhlet ; 

Ceres znei-st gab Früchte dem Land und mildere Xahroug, 

Ceres gab die Gesetze; durch Ceres Geschenk sind wir alles. 

Unter den modernen Dichtern hat Schiller derselben Idee eine 
klassische Darstellung gegeben in seinem Gedicht „das eleusinische Fest“. 
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und passend, denselben auszusenden, um als Marsisclier 
Cliarlatan') aufzutreten, da er die Gewandtheit besitze, 
ohne jede Furchtsamkeit und Gefahr eine so gefährliche 
und grosse Schlange zu handhaben. Auch machte er 
dem strahlenden .\poll den Vorschlag, sich der Schlange 
für seine Giftmischer und Magier zu bedienen, auch könne 
er sie ja seinen Ärzten überlassen, z. H. dem Äskulap, 
um Theriak daraus zu bereiten. Audi der Minerva bot 
er sie an, ob sie sich derselben nicht vielleicht bedienen 
könne, um an irgend einem wiedererstandenen Laokoon 
Hache zu nehmen. „Nehme sie, wer will,“ sagte der 
grosse Patriarch, „und mache er, was er will, sowol mit 
der Schlange, wie mit dem Schlangenträger; nur dass sie 
von hier fortkommen und an ihre Stelle soll der Scharf- 
sinn und die Geschicklichkeit treten, die man an 
der Schlange beoliachtet und bewundert.“ 

„Ks trete also die Geschicklichkeit ein,“ sagten 
alle, „sie ist des Himmels nicht weniger wert als ihre 
Schwester, die Klugheit; denn wenn jene es verstellt, zu 
befeblen und anzuordnen, was zu thun und zu lassen ist, 
um zu irgend einem Ziele zu gelangen, so versteht diese, 
kraft ihrer guten Einsicht vor und während der Ausführung 
zu beurteilen, wie es zu bewerkstelligen ist, und schlägt die 
Plumpheit, den Unbedacht, den Stumpfsinn aus dem Felde, 
wo die Sachen bedenklich und zweifelhaft werden. Aus der 
Schale der Weisheit trinke sie das Wissen und empfange 
und gebäre die Tliaten der Klugbeit. 

l’feil: ersetzt durcb die Aiifinerksanikeit. 

,, Bezüglich des Pfeiles,“ sagte Momus, „bin ich 
immer neugierig gewesen, zu wissen, wem er eigentlich 
gehört, ob es derselbe ist, mit welchem .\poll den grossen 
Python getötet hat, oder der, mit welchem Venus ihren 
Schelm von Sohn anstiftete, den wilden Mars zu ver- 
wunden, der ihr dann zur Strafe dafür einen anderen bis 
an’s Heft in den Leib stiess, oder ob es einer dei 

‘) Die Marsen, eine Völkerschaft in Latium, waren im Altertam 
bekannt durch ihre Zauberer und Schlangenbeschwörer, welche auch 
Schlangenbisse durch Besprechung heilten, cf. Cäsar, bell, civil. I, lü. 



Digitized by Google 



merkwürdigen Pfeile ist, mit <lenen der Meide seine 
Königin von den Stymphididen befreite, oder der, mit 
welchem er den knlydonischen Eber erlegte, oder ob es 
eine Reli(inie und Tropliiie von irgend einem Triumph 
der keuschen Dinna ist; — doch mag er gehören, w^em 
er will, sein Eigentümer mag ihn zurücknehmen und ent- 
senden, wohin er will!“ — „Wohl“, sagte Zeus, „und mit 
ihm hehe sich von hinnen die Nachstellung, die Verlaum- 
dung, die Verkleinerungssucht, der Neid und die Scheel- 
sucht und die Sehmähsuclit ; und au seine Stelle trete 
die gute Aufmerksamkeit, die Gefälligkeit, die Auswahl 
und Treffsicherheit eines sittlich geregelten 
Strebe ns.“ 

Adler wird Sinnbild der Hociilierzigkeit. 

Und er fuhr fort ; „Anlangend den Adler, diesen 
göttlichen und heroischen Vogel, be>chliesse und wünsche 
ich, dass er sieh nach dem trunksüchtigen Deutschland 
verfügen soll, um sich dort einmal in Fleisch und Blut 
einzufinden, wo er mehr als in irgend einem andern 
Lande in Formen und Figuren, Bildern und Wappen- 
schildern, auf Malereien, Fahnen, Denkmalen und Schmuck- 
stücken, ciselierten und erhabenen Reliefs verehrt werden 
wird, in so vielen Nachbildungen w'ie sich .Sterne am 
Himmel sehen lassen für die .\ugen des aufwärts schielenden 
Deutschlands. Das .Strebertum, die Anmassung, den platten 
Hochmut, die brutale. Unterdrückung, kleines Tyrannentum, 
Kriecherei nach oben und Schinderei nach unten und all 
die anderen niederträchtigen Begleiterinnen und Trabanten 
dieser Gottheiten braucht er dorthin gar nicht erst mit 
zu führen; denn dieses ihr Vaterland ist nicht gross 
genug für sie; möchten sie ihren Flug doch fern von 
diesem gemütlichen Lande der friedfertigen ünterthänigkeit 
nelimen, woselbst als Schilde .Suppenschüssel, als Helme 
Kochtöpfe und Waschbecken, als Schwerter die einge- 
pökelten Eisbeine zum Sauerkraut, als Trompeten Bier- 
seidel, Masskrüge und Pok.ale, als Trommeln Bierfässer 
und Bottiche gut sind und zum Schlachtfeld die Bierbank 
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und der Kneip- und .Sjieisetiscdi, und zu Festungen, Boll- 
werken, Kcistellen unil Bastionen die Restaurants, 
Kneipen und Schenken dienen, deren es dort schier eine 
griissere Anzahl giebt als selbst Privat Wohnungen l'* Da 
sagte Moinus: .Verzeih' mir, o grosser Vater, wenn ich Dich 
in Deiner Rede unterbreche; ich meine, dass jene Gottheiten 
samt ihrem ganzen Bedientenanhang und Gesindcd, auch 
ohne dass Du sie dorthin entsendest, sich dort schon vorfin- 
den; denn die Sucht, mehr sein zu wollen, als alle andern, 
vornehmlich freilich in der Ehre, sich zu einem Schwein 
zu machen, die .Anmassung des Bauches, der nicht 
weniger in sich aufzunehmen beansjtrucht, als Kehle und 
Schlund herunter lassen können, die blinde Begierde, mit 
welcher der Magen in (dtler .Anstrengung zu verdauen 
versucht, was er doch jeden Moment wieder auszuspeien 
genötigt sein wird, die Fnterdriickung der Gefühle und 
natürlichen Wärme, die Tyrannisierung der sinnlichen, 
natürlichen und geistigen Wahrheiten herrschen üpidger 
in fliesem einem Lande, als auf allen übrigen Teilen 
dieser Weltkugel zusammengenommen. *• — „Das ist wahr, 
Momus,“ .sagte .Merkur, ,, allein derartige Tyranneien, 
blinde .Anmassungen. Eitelkeiten. Bestialitäten und andere 
ähnliche Kakodämonen und Kakodämoninen sind doch 
nicht gerade adlerartig zu nennen, können vielmehr eher 
den A'ielfrassen, Blutsaugern, Kuckucken, Sprehen und 
Schweinen beigelegt werden. Em daher auf den Sinn 
der A’erordnung des Zeus zu kommen, so däuchi es mir 
doch sehr ungerecht gegen die Lebensweise und Natur 
dieses königlichen A'ogels, der, wenn er auch viel isst 
und verschlingt, doch wenig trinkt, der scharfe und klare 
.Augen hat, schnellen Fluges und leicht mit seinen 
Schwingen zum Himmel emporschwebt, der gern auf 
trockenen und felsigen, hohen und festen Plätzen horstet, 
ihn zum Symbol und sozusagen als Wappenvogel einer 
ochsigen Nation von Philistern zu überweisen, denen di« 
doppelte Last ihrer Bierbäuche ein starkes Gegengewicht 
zum tiefen und finsteren Erdmittelpunkt verleiht ; und es 
scheint mir gar nicht pas.send, dass er bei einem so 
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schwerfälligen uiul langsamen Volke weilen soll, welches 
weniger tüchtig zum verfolgen und fliehen als zum 
Stand halten im Kriege ist, und das zum grössten Teil an 
kurzsichtigen Augen leidet und unverhiiltnismiissig mehr 
trinkt, als er isst“. *Was ich gesagt habe, hab’ ich 
gesagt,“ sprach Zeus, „ich habe gesagt, dass er sich in 
diesem Lande einmal in Fleisch und Blut zeigen soll, um 
die vielen gräulichen Karrikaturen Lugen zu strafen, die 
dort von ihm gezeigt werden; keineswegs aber meine ich, 
dass er dort wie in einem Gefängnis verbleiben soll und 
nicht vielmehr auch anderswo sich einfiiiden darf, wo er aus 
anderen und würdigeren Gründen nebst den antlern schon 
genannten Gottheiten im Geist und in der Wahrheit 
weilen mag; und diesen ruhmvollen Platz soll er allen den 
Tugenden überlassen, als deren Sinnbild er gelten kann, 
wie z. B. der Hochherzigkeit, der Krhabetdieit, dem 
Edelmut und den Schwestern und Dienerinnen derselben.“') 

') Es ist za bemerken, dass Bruno diese satirische Schilderung 
der deutschen Nationalfehler geschrieben hat, bevor er Deutschland 
aas eigener Anschauung kennen gelernt hatte. Als er einige Jahre 
später in Deutschland selbst mit deutscher Art und deutschem Wesen 
bekannt geworden war, hielt er gelegentlich seines Abschieds von der 
l'niversität Wittenberg eine Lobrede auf Deutschland, wie wir sie wol 
wn keinem anderen auslündischen Genius, an dessen Urteil unserer 
Xationalehre etwas gelegen sein dürfte, zu verzeichnen haben. In jener 
-oratio valedictoria" feiert er unser Vaterland als „den Wall und das 
Bollwerk der Geistesfreiheit gegenüber der Herrschsucht des römischen 
Aberglaubens"“ und spricht mit Heherblick von der Bestimmung des 
deutschen Geistes ; Deutschland sei berufen, das Ueich der Weisheit vor- 
znbereiten, jener Weisheit, welcher die künftigen Jahrhunderte allein noch 
Tempel und Altäre errichten werden ; sei es doch das Vaterland eines 
Albertus Magnu.s. jenes Schwaben, dem kein Zeitgenosse gleich kam; des 
Nikolaus von Cusa, den er, wenn nicht das Priestergewand zuweilen des 
Kardinals Geist verdunkelt hätte, noch über Pythagoras stellen würde; 
des toperniens. der ein grösserer Physiker als Mathematiker, in zwei 
Kapiteln mehr Geist und Vernunft beweist, als Aristoteles mit sämtlichen 
Peripatetikern in der Naturbetrachtung; des Paracelsus, jenes wunder- 
baren Arztes, der seines gleichen nur an Hippocrates hat; des Landgrafen 
Wilhelm IV. von Hessen - Kassel (1567 — 15Ö2), der so mächtig für den 
iüeg der copernikanischen Weltanschauung wirkt und die Einsicht ver- 
breitet in den Unterschied zwischen den Fixsternen als Sonnen und den 
dieselhen aus der eingeborenen Kraft ihrer Seele umkreisenden Planeten, 
deren einer unter den. den unendlichen Weltraum durchwandelnden. auch 
unsere Erde ist. 

-Hier in Deutschland hat die Weisheit sich ihr Haus gebaut. Gieb, 
0 Jupiter, dass die Deutschen ihre eigene Kraft kennen lernen und 
ihren Fleiss höheren Zielen zu wenden, und sie werden nicht 
Kahlenbeck, Giordano Bruno. io 



Digilized by Google 




Delphin: Sinnbild der («efalligkeit. I 

„Xnn, was w(dlen wir,“ sprac-h Xeittiin, ,mit ilie^m 
Delphin nmc-hen? Gefüllt ’s Kucli, dass ich ihn iii's Meer 
von Marseille setze, von wo er dann den Hhöne- Strom 

Menschen, sondern Heroen sein. Göttlich, ja göttlich ist 
der Geist dieses Volkes, das nur in jenen Studien nicht schos J 
den Vorrang einnimmt, an welchen es bis jetzt keinen Geschmack findet." ^ 
Sodann feiert er Luther, als den Befreier der Geister, der, als ein zweiter • 
Herkules, den dreiköpfigen Höllcnhund mit der dreifachen 
Tiara gebändigt und gezwungen habe, sein Gift auszuspeien. 

i'brigens erfordert es deutsche Ehrlichkeit, zu bekennen, das.' 
auch an der im .Spaccio“ gegebenen satirischen Schilderung viel 
wahres war. Ja, vielleicht trifft dieselbe das ,jetztzeifige‘‘ Deutschland , 
noch eher , als das damalige , in dem der jugendfrische Geist der 
Reformation atmete. Wenn man aber von dem geistigen Vaterland, 
der , Germania contemplativa“, wie Bruno es nennt, dem Deutschland der 
Luther, Lessing, Schiller und Göthe. einmal seinen Blick auf das reelh 
Vaterland wendet und ..das Land durchwandert, wo die Kartoffeln blüh'n". 
wie Uhland singt, so wird man finden, das.s das Portrait, das Brnno im 
..Spaccio“ giebt, von der jedem Fremden auffallenden vielfach grassierenden 
Kurzsichtigkeit, den vielen Bierbäuchen an bis auf die Adler-Karrikatiiren 
der zahlreichen Wappenschilder, und was das schlimmste ist, die 
Bedientenhaftigkeit und Knechtscligkeit leider nicht ganz 
unzutretfend ist. Die durch den übermässigen Biergenu.ss physiologUch 
bedingte Philisterhaftigkeit Imt ja der gros.se Reichskanzler des wieder- 
geborenen politischen Deut.schlands einmal selbst von der Reichstags- ^ 
tribüne gescholten; — das viel schlimmere gesinnungslose Strebertnm 
und jene KnechLsgesinnung. in der sich leider sogar der grösste deutschr 
PhUosoph Kant bei der Widmung seiner unsterblichen ..Natnrgeschichtr j 
des Himmel.s'“ soweit vergessen konnte, sich ,,Sr. Majestät des König» j 
von Preu.s.sen in tiefster Devotion ersterbenden allerunter- r. 
thänigsten Knecht“ zu neunen, hat freilich von dieser Stelle aus i 
noch keine Verurteilung gefunden. Hoffen wir aber, dass die geistige 
Aussaat solcher vaterländischer Genien, wie Friedrich Schiller's. 
der, abgesehen von seinen von der Freiheitsidee getragenen Dichtimgen 
in den Briefen über die ästhetische Erziehung auch philosopliisch 
den Weg zum wahren Freistaat aufgewiesen hat, dermaleinst einer 
wenn .auch späten, so doch um so reiferen Erntezeit entgegeukeime' 
Dann erst werden die deutschen nicht Philister, nicht ..Menschen, 
sondern Heroen“ sein. Bis dahin ist es bitter, nicht nur dem Italiener | 
Bruno, sondern auch manchem deutschen Genius, der. wie Schiller. Götlie j 
oder Schopenhauer, sieh von den Schattenseiten seiner Nation aiigewidert 
fühlte, vrgl, Schopenhauer. Parerg. und Paralip. ij 2ö() ff., manches scharfe | 
Wort nachsehen zu müssen. 

Auch der vortreffliche Wirklichkeits- Philosoph Dühring macht in 
seiner Geschichte der Philosophie folgende . den Wert des vorhin citierteu 
Brntio’schen Patiegyricus erheblich abschwächende, aber wahrcBeraerknng 

„Deutschland hat zwar von vornherein in einzelnen auf seinem 
Grunde erwachsenen Persönlichkeiten, wie namentlich Copernicus iinil 
Kepler, an der entschiedenen Förderung des positiven Wissens grossen 
Anteil genommen; aber es ist Jahrhunderte lang durch seine politische 
Rückständigkeit gehindert worden, weitere und breitere Konseijnenzen 
jener mehr individuell zufälligen Leistungen zu ziehen." Diüimig. 
jGcschichtc der Philosophie" p. .392). 
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lieraufschwimmen and mit dessen Krümmungen Idn und her 
das Delpliinat (die Danphinee) besuchen kann?“ — 
magst Du nur gleich thnn,“ sagte Momus, „denn um die 
Wahrheit zu sagen, däuclit es mir nicht weniger liiclierlidi, 
wenn einer 

Delphinum coelis appinxit, fluctibus apnim, 
als wenn er 

Delphinum sylvis appinxit, Huctibus aprurn.') 

Kr gebe, wohin es Neptun beliebt,“ sagte Zeus, „und an 
seine Stelle trete das personitizierte Wohlwollen . die 
Leutseligkeit, Zugänglichkeit und Gefälligkeit mit ihren 
(iefährten und Dienern 

Pegasus: — poetische Begeisterung. 

Nun fragte Jlinerva, ob das pegaseische Ross, 
wenn es seine zwanzig strahlenden Sterne verlassen müsse, 
nicht wieder zum kastalischen (juell traben dürfe, der 
seit geraumer Zeit getrübt, vertrampelt und vemnreinigt 
werde von Ochsen, Schweinen und Eseln ; es könne dann 
versuchen, was es mit seinem Huf und Gehiss ausrichten 
könne, um jenen Ort von solchem pöbelhaften Andrang 
zu entsühnen imd zu säubern ; auf dass endlich die Jlusen, 
wenn sie das Wasser jenes (Quells wieder in gutem Stande 
und abgeklärt sähen , es nicht mehr zu verschmähen 
brauchten, zu ihm zurückzukehren und hier ihre Vor- 
lesungen und BL-förderungen wieder aufzunehmen. Und an 
seiner Stelle am Himmel solle die göttliche Begeisterung, 
die Entzückung, der Enthusiasmu.s, das Sehertum, das 
Studium und das Genie mit all seinen Verwandten und 
Gehilfen Platz nehmen, damit von hier aus fortan das 
himmlische Wasser hinabträufle auf die Sterblichen, ihre 
Seelen zu waschen und ihre Leidenschaften zu reinigen 
und zu erquicken!“ 



') Eine Ileminiscenz an Ovids bekannte Schilderung der Denka- 
lionischen Flut: „In dein Bcrgwald hausen Delphine, Springen in hohem 
Gezweig, und stossen an lebende Eichen.“ Ovid. Met. I, 299 ft. 

18* 
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Andromeda: — Hoffnung. 

„Von hinnen nehme man“, sprach Neptun, „diese 
Andromeda, wenn’s Euch, Ihr Götter, so gefällt, .sie, 
die von den Händen der Unwissenheit an den Felsen des 
Starrsinns mit der Kette verkehrter Gründe und falscher 
Meinungen angefesselt ward, um von jenem Ungetüm 
des Verderbs und schliesslichen Ruins, welches das 
unsichere und stürmische Meer durchrauscht, zerrissen 
zu werden, und man vertraue sie den vorsichtigen und 
freundlichen Armen des sorgsamen, arbeitsfreudigen und 
gewandten Perseus, der sie von dort erlöst und der 
unwürdigen Niederträchtigkeit entrissen hat, er erhöhe 
sie zu seinem eigenen wolverdienten Resitz, und Du, 
Zeus, magst bestimmen, wer an ihrer statt sich unter 
die Sterne einreihen soll!“ — „Hier“, antwortete der 
Vater der Götter, „will ich, dass die Hoffnung Platz 
nehmen soll, sie, welche kein so schwieriges und erhabenes 
Unternehmen kennt, zu dem sie nicht alle Herzen, die 
nur Verständnis und Empfindung für irgend ein Ideal 
haben können, entflammte mit der Erwartung einer wert- 
vollen Frucht ihrer .\rbeiten und Mühsale!“ — ,,So trete 
es denn ein“, sagte Pallas-Athene, „dieses heiligste Schild I 
der Menschenbrust, dieses göttliche Fundament aller | 
Rauwerke des Guten, diese sicherst»^ ZuHucht der Wahr- 
heit; sie, die bei keinem noch so sonderbaren Zufall I 
und Schick.sal jemals verzw'eifelt, weil sie in sich selber 
die Keime eigener Genügsamkeit und Fähigkeit verspürt. ' 
um welche die Tücke des Schick.sals sie nicht betrügen 
kann: sie, welcher Stilpon den Ruhm verdankt, den Besieger 
seiner sämtlichen Feinde besiegt zu haben, jenen Stilpon 
meine ich, der, als er sich knapp aus den Flammen gerettet, 
die seine Vaterstadt, sein Haus, sein Weib und Kind, sein 
Hab' und Gut vernichtet hatten, dem Demetrius die stolze 
-Antwort gab, er führe alles seinige mit sich; denn mit sich I 
führte er jene Tapferkeit, Gerechtigkeit und Klugheit, die 
ihn auf einen besseren Trost horten liess, die Itettung und 
Erhaltung eines Lebens, dessen äussere Annehmlichkeiten 
er in Anbetracht dieser inneren Güter verachten durfte.“ , 
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Dreieck oder Delta: — Treue. 

„Lassen wir jetzt diese“, sagte Momus, „und sehen 
wir, was mit diesem Dreieck oder Delta zu machen ist!“ 

Da antwortete die Lanzenträgerin Pallas-Athene : „Mir 
däucht es würdig, in die Hand des Kardinals von Cusa ‘) 
gegeben zu werden, damit dieser sehe, ob er nicht mit ihm 
die armen sich den Kopf zerbrechenden Geometer von dem 
verdriesslichen Problem der Quadratur des Kreises erlösen 
kann, indem er den Kreis und das Dreieck seinem gött- 
licljen Grundsatz von der Kommensurabilität und Coincidenz 
der grössten und kleinsten Figur unterwirft, da ja dieses 
diejenige Figur ist, %velche aus der kleinsten , und jener 
diejenige, welche aus der grössten Winkelzahl besteht. *) 
Man zeichne also zu diesem Dreieck einen Kreis, der es 
umschreibt, und einen andern, der von ibm umschrieben 
wird. Dann wird man mit dem mittlerem Verhältnis zweier 
Linien, von denen die eine vom Kreismittelpunkt zum 
Berührungspunkte des inneren Kreises mit dem ihn um- 
schreibenden Dreieck, und die andere von demselben Kreis- 
mittelpunkte zu einer der Ecken des Dreiecks gezogen 
ist, jene so lange und so vergeblich gesuchte Quadratur 
vollziehen können.®) 



') Nicolans Cusanus, Kardinal %'on Brixen, als Sohn eines deutschen 
Winzers zn Kues an der Mosel geboren 1401, war einer der ersten Deutschen, 
die sich dem neuerwachten Studium des griechischen Altei-tums anschlossen. 
Sein Kinilnss auf Bruno wird von vielen überschätzt, der Kardinal verharrte 
im wesentlichen im Bannkreise der Scholastik. Über seine Philosophie siehe 
M. Carriere. ..Die philosoph. Weltanschauung der Keformationszeif*. p. 10 ft'. 
Falkenberg, „Grundzüge der Philosophie des Nicolaus Cusanus“. Berlin 18W. 
Clemens. ,.Giordano Bruno und Nicolans Cns“. (wenig objektiv, masslose. 
Überschätzung des Cusanus und Verkennung Bruno's). Endlich vor allem 
Encken, philosoph. Monatshefte 1878. Cusanus widmete sich auch 
raatheraat. Forschungen, besonders solchen über die Quadratur des Zirkels; 
doch, wie Carri6re treffend bemerkt, ,.ohne dass beim Suchen nach dem 
Stein der Weisen der Phosphor gefunden wurde.“ 

’i Yergl. die folgende Note. 

*) Man bedarf nicht allzu tiefer geometrischer Kenntnisse , um 
die von Bruno so sehr überschätzte Cusanhsche Lösung der berühmten 
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Da erhob sicli ^linerva und spracli : „Aber ich will 
mich den Musen nicht weniger freundlich erw'eisen und 
den Geometern ein unvergleichlich besseres Geschenk als 
dieses und jedes andere ilinen bislang zu Teil gewordene 
verehren, eine Entdeckung, wegen deren der Nolaner, 
dem sie zuetst sich oflenbarte und durch dessen Lehre 



Auf^'.abe. .ein (JnaJrat zu konstraicren, welches einem gegebenen Kreise 
au Inhalt glciohkonimt". als durchaus unzulänglich zu begreifen; diesell« 
gicbt nur eine annähernde Gleichheit. 

Derartige annähernde Quadraturen des KrcLses sind aber ver- 
schiedentlich suwol auf rein geumetrischein als auch auf arithmetisch- 
geometrischem Wege möglich, und die im Text angedeutete Lösung des 
Cusanus kann durchaus nicht als die geometrisch eleganteste gelten. 

Die einfachste (arithmetische) Lösung besteht darin x, die Seite 
— 

des Quadrats = r ' n = = fast ’»r zu machen. 

Eine der bekanntesten rein geometrischen Konstruktionen ist 
ilie folgende: ..Errichte in den zwei Endimnkten des Kreisdurchmessers 
nach einer .Seite derselben hin Senkrechte, mache die eine dem 3 fachen 
Itadius. die andere der halben Seite des umschriebenen Sechsecks gleich; 
die gerade Linie, welche die Endjiunktc dieser Senkrechten verbindet, 
wird n a h c der halben Periidierie gleich sein. Es lässt sich dann sogar 
berechnen, um welchen Teil des Durchmessers bezw. der Peripherie 
diese Linie zu gross bezw. zu klein ist. Der Kreis ist aber so 
gross wie ein Kechteck, dessen Grundlinie dem halben Umfange und dessen 
Höhe dem Radius gleichkomrat und jedes Rechteck kann mit Hilfe des 
Pythagoras in einen Kreis verwandelt werden. 




Es liegt auf der Hand, dass diese Lösung im Prinzip von der- 
jenigen des Uusanus nicht verschieden ist. 

Eine genaue Gleichung ist aus dem einfachen Grunde unmöglich, dass 
eine krumme Linie durch eine grade nicht mes.sbar, vielmehr n ein irra- 
tionaler. iu’s unendliche teilbarer Bruch ist. 

Der neueste und relativ gelungenste Versuch einer annähernden 
geometrischen Lösung des Problems ist vielleicht der von Georg Widemaun 
(Ingenieur): .Die geometrische Darstellung der Quadratur des Kreise.^.' 
Berlin, tielbstverlag. 18tt7. Das Problem hat für die Philosophie em 
erkenntnistheoretisches und selbst metaphysisches Interesse, 
welches vor allem bei Begründung der Iniinitesimalrechnung in Betracht 
kommt. Denn hier wie bei vielen anderen auf Raum. Zeit und Bewegung 
bezüglichen E'ragen ist es lediglich der U neu d li ch k ei t s b egriff. 
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sie der Menge niitgeteilt ist, mir nicht eine, sondern 
liundert Hekatomben schuldet; denn diesem habe ich 
durch die Betrachtung der Gleichheit, die zwischem dem 
gri'issten und kleinsten, dem iinssersten und innersten, 
dem -Anfang und dem Ende waltet, einen weit frucht- 
bareren , reichhaltigeren , offeneren und sicheren Weg 
gewiesen, nicht nur zu zeigen, wie man das (Quadrat in 
einen Kreis gleichen Inhalts, sondern auch, wie man 
ohne weiteres jedes Dreieck, jedes Fünfeck, jedes Sechs- 
eck und überhaupt jedes beliebige Vieleck in ein beliebiges 
anderes verwandeln kann, wie man die lanie zur Linie, 
die Fläche zur Fläche, und in der Stereometrie jeilen 
Kör|ier zu jedem K<irper in ein kommensurables Ver- 
hältnis bringen kann. 

Saulin: Das wäre ja eine ganz vortreffliche Sache und ein 
unschätzbarer Schatz für die Weltmesser. 

Sofia: So vortrefflich und wertvoll, dass es mir gewiss er- 
scheint , dass alles, was noch in der Geometrie zu ent- 
decken übrig bleibt, dagegen nicht in’s Gewicht fällt. 



aodnrcli nnser Denken in Verlegenheit kommt. Schon die berühmten 
Vexierfragen der eleatischen Philosophie: .Knnn Achill die Schildkröte 
einholen? Der fliegende Pfeil rnhf, gravitieren nni dieses Kern-Problem. 
Einerseits können wir den Unendlichkeilsbegriff nicht anfgeben und müssen 
ihn, wie die Intinitesimalrechniing beweist, als objektiv richtig voraus- 
setzen: andererseits können wir ihn anschaulich nicht vollziehen. 
-Vns diesem Dilemna giebt cs nur zwei Auswege; entweder erklärt man 
unter Festhallen der realistischen Auffassung des liamnes im übrigen 
nur die Unendlichkeitsvorstellnng für einen bloss negativen und sub- 
jektiven Beziehnngsbegriff des Verstandes, dem eine sachliche Bedeutung 
nicht zukommt. So v. Kirchmann, „Lehre vom Wissen“, p. 36. Dühring, 
Knrsns der Philosophie“, p. 67 ff.; oder man hekemit sich nicht nur zur 
Idealität des Raumes, sondern zur Unzulänglichkeit des menschlichen 
Anschaunngsvertnögens üherhanpt und timt so. freilich auf Grund rein 
logischer Motive, einen Sprung in's mystische : indem man einsieht, dass 
ein endliches, geschaffenes Vermögen unmöglich das schaffende Unendliche 
(Absolnte) zu begreifen vermag Die erstcre Ansicht muss es vorziehen, 
die räumliche und zeitliche Endlichkeit der wirklichen Welt anzunehmen, 
wie denn auch beispielsweise Dühring a. a. 0. p. 66 lehrt , dass das 
kosmische U n i V e rs n m seine räumlichen und zeitlichen Grenzen Inahe, 
and insofern der Aristotelischen Kosmologie Kecht giebt. 

Die letztere Ansicht, und sie wird mit aller Energie von Bruno 
verlreten. wird die räumliche und zeitliche Unendlichkeit auch der phä- 
nomenalen Welt, ihre Anfangs- und Endlosigkeit in der Erfüllung von 
Raum und Zeit voranssetzen. Sie stimmt überein mit der uralten 
VTeifheit der indischen Vedanta -Lehre. 
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Ergieht sich doch aus ihr eine weit tiefere, grössere, 
reichere , leichtere , kürzere und nichts umsoweniger 
exaktere Methode, mittelst deren man jede beliebige viel- 
eckige F'igur durch die Peripherie und den Inhalt des 
Kreises und letzteren wieder durch den Umfang und die 
Obertläctie jedes beliebigen Vielecks messen kann. 

Saulin: Die Methode möchte ich gern so schnell als möglich 
kennen lernen. 

Sofia: So sagte auch Jlerkur zu Minerva, und letztere ant- 
wortete: „Beschreibe zunächst in derselben Weise, wie 
beim vorigen Dreieck, in dasselbe den grösstmöglichen 
Kreis und dann beschreibe um dieses Dreieck den grössten 
Kreis, der durch die drei Ecken bestimmt ist. 




und von da ab will ich nun nicht zu Deiner schwierigen 
(juadratur übergehen, sondern zu einer leichten Dreieck- 
Konstruktion, inilem ich ein Dreieck suche, das eine mit 
der Kreislinie gleiche Grundlinie hat, und ein anderes, 
das eine dem Inhalt des Kreises gleiche OberHäche hat. 
Dieses wird ein zwischen dem inneren und äusseren 
Dreieck , d. h. in gleichem Abstand von dem i n den ■ 
Kreis eingeschriebenen und von dem um den Kreis be- I 
schriebenen Dreieck liegendes Dreieck sein , und ich 
überlasse es jedermann, es mit eigenem Verstände zu linden; I 




denn mir genügt es, den geometrischen Ort aufznweisen; 
und somit wird es, um den Kreis zu quadrieren, nicht 
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nötig sein , ein Dreieck zu nehmen , sondern man suche 
direkt das Viereck, welches mitten zwischen dem grössten 
inneren in und dem grössten äusseren um den Kreis 
beschriebenen Viereck liegt. 




Dm den Kreis in ein Fünfeck zu verwandeln, nehme 
man die Mitte zwischen dem grössten Fünfeck, das vom 
Kreise einge-schlossen wird, und dem kleinsten, das den 
Kreis einschliesst. Ähnlich mag man immer verfahren, 
wenn man irgend eine beliebige andere F'igur dem Kreise 
nach Inhalt oder Umfang gleich machen will. So ferner, 
wenn man den Kreis des Quadrats gefunden hat, das 
dem Kreise des Dreiecks gleich ist, wird man auch das 
(Quadrat dieses Kreises gleich dem Dreieck eines anderen 
Kreises von demselben Inhalt finden. 

Sanlin: Auf diese Weise, o Sofia, kann man mit Hilfe des 
Krei.ses, den ihr so zum Mass der Masse macht, alle 
F’iguren in andere beliel)ige von gleichen) Inhalt ver- 
wandeln. Zum Beispiel, wenn ich ein Dreieck zu einem 
Viereck gleichen Inhalts umwandeln will, so konstruiere 
ich es als das Mittel zwi.sclie)i den zwei Kreisdreiecken, 
und mit die.sem .Mittelstück beschreibe ich zwei Vierecke 
um denselben Kreis oder um einen anderen, der ihm 
gleich ist. Oder wenn ich ein Quadrat gleich einem 
Sechseck machen will , so zeichne ich sowol dieses wie 
jenes in und um einen Kreis und suche das Mittel 
zwischen jedem von beiden. 

Sofia; Du hast es gut begriffen. So erlangt man denn a)if 
diesem Wege nicht nur die Gleichung aller Figuren mit 
dem Kreise, sondern auch diejenige jeder einzelnen Figur 
mit allen anderen durch Vermittelung des Kreises, indem 
man stets die Gleichheit nach Umfang und Inhalt wahrt. 
So kann man auch mit massigem Nachdenken jede 
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Gleicliheit und Proportion einer beliebigen Sehne zu 
einem belieltigen Rogen tinilen, sei es nun dass sie ganz 
oder teilweise oder nach einem bestimmten Verhältnisse 
vermehrt ein derartiges Polygon konstituiert, das in der 
bezcuchneten Weise von einem Kreise umschrieben ist 
Oller ihn umschreibt. 

,,Nun beschliesse man schnell“, sagte Zeus, „wer 
diesen Platz einnehmen soll.“ Da antwortete .Minerva: 
,,Mir däucht, dass hier am besten die Treue, und .\uf- 
richtigkuit stehen würde, ohne welche jeder Vertrag 
zweideutig und schwankend ist, jeder Verkehr sich auf- 
löst, alle (lemeinschaft zerbröckelt. .Sehet, wohin jetzt 
die Welt heruntergekommen ist, nachdem es in ihr zur 
Gewohnheit und zum Sprichwort geworden, dass „Regenten 
an Treue und Versprechungen nicht gebunden sind“, ferner: 
dass „man den l ngläubigen und Ketzern kein gegebenes 
Wort zu halten braucht“, endlich, „dass man dem die 
Treue brechen darf, der sie bricht.“ Wahrlich, was soll 
daraus werden, wenn dieser Grundsatz von .Ulen bethätigt 
wirdV Wohin wird es mit iler Welt kommen, w'enn alle 

') Wie eben bemerkt, liat Bruno die matbcinatisc.be Bedeutung der 
von ibm in Anscbluss an den t'nsaner erfundenen Gleichung aller F'igureii 
über.schätzt ; er batte zu dieser Übertreibung, die übrigens nicht ohne 
Ironie sein dürfte, eher Anlass gehabt, wenn es seiner Intuition gelungen 
wäre . am Leitfaden der Idee des nnbeschrünkt Kleinen die später von 
Newton entdeckte Differenzialrechnung und damit die höhere Mathe- 
matik zu begründen. Anderwärts hebt Bruno selbst hervor, das.s das 
Suchen nach exakter Lösung der ynadratnr des Kreises nach den 
Voraussetzungen seiner Philosophie eitel ist und spottet der nutzlosen 
Bemühungen der sich damit quälenden, geschäftigen Müssiggänger: 
Siehe S. 248 oben. In der Endlichkeiit mal phänomenaJen Wirklich- 
keit kann ein w.ahrer Kreis ebenso wenig existieren, wie die wahre 
Gerade. Nur in der Unendlichkeit, jemseits misercr phänomenalen An- 
schauung sind diese beiden vollkommenen Linien denkbar. Dort aber 
fallen sie in eins zusammen, wie denn dort .4lles. das Kleinste und das 
Grösste, Umfang und Mittelpunkt eins sind. cf. Bruno, ,,D e Triplici 
.M i n i mo et Me ns u ra“, 11. c. .34: ,v e ru m ci r cn 1 u m f i n it n m non 
esse in natura po ss i b ilc m'“. Ferner Bruno, „De Monade etc." 
Fiorentino 11, 340. Der natürliche, endliche Verstand hat an der endlichen 
Grenze halt zu machen, die Fiieiidlichkeit ist für ihn nichts als ein not- 
wendiger Grenzbegriff; die Überschreitung dieser Grenze mit logischer 
Spielerei führt zu nichts anderem , als zu -jener nicht - enklidischen 
Hypergeometrie' eines Gauss. von Parallelen, die im Unendlichen einen 
Winkel bilden", „Dreiecken, deren Winkelzahl 180“ überschreitet* n. s. w. 
Vergl. Dühring. ..Kursus der Philosophie“ p. 78. Ferner des letzteren 
Geschichte der Mechanik, Schluss S. 490 ff. 
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Republiken, Königreiche, Herrschaften, Familien und 
Fänzelnen sagen wollen, dass man heilig nur mit dem 
heiligen, schlecht mit dem schlechten sein solle, wenn 
man sich wegen seiner Verbrechen damit entschuldigen 
darf, dass man einen Verbrecher zum üefäluten und 
Nachbarn habe, und dass man nicht von uns fordern 
könne, absolut gut zu sein, als wenn wir Götter wären, 
sondern nur nach Gelegenheit und Bequemlichkeit, wie 
die Schlangen, Wölfe und Bären giftig und bissig sind. 
„Ich will“, fügte der Vater hinzu, ,,dass die Treue unter 
den Tugenden als die rühmlichste gelte, und es 
sei denn, dass sie von vornherein nur unter der Bedingung 
der Gogentreue gegeben ist, soll es nimmer gestattet 
sein, sie zu b r e c h e n , w e i 1 d e r a n d e re s i e b r a c h , 
sintemal es vielleicht Gebrauch irgend eines bestialischen 
und barbarisclu-n Juden und Türken, nimmermehr aber 
von der Art des griechischen und römischen Bürger- und 
Heldensinns ist, bloss zum eigenen Vorteil und zur 
Ermöglichung des Betruges zu gewissen Zeiten und gegen- 
über einer gewissen Art von Leuten die Treue zu ver- 
sprechen, mn sie zur Dienerin der Tyrannei und des 
Verrats zu machen.“ 

Saul in: 0 Sofia, es giebt auch keine schändlichere Kränkung, 
keine verbrecherischere und erbarmungswürdigere Ver- 
letzmig, als wenn der eine den andern dadurch schädigt, 
dass und weil ihm der andere Glauben und Vertrauen 
geschenkt hat, und wenn einer von dem andern deshalb 
geschädigt wird, weil er ihm Treue gewahrt und ihn für 
einen ehrlichen Mann gehalten hat. 

Sofia: „Ich will also,“ sprach der Hochdonnerndc, „dass diese 
Tugend im Himmel hochgefeierl werde, auf dass sie in 
Zukunft auch auf Erde besser geschätzt werde. Sie soll 
an der Stelle strahlen, wo man bislang das Dreieck 
erblickte, durch welches die Treue in passender Form 
v'ersinnbildlicht wurde ; denn die Figur des Dreiecks ist, 
da sie aus der geringsten Zahl von Ecken besteht und 
am weitesten von der Kreisform abweicht, schwerer 
beweglich, als irgend eine andere Form. 
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So hiitton wir denn die nördliche Sphäre, wo sieh 
insgesamt 3(50 Sterne, 3 erster Grösse, 18 zweiter Grösse, 

81 mittlere, 1G7 kleine, 58 fünfterund 13 letzter Grösse 
nebst einem Nebelfleck und 9 dunklen Stellen verzeichnet 
finden, gesäubert.“ 

Saul in: Nun berichte man kurz, was mit dem Rest geschah. 

Der Widder: — Symbol der tugendhaften Nachahmung. ' 

Sofia: „Beschliesse, o Vater,“ sprach Momus, „was wir mit 
diesem Stammvater der Schafe beginnen sollen; jenen 
meine ich, der zu allererst die erstorbenen Pflanzen wieder 
aus der Erde hervor keimen lässt, der das natürliche Jahr 
eröffnet und sie mit einem neuen Blüten- und Laub- 
gewande schmückt und die Liebestriebe wiedererweckt. 

Da ich Bedenken trage, ihn zu denjenigen ('alabrien's 
oder Apulien's und des glücklichen Campanien’s zu ent- 
•senden, wo sie oft von der Winterkälte getötet werden, 
da es mir auch nicht passend dünkt, ihn zu denjenigen j 
der afrikanischen Ebenen und Gebirge zu gesellen, wo 
sie von übermä.s.siger Hitze zu leiden haben, scheint es 
mir am richtigsten , dass er sich am Ufer der Themse 
vergnüge, woselbst ich so viel schöne, vortreffliche, fette 
weis.se und muntere Exemplare seiner Gattung sehe. 
Diese sind nicht so plump, wie die vom Niger, nicht so 
schwarz, wie diejenigen vom Silere') und Ofito,*) nicht so 
fleckig, wie die aus der Gegend des Sebeto *) und Sarno. 
nicht boshaft wie die vom Tiber und Arno, noch häs.slich 
von Ansehen, wie die vom Tajo; denn jene Gegend 
.stimmt zu der Jahreszeit, für welche er das Himmels- 
zeichen führt ;^) mehr als in irgend einer andern Gegend j 

') Gebirge in Italien. 

’) Berg in Italien, in dem ehemaligen Königreich Neapel. 

*) Sebeto, hentzutage Kornello oder tinme dclla Magdalena genannt, 
ein kleiner Fluss, der bei Neapel entspringt und ins Tjrrheniscne Meer 
mündet. Vergl. Aenois VII. V. 734. 

Nee tu carminibus nostris iiidictus abibis Oebale, quem generasse 
Telon Sebethide nyinpha fertur. 

*) Bekanntlich ist der Widder das Zeichen des Frühlings, d. h. in 
jener Zeit, vor ca. 2300 Jahren, als die Astronomie ihre noch heute 
gewahrte Einteilung der Ekliptik in die 12 Zeichen des Tierkreises fest- 
stcllte, stand die isonne beim Frühlingsanfang, 21. März, im westüchen 
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diesseits und jenseits der Tag- und NacJitgleichen lierrsdit 
hier ein gemässigtes Klima, diesem Boden bleibt über- 
mässiger Frost und Schnee ebenso fremd wie übermässige 
Sonnenhitze, wie seine beständig grüne und blühende 
Decke bezeugt, gleich als wäre er durch immerwährenden 
Frühling beglückt. Es kommt noch hinzu, dass er hier, 
umringt vom schützenden Arme des Ozeans, sicher sein 
wird vor Wölfen, Löwen und Bären imd anderen wilden 
Tieren und feindliidien Gewalten des Festlandes. I'nd weil 
die.ses Tier die Stellung eines Fürsten, Herzogs, .Anführers 
bekleidet, etwas von der Art des Hirten, Feldliauptmanns 
und Obersten hat, wie Ihr am Himmel sehen könnt, wo 
selbst alle anderen Zeichen des Tierkreises ihm nach- 
laufen, und wie Ihr es aucli auf Erden kennen lernt, 
wo.sclbst je nachdem wie er selber hüpft und springt, 
sieh wendet oder geradeaus geht, abkehrt oder still 
steht, die gesamte übrige Heerde ihm nachahmt und 
ohne weiteres folgt und zustimmt; — so will ich, dass 
an seine Stelle treten sollen die tugendliche Nach- 
eiferung, das gute Vorbihl und Beispiel, und die löb- 
liche Sympathie mit all ihren anderen schwesterlichen 
und dienenden Tugenden, deren Gegensätze das Ärgernis, 
das böse .Beispiel, welche den Amtermissbrauch, die 
Veruntreuung und Entfremdung zu Dienern, die Bosheit 
und Dummheit zu Führern, die stumpfe sinnliche 

Gläubigkeit zu Nachfolgern haben, von denen letztere, 
wie Ihr seht, blind ist und den Weg mit dem Stabe 
der finsteren In<juisition und albernen Überredung tappend 
entlang tastet und zur beständigen Gefährtin die Gemein- 
heit und persönliche Niederträchtigkeit hat, welche 
allesamt diese Sitze verlassen und unstät die Erde 
durchirren sollen.“ 

Ende dieses Sternbildes, wc.shalb derselbe als Krühlingszeichen nnf;enommci> 
wurde. Heute dagegen liegt, zufolge der sog. Präcession der Nachtgleichen 
der Fr ühli n gs p u n k t bereits am »estlichen F, nde des Stern- 
bildes der Fische, man trennt daher heutzutage, das Zeichen des 
Widders vom Hternbilde desselben. D.as Klima Knglands wird wegen der 
Nähe des Qolfsstroms nicht mit Unrecht wegen seiner fast ununterbrochenen 
milden Frühlingsluft gerühmt. Dass ferner die Schafzucht in England 
wie nirgend sonst, floriert, ist bekannt. 
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Der Stier: — Symbol «1er Geduld und des 
sittlichen Zorns. 

„Das ist scliön verordnet,“ erwiderten alle Götter, 
und Juno fragte: was man machen wolle mit ihrem 
Stiere dort, ihrem Rindvieh, jenem Genossen des heiligen 
Stalles? Ihr erwiderte er: „Wenn er nicht in's Nachbar- 
land der Alpen wandern soll, zu den Ufern des Po, zur 
Hauptstadt von Piemont, nach Turin'), das von ihm den 
Namen trägt, wie Bucefalia vom Bucefalus, und die der 
Partlienope gegenüber hegende Insel von den Ziegen, 
Corveto im Basilicata von den Rahen, Myrmidonien von 
den Ameisen, die Dauphinee vom Delphin, Ahbrnzzenland 
von den Wildschweinen, Ofanto von den Schlangen, und 
Oxford von ich weiss nicht, welcher anderen Tierspezies"). 
nun so mag er dem ihm benachbarten Widder folgen 
dorthin, wo er, wie die englischen Beefsteacks beweisen, 
die zufolge der Trefflichkeit der frischen Weiden und der 
zarten Gräser die besten der Welt sind, die juächtigsteii 
Genossen antreflfen wird , die man auf dem ganzen Erd- 
kreise suchen mag“. 

• Und Saturn fragte nun nach seinem Nachfolger, 
worauf Zeus also antwortete: „Weil die.ses ein Tier ist, 
das ^Mühseligkeiten erträgt, arbeitsam und geduldig, so 
wünsche ich, da er bislang das Sinnbild der Geduld. 
Ausdauer und Langmut gewesen ist, der Typus von 
Tugenden, die der Welt so sehr von Nöten sind , dass 
diese hier Platz nehmen , und von hinnen soll sieh 
scheren, — obwol ich mich nicht darum kümmere, oh 
sie mit ihm gehen oder nicht, — der Zorn, die Empörung. 



*) Tnrin ist die alte Augnsta Tauriiiorum; Bruno leitet dies ab 
von taurus der Stier, wie mir scheint, nicht ohne Ironie. 

•) Bruno war den üxforder Gelehrten nicht hold; zu Oxford hatte 
er eine seiner berühmtesten Fehden mit dem zünftigen Gelehrtentum zu 
bestehen (vergl. Früh. „Life of Bruno“, p. 118 ff.) Am 11.03. Juni 1583 
kam es gelegentlich der Anwe.senheit eines polnischen Fürsten zu Oxford 
zu einer öffentlichen Disputation Bruno’s mit den namhaftesten Professoren 
jener Universität über die Berechtigung der Copernikanischen Welt- 
anschauung. Bruno hat uns von den Oxforder Fachgelehrten eine sar- 
kastische Schilderung in seinem ..Aschermittwochsmahl“ hinterlassen. 
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die Wnt, die sich ja aacli diesem manclmial so jäli- 
Eornigen Tiere zugesellen. 8eht doch her, wie der Zorn 
sich aiifmacht, das Kind des 15ewusst.seins erlittener 
Ungerechtigkeit und Unhill, wie er fortgeht voll Schmerz 
imd Rachsucht, da es ihn kränkt, dass Verachtung ihn 
verspottet und ohrfeigt! Wie wendet er seinen wut- 
funkelnden Blick gegen Zeus, gegen llars, gegen Momus, 
gegen alle! Was flüstert ihm die Hoffnung der Hache 
in’s Ohr, ihn noch einigermassen zu trösten und zu 
zügeln, indem sie ihm die Gunst einer in Zukunft mög- 
lichen Genugthuung an der Missachtung, dem Schimpf 
und Hohn, welche ihn reizen, aufweist. Dort geht Un- 
gestüm, sein Bruder, der ihm Kräfte, Nerven und Feuer 
verleiht, dort Raserei, seine Schwe.ster, die ihn .samt 
ihren drei Töchtern, der Hitze. Grausamkeit und Berserker- 
wut begleitet! () wie schwierig und lästig es ist, ihn 
zu mässigen und zu unterdrücken! O wie schwer und 
unbequem alle anderen Götter ihn vertragen und ver- 
dauen können aus.ser Dir, Saturn ! *) Seine Nüstern sind 
offen, wie runzelt sich .seine Stirn, wie dräut er mit dem 
harten Kopf, den tletscheuden Zähnen, den schäumenden 
läppen, der scharfen Zunge, den kratzigen Händen, der 
heiseren Stimme und dem blutroten Teint !" 

Da legte Mars doch ein Wörtchen ein für den 
Zorn und sprach: „Manchmal, ja mehrerenteils ist er 
doch eine höchst notwendige l’ugend ; denn er begünstigt 
das Recht und führt es mit der Kraft der Wahrheit zur 
Verwirklichung, er schärft den Witz und Verstand und 
bricht den Weg für viele treffliche Tugenden, zu denen die 
ruhigen phlegmatischen Gemüter sich nimmer erheben.“’') 
Da erwiderte Zeus ; „So mag er denn in jenem Sinne, in 
welchem er eine Tugend ist, unter und neben den Tugenden 
stehen, denen er sich dienstbar macht: — doch dem 



') Saturn, als Gott der Zeit, versteht cs den Zorn zu besänftigen. 

•) Das.s ein edler Zorn oft nnerlässlirh ist. wenn Tugend mehr als 
ein Verstandesbegriff sein soll, hat ja selbst der Meister der Sanftmut, 
der Nazarener, dnreh die schöne That bewiesen, dass er die Tische der 
'Wechsler und Wucherer umstürzte und die Käufer und Verkäufer mit 
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Himmel soll er sich niemals nähern, ohne dass ihm der 
Eifer voraiifschreite mit der Leuchte der Vernunft!“ 

Die Plejaden: Eintraclit, Freundschaft. 

„Und was beginnen wir mit den sieben Töchtern 
des Atlas?“*) sprach Momus. Drauf Zeus; ,,Sie mögen 
mit ihren sieben Lampen jenem heiligen mitternächtigen 
Bräutigam entgegengehen nnil wol Acht geben, dass sie 
früh genug ankominen, bevor die Thür geschlossen wird, 
und von oben herab Kälte. Keif und Schnee herniederfällt, 
da sie alsdann umsonst ihre Stimmen erheben und um 
Einlass Heben werden ; denn der Pförtner, der den Schlüssel 
führt, wird ihnen antworten ; ,.lch kenne Euch nicht.“ 
l nterwei.st sie, da.ss sie thöricht sein werden, wenn sie 
zu wenig t)l auf ihre Lampen giessen; denn nur, wenn 
deren Dochte stets Nahrung haben und nimmer au.s- 
trocknen, sollen sie des Glanzes würdigen Ruhms und 
Lobes nicht beraubt werden. Und in dieser Gegend, 



einem Tauende aus dem Tempel jagte. Dadurch ist der sittliche Zorn 
auch nach christlicher Auffassung geradezu zu einem göttlichen Prädik.n 
erhoben und nichts stimmt schlechter mit diesem Beispiel des Stifters 
der Religion der Liebe, ,ils die modern-christliche Verpönung aller edleren 
Wallungen, welche den wahren Patriotismus und den Freiheitssinn der 
Völker entnervt hat durch endlose Wiederholung und Fälschung solcher 
Lehren von christlicher Lammsgeduld, wie: „F.in .ledermann .sei unterthan 
der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat; denn jede Obrigkeit ist 
von Gott" u. s. w. 

Vergl. Not. 1 auf Seite 136 zu Dialog II, 1. 

') Die Plejaden, die sieben Töchter des Atlas und der Pleione. 
wurden von Zeus unter die Sterne versetzt und bilden das „Siebengestirn" 
im Bilde des Stieres; heute auch wol .,Gluckhenne'‘ genannt (Hiob 19,9'. 
besteht aus Electra, Halcyone. t'cläno. Sterope, Taygcte, Merope. 

Diese Sternengruppe gilt als zentrale unseres Somrensy.steras und 
wahi-scheinlich ist Halcyone die Sonne unserer Sonnen; die Umlanfszeit 
unserer Sonne um diesen Schwerpunkt dürfte sich etwa in 22’ ’j Millionen 
Jahren vollenden. ..Und doch muss einst ein Tag kommen, da das südliche 
Kreuz in seine Einzelgestirne zerfallen, das Trapez zum Trapezoiden ver- 
schoben sein wird, das Haar der Berenice zerflattern wird, und endlich ein 
Tag, „da die Gluckhenne ihre Küchlein gesammelt haben wird,“ 
..Einst wird vom raschen Flug ihr strahlend Heer, 

Ein müdes Schwalbenvolk, hcruntei-sinken.“ (Lenau.) 

Vergl. du Prel. Entwickelungsgeschichte des Weltalls, p. 342 fl’. 

Die geistreiche Anspielung Bruno's auf das Gleichnis von den 
klugen und thörichten Jungfrauen gewinnt hierdurch eine grossartige 
esoterische Bedeutung. 
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die sie verhisseii, soll man eine Wohnung einraumen der 
Unterhaltung, der Gesellschaft, der Ehegemeinschaft, der 
Brüderlichkeit, der Kirche, dem Verein, der Eintracht, 
der Versammlung, der Verbindung, und daneben vor allem 
der Freundschaft; denn wo diese nicht weilt, da haust 
an ihrer Statt die Verunglimpfung, Verwirrung und Un- 
ordnung. Und wenn jene ersteren nicht wahrhaft sind, 
so sind sie überhaupt nicht. Denn nimmermehr 
finden sie sich in Wahrheit, wenn auch noch so oft dem 
Kamen nach, unter schlechten Menschen, .sondern bei 
diesen haben sie stets nur das Wesen des Monopols, 
der Clique, Sekte, Verschwörung, Rotte, üeheimbündlerei 
und anderer nach Kamen und Wirklichkeit abscheulicher 
Dinge. Man findet sie nicht bei unvernünftigen und nicht 
bei solchen Wesen, die der guten Vorsätze und Zwecke 
ermangeln, nicht, wo es für bequem gilt, dasselbe 
zu glauben und zu m e i ne n , sondern n u r d a , wo 
man sich auf Grund gleich massiger Einsichten 
zu derselben ThUtigkeit vereinigt. Sie sind be- 
ständig bei den Guten und unbeständig bei den Verkehrten 
und bei jenen, von welchen wir bei Gelegenheit des Ge- 
setzes und Gerichts sprachen,') bei denen sich keine wahrt* 
Eintracht findet wie bei solchen, deren Herzen auf tugend- 
hafte Handlungen gerichtet sind. 

Saulin; Diese sind nicht eines Sinnes im Sinne gleichen Ver- 
ständnisses, sondern in demjenigen gleicher Unwissenheit 
und Bosheit und gleichem Nicht- mid Missverstehens aus 
verschiedenen Ursachen. Diese sind nicht einstimmig im 
gleichsinnigen Handeln zu einem guten Zwecke, sondern 
nur darin, dass sie sich alle gleich wenig aus guten Werken 
machen und gleichermassen alle heroischen Thaten für 
nichts achten. Aber wenden wir uns wieder zu uns 
selber! Was geschah mit den Zwillingen? 

Die Zwillinge: — Freundschaft, Liebe, Friede. 

Sofia: Cupido forderte .sie für den Gro.ss -Türken , Phoebus 

wünschte, da.ss sie Pagen irgend eines italienischen 
') Vcrgl. Note 1, S. 2.')1, S. 95, S. 13(i. 

Knhlenbeck, Giordano Bruno. -iq 
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P’ürsten würden, Merkur, dass sie Kammerdiener der 
Grossen Kammer würden. Dem Saturn .schien es besser, 
sie zu Bftttwärmern für irgend einen alten ehrwürdigen 
Prälaten, oder für ihn, den armen hinfälligen Greis, zu 
bestimmen. Ihm aber hielt Venus vor; „Wer, Du Grau- 
bart, bürgt uns dafür, wenn es nicht etwa die Götter 
des Gebisses thun, dass Du sie nicht auffrisst, da ja Deine 
Zähne nicht einmal Deine eigenen Kinder verschonten, 
weshalb Du als Kindermörder und Men.schenfresser berüch- 
tigt bist.“ — „Und noch .schlimmer wäre die Besorgnis,“ 
meinte Merkur, „er könnte ihnen zufolge eines Hache- 
kitzels die Spitze seiner Sichel an’s Lehen setzen. .leden- 
falls, wenn es diesen einmal gestattet w'erden soll, am 
Hofe der Götter zu bleiben, wüsste ich keinen Gmnd. 
we.shalb sie Euch, mein guter Vater, eher gehören sollten, 
als vielen anderen, nicht weniger ehrbaren, die ihre Augen 
vor Euch noch wol aufschlagen dürfen.“ Da erteilte Zeu- 
den Bescheid, dass in posterum überhaupt keine anderen 
Pagen und sonstigen Diener am Hofe der Götter zulässig 
sein sollten, als solche, die viel Verstand, .Umstand und 
Bescheidenheit und einen Bart besässen : und da.ss über 
die. Zwillinge das Loos entscheiden solle, welcher von 
den Göttern einen seiner irdischen Freunde damit .soll- 
beglücken dürfen. Und da ihn noch einige baten, das.'« 
er .selber entscheiden möge, sjirach er, er wünsche nicht 
bei diesem Gegenstände der Eifersucht in ihren Gemütern 
den Verdacht der Parteilichkeit zu erwecken, als oh er 
der einen Seite der streitenden Parteien mehr zuneige 
als der andern. 

Saulin; Eine vortreiTliche Anordnung, um den Zwistigkeiten 
vorzubeiigen, die hei dieser Gelegenheit leicht hätten 
entstehen können ! 

Sofia: Venus verlangte nun, dass an ihrer Stelle, die Freund- 
schaft, die Liebe, der Friede, nebst deren Zeugen, 
Kameradschaft, Kuss, Umarmung, Liebkosung, 
Zärtlichkeit und allen Brüdern und Dienern, Beiständen 
Und Umständen des zwiefältigen Cupido Platz nehme. ,.Dii- 
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Forderung ist gerecht,“ sagten alle Götter. — „So gebe 
man ihr statt !“ spracdi Zeus. 

Der Krebs: — Besserung. 

Hierauf sollte über den Krebs 'I ent.schieden werden, 
der von der Glut des Centralfeuers und der Sonnenhitze 
vollständig rot gekocht, sich ini Hisninel selbst nicht 
besser befindet, als wmin er zur höllischen Feuerpein 
verdammt wäre; Juno beanspruchte, über ihn als über 
ihr Eigentum verfügen zu dürfen , und der grösste Teil 
des Senats überliess ihn ihrem Belieben. Fnd sie sagte : 
ihm würde es wol am besten gefallen, wenn Neptun, 
der Gott des Meeres, ihn mit sich nähme uinl ihn in die 
Fluten des Adriatisclien Meeres tauchte, wo er mehr 
seinesgleichen fimlen könne als es Sterne am Himmel 
gebe. Übrigens werde er sich dann am liebsten in der 
Gegend der Kei)ublik Venedig aufhalten; denn letztere 
schreite, gleich als ob sie selber ein Krebs wäre, mehr 
und mehr rückwärts, indem sie sich vom Orient nach 
dem Occident zurückziehe. Der Gott, welcher den grossen 
Dreizack führt, gab seine Zustimmung. Und Zeus erklärte, 
dass an Stelle des Krebses am besten das Sinnbild der 
Bekehrung, der Besserung, der Einkehr, des ehr- 
lich e n Widerru fs und der zeitigen Umkehr stehen 
würde, Tugenden, die dem schlimmen Fortschritt, der 
Verstocktheit und Halsstarrigkeit entgegengesetzt sind. 

Der Löwe: — Grossnnit. 

Und er wandte sich sofort zur Entscheidung über den 
Löwen; „Aber dieses stolze Tier“, sagte er, ,. hüte sich, 
dem Krebs zu folgen; denn wenn er nach Venedig käme, 
so würde er dort einen anderen seiner Art antreffen, der 
weit stärker zu sein vermag, als er selbst; denn jener“) 

') Dieses Sternbild verdankt seinen Namen offenbar dem ehedem 
(vor ca. 2.SiX) Jahren vergl Note 4 S. 268) in ihm befindlichen Wendepunkt 
der Ekliptik. Wendekreis des Krebses, da von diesem Zeichen aus die Sonne 
scheinbar rückwärts zu schreiten beginnt. Vergl. übrigens Nork, 
.Vergleichende Mythologie" p. 216 und Note 3 S. 60. 

h Der geflügelte Löwe von S. Marco, Wappentier der Republik 
Venedig; in jener Zeit war Venedig, welches noch im Jahre l.')^ der 
furchtbaren Ligue von Cambray getrotzt hatte, wenn auch, wie Bruno 

19* 
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k.iiin nicht nur auf dem Lande kämpfen, sondern versteht 
sich auch auf die Kriegsfiihrung zur See und noch besser 
in der Luft, da er Flügel hat, kanonisiei-t und überdies 
eine Person von gelehrter Bildung ist ; drum wird es 
für unseren hier das zuträglichste sein, wenn er sich in 
die Lybische Wüste begieht, wo er Weiber und Genossen 
voidimlen wird, l^nd mir däucht, dass man auf die.sen Platz 
übertragen sollte jenen Grossmut, jenen heroischen 
Edelmut, der es versteht, den Unterworfenen zu 
vergeben, mit den Schwachen Mitleid zu haben, die 
Frechheit zu bändigen, die .Vnma.ssung zurfick- 
zuweisen und den Cbermut niederzuwerfen.“ — 
„Sehr gut,“ sagte Juno und der grösste Teil der liats- 
versammlung, „Ich mu.ss nun darauf verzichten, zu 
beschreiben, mit welchem würdigen, prächtigen und feier- 
lichen Aufzug und mit wie grosser Begleitschaft diese 
'lugend ihren Einzug hielt; denn von jetzt ab müsst Ihr 
Euch bei der Kürze der Zeit damit begnügen, bloss die 
Hauptsachen in der Keforni und Anordnung der Sitze 
zu erfahren, da Ihr noch den ganzen Rest, wie Sitz für 
Sitz in's Ange gefasst und von dem Ilofkreise der Götter 
geprüft wurde, zu vernehmen habt.“ 

Saulin: Wol , meine liebe Sofia! Dein freundliches Ver- 

sprechen verpfiiehtet mich zum grös.sten Dank, und ich 
bin sehr zufrieden , wenn Du mir auch nur mit aller 
Kürze, die Dir zulässig scheint, eine .\n.schanung von 
den Anordnungen und .Vustreibungen verschaffst, die bei 
den übrigen Plätzen und .Vniicrungen vorkainen. 

bemerkt, schon im Niedergang seiner Macht begriffen, eine Gros.smacht. 
welche der Dichter l’laten mit folgenden Versen verherrlicht hat: 

,Die Du .sitzest auf dem Löwen, hohes Weib Venetia. 

Die so lang Du hast behütet diesen Freistaat nnverwelkt, 

Gegen ihn ist jung verstorben jene römi.sche Ifepublik, 

Die in der .Menschen Angedenken für das Grösste wird geschätzt. 

Die Du ihm, dem meerumströinten, Mut und weisen Kat verliehu. 
Lass den Leu’n Venedig schirmen, bis der Ocean es deckt.' 

Platen, Ligue von Cambray. Schluss. 
Als Bruno die obigen Zeilen schrieb, ahnte er noch nicht, da.«s der 
Löwe von S. Marco ihm selber verderblich sein und ihn dem ,llöllcn- 
hunde mit der dreispitzigen Tiara' ausliefern werde. Vergl. Anhang, 
„Bruno’s Leben'. 
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Die Jungfrau: — Keuschheit. 

Sofia: „Nun, was soll aus der Jungfrau werden?“ fragte 
die keusche Luciiia, die Jägerin Diana. — „Fragt sie 
doch,“ erwiderte Zeus, „ob .sie nicht Lust hat, Priorin oder 
Äbtissin irgend eines Schwester- oder Nonnen -Ordens 
zu werden, wie sie sich in den Konventen und Klöstern 
Europa’s finden, versteht sich in solchen Gegenden, wo 
sie noch nicht ganz dem Verfall und iler Auflösung des 
Verderbs anheimgefallen sind ; oder ob sie lieber die 
jungen Damen der Höfe erziehen will, damit denselben 
nicht der Appetit komme, die Früchte vor oder ausserhalb 
der reifen Jahre.szeit zu essen oder sich zu Nebenbuhlerinuen 
ihrer dortigen Herrinnen zu machen.“ ■ — „Oh!“ sagte 
Dictynna , „dass die nur nicht dahin zurückkehrt , von 
wo sie einmal verjagt und so oft schon geflüchtet ist!“ 
Der .-Utvater fügte hinzu: „8o bleibe sie denn sicher im 
Himmel unil hüte sich hübsch zu fallen, und nehme sich 
ja in acht, an dieser Stelle nicht befleckt zu werden.“ 
Momus sagte: „Mir däucht, dass sie sich leicht rein unil 
unbefleckt erhalten kann, so lange sie sich beharrlich 
fern hält von vernunftbegahten Geschöpfen, von Helden 
und Göttern, und sich verbirgt unter Bestien, wie sie 
es bislang gethan hat, da sie ihre westliche Seite durch 
<len wilden Löwen, die östliche aber durch den giftigen 
Skorpion bewachen Hess. .Vher ich weiss nicht, was von 
jetzt ab j)assieren wird, wo ihr Grossherz so nahe steht 
mit seiner Liebenswürdigkeit, seinem Edelmut und seiner 
Männlichkeit, möglicherweise wird der sie noch umarmen, 
und sie durch intimen Verkehr mit ihm etwas gros.s- 
herziges, liebevolles, edles und männliches annehmen, und 
so werden diese Tugenden sie am Ende aus einem Weibe 
in einen Mann umwandeln, und sie aus einer Wald- und 
Gehirgs-Göttin, einer Gottheit der Satyre und Faune zu 
einer liebreichen menschlichen, zugänglichen und gast- 
lichen Gottheit machen.“ 

,,Sie mag werden, was sie werden soll,“ antwortete 
Zeus, „aber mit ihr auf demselben Sitz sollen verbunden 
bK:iben die Keuschheit, die Schamhaftigkeit, die 
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Knthaltsainkeit, die Reinheit, die Besclieidenheit, 
Kiirbarkeit und Elireuhaftigkeit, die Feindinnen der 
sieh preisgebenden Lüsternlieit, der ausschweifenden Un- 
enthaltsamkeit, Unkeuschheit und Schamlosigkeit, in An- 
hetr.acht deren ich die Jungfräuliclikeit unter die Tugenden 
rechne, obwol sie an und für sich selbst ohne inneren 
Wert ist; denn an und für sich selbst ist sie weder 
eine Tugend noch ein Laster und schliesst weder 
ein Gut noch ein Verdienst noch irgend eine Würde in 
sich ein; und soweit sie dem Gebote der Xatur nicht 
gehorcht, wird sie sogar zum Vergehen, zur Kraftlosigkeit, 
ist sie nur ein Ausdruck der Albernheit und L)uminheit ; 
nur sofern sie auf einem vernünftigen Grunde 
beruht und sich Enthaltsamkeit nennen darf, 
hat sie das Wesen einer Tugend; denn insofern 
hat sie Teil an der Tapferkeit, Selbstbeherrschung luid 
Verachtung der Begierden und ist nicht eitel und unnütz, 
sondern trägt zur Erhaltung des echt menschlichen Ver- 
kelirs und zur ehreidiaften Genugthuung des Nächsten bei.“ 

Die Wage: — Billigkeit, Gerechtigkeit. 

„Und was sollen wir mit der Wage machen?“ 
fragte Merkur. — ,.Sie mag dem Familieidehen dienen, da- 
mit die Hausväter mittels derselben reciitzeitig prüfen 
können, wohin sich die Fähigkeiten ihrer Söhne neigen, 
ob zu den Wi.s.senschaften, zur Waft'enkunst, zum Acker- 
bau, zur Religion, zum Ciilibat oder zur Liebe, sintemal 
es nicht gut ist, einen Pisel zum Fliegen oder Schweine 
zum FHügen abrichten zu wollen. Auch den Akademieen 
und Universitäten mag sie zum Gebrauch gegeben werden, 
um auf ihr zu prüfen, ob die, welche daselbst lehren, 
gerecht und von geistigem Gewicht oder zu leicht sind 
oder das Gleichgewicht stören , und ob manche , die 
sich anmassen, mit Wort und Schrift als I.ehrer auf- 
zutreten, nicht besser thäten, erst selber noch zu hören 
und zu studieren; man lege die Geister auf diese Wage 
und sehe, oh dieselben Flügel oder Bleigewicht besitzen, 
oh sie von der Natur des Viehs oder des Hirten sind. 
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und ob iikdit selbst manche von letzteren sich besser 
eigneten, Schweine und Esel zu hüten, als Geschöpfe, 
die zur Vernunft veranlagt sind. 

In die Häuser der Vestaliimen'} mag man sie .schickeu 
um dieselben aufzuklären, wie gross das Gewicht der 
Gegenstände ist, die dagegen sprechen, ein Naturgesetz 
zu verletzen um eines anderen über-, ausser- oder wider- 
natürlichen Gesetzes willen, gemäss oder gegen alle Ver- 
nunft und Pflicht; den Höfen mag man sie überweisen, 
auf dass einmal die .\mter, die Ehren, die Stellen, Würden 
und Vorrechte darnach au.sgeteilt werden, was jedermann’s 
Verdienst und Wünligkeit auf ihr wiegt; denn solche ver- 
dienen es nicht, einem Amte vorzustehen und nur zufolge 
der grossen L’ngerechtigkeit des Glücks bekleiden sie 
eine Würde, welche nicht der Ordnung gemäss zu regieren 
Verstehen; in tlen Gemeinwesen soll man sie anwenden, 
um das Gewicht der Verwaltungs- und Steuerlasten in 
Gleichmass mit dem Vermögen und der Leistungsfähigkeit 
der l'nterthanen zu bringen, auf dass ferner vor allen 
Dingen die Ämter nicht mehr nach den Graden des Bluts, 
des Adels, der Titel und Ueichtümer, sondern nach der 
Tüchtigkeit und den Früchten der Arbeitskraft verteilt und 
abgewogen werden, auf dass die Gerechten den Vorsitz 
führen, die Fähigen und Vermögen<leu ihre Beiträge 
leisten, die Gelehrten lehren, die Klugen Führer werden, 
die Tapferen die Kämpfe ausfechten , nur die , welche 
Urteilskraft haben, im Rate sitzen und die, welche 
Achtung beanspruchen können, ein Kommando führen. 
An alle Staaten soll man sie versenden, auf dass die 
Fried(!usverträge, die Bündnisse und Gesetze nicht vom 
Gerechten, Ehrenvollen und vom gemeinsamen Nutzen 
abweichen, um Mass und Gewicht sowol der lugenen 
Treue als auch der Treue derer zu [irüfen, mit denen man den 
Vertrag eingeht ; bei den Kriegs-.\ngelegenheiten soll man 
sich ihrer bedienen, um zu bestimmen, ob die eigenen Kräfte 
mit denen des Feindes im Gleichgewicht sind, zu hestimmen, 



*) Nonnen - Klöster. 
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wa.s jiogeiiwärtig notwendig ist im Verhältnis zu dem, was 
möglich ist in der Zukunft, ahzuwägen die Leiclitigkeit 
eines Vorscldags im Verhältnis zur Schwierigkeit seiner 
Ausfülirung, die liequemlichkeit, sich in ein Wagnis ein- 
zulassen im Verhältnis zur L'nhetjuemlichkeit. sich wieder 
lierauszuwickeln, die rnbeständigkeit der Freunde iin Ver- 
hältnis zur Reständigkeit und Ausdauer der Feinde, die 
laist anzugreifen und zu verletzen gegen die Unlust und 
Sorge sicli zu vertei<iigen, den Vorteil, die Verhältnisse 
eines andern in Verwirrung zu bringen gegen den Nachteil 
die eigenen nicht wahren zu kimnen, den gewissen Verlust 
und das sichere Opfern eigenen (iuts im Verhältnis zum 
ungewissen F.rwerb und Gewinn eines fremden. Endlich 
mag sie jeder einzelne bei sich selber anwenilen, um ab- 
zuwägen sein Wollen nach seinem Können, seine l’Hichten 
nach seinem Wollen und Können, sein Wollen, Können und 
seine rtlichten nach seinem .Sein, seinem Ihun, seinem 
Haben und seinem Hoffen. 

„Nun, was setzen wir an .Stelle der Wage, wer soll 
den Platz derselben einnehmen ?■ fragte Pallas-Athene. Viele 
antworteten ; „Die Hilligkeit, die Gerechtigkeit, 
die Vergeltung und Relolinting, die veriiun ftige 
Verteilung, die Gunst, die Dan k ha r k e i t , das gute 
G e w i s s e n , die .Selbsterkenntnis, die .Achtung, die 
man Grösseren schuldet, den Gleichheitssinn, den 
man gegen Gleiche hegen soll, das Wohlwollen, das 
man Geringeren zollen soll, die Gerechtigkeit ohne Strenge 
mit gleicher Berücksichtigung aller, welche zurückschencht 
ilie Undankbarkeit, die Vermessenbeit, die .\nmassung, die 
Verwegenheit, Arroganz, Missachtung, Unbill, Beleidigung, 
Zurücksetzung und andere Untugenden dieser .Art.“^ 

„Gut, gut,“ riefen alle in der Versammlung. 

Der Skorpion: — Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit. 

Nach dieser Abstimmung erhob sich der .schöngelockte 
.Apollo und sprach : ,, Nunmehr i.st endlich die Stunde 

gekommen, o Götter, die wolverdiente .Ausweisung zu 
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verhängen über diesen höllischen Wurm, den Skorpion, 
der meinem geliebten l’haeton zur Haiiptursache seines 
schrecklichen Falls und grausamen Todes ward;’) denn 
als jener unglückliche Knabe zweifelhaft und furchtsam 
den Wagen meines ewigen Sonnenfeuers mit den ihm 
schlecht bekannten Rossen zu lenken versuchte, wandte 
dieses verderblich drohende Untier ihm die Spitze seines 
totbringenden Schwanzes entgegen, so dass er vor Schrecken 
und Entsetzen ausser sich geriet und die Zügel aus 
den fländen auf die Rücken der Rosse fallen Hess, 
woher jener vielberühmte Ruin des Himmels, der jetzl 
noch die Spuren seiner Verhrennung in der Milchstrasse 
zeigt, und jener entsetzliche Schaden für die Erde ent- 
stand, welche an zahllosen Stellen zu Asche ver- 
brannte, und weshalb sich eine allgemeine ärgerliche 
Entrüstung gegen meine Gottheit erhob. Es ist doch 
wirklich eine Schande, da.ss so ein grauenhaftes Scheu.sal 
so lange Zeit im Himmel den Raum zweier Zeichen 
hat einnehmen dürfen!“ 

„Du mag.st also sehen, Diana,“ spriich Zeus, ,,was 
Du mit dieser Deiner Bestie <la anfangen willst, die 
lebendig böse und scheusslich, tot aber zu nichts nütze 
ist!“ — „Erlaubt mir, weiin’s Euch so gut scheint,“ 
erwiderte die jungfräuliche Göttin, „dass sie nach Skin 
zum chelippischen Gebirge zurückkebren darf, woselbst sie 
zum Verderben des anma.ssenden Orion auf mein Geheiss 
entstand, und dass sie sich daselbst in die Stoffe, aus 
denen sie erzeugt ward, wieder auflöse. Mit ihr mögen 
•sich von hinnen scheren der Ihdrug, die Hintergehung, 
<lie Täuschung, die verderbliche Vorspiegelung und Er- 
dichtung, die. Tücke und die Li.st, die Heuchelei, die, 
liüge. der Verrat, und hier an seine Stelle mögen die 
entgegengesetzten Tugenden eintreten, die Ehrlichkeit, 
Aufrichtigkeit, das Halten des gegebenen Worts und 
der Versprechen , die Wahrung der Treue und deren 
Schwestern, Gefolgschaften und Diener. 



') Vergl. Note 1. Seite 77 . 
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,Tlin", was Dir gefallt,“ sagte Merkvir, ,,denn dieses 
l’ntier wird Dir niemand streitig machen, wie es dem 
alten Saturn mit den beiden Knäblein geschält. 

liogeiischUtz : — Konteiiiplatiou, Spekulation. 

,,rnd nun lasst uns sehen, was man mit dem Sohne 
der K äschern ia*j beginnen soll, der nun schon seit Jahr- 
tausenden ans Furcht, ihn abzuschiessen, weil er keinen 
zweiten zu versenden hat, immer mit deinselhen Pfeile 
auf der Senne iles Kogens nach der Stelle zielt, wo der 
Schwanz des Skorpions in dessen Jiückgrat übergeht, 
l'nd fürwahr, wenn er ebenso geschickt wie im Zielen 
oder ,,auf s Korn nehmen“, wie sie es nennen, worin die 
eine Hälfte der Schützenkunst hesteht, auch im Abdrücken 
ist und das Schwarze in der Scheibe zu treffen versteht, 
was die andere Hälfte der Kunst ausmacht, so möchte 
ich ihm den Hat geben, sich zum brittischen K.ilaud zu 
begeben, wo die jungen (ientlemen teils in der Sport- 
Jacke teils im faltigen Mantel das Fest des Königs Arthur 
und der Herzfigin von Sciardichi feiern; er wird sich bei 
ilieser Gelegenheit Achtung verschaffen können; allein, so 
lange ihm die Hauptselme fehlt, befürchte ich, wird er 
sich keine Ehre in seinem Handwerk einlegen. vSo mögt 
denn Ihr anderen Zusehen, was mit ihm anzufangen ist; 
denn um die Wahrheit zu sagen, mir scheint er zu keinem 
andern Zwecke tauglich zu sein, als um ihn zur Hewachung 
etwa von Erbsen und Bohnen als Vogelscheuche anzu- 
stellen.“ — ,,Er kann gehen, wohin er will“, .sagte All- 
vater, „gebe ihm doch einer von Euch den besten Po.sten, 
^ der ihm passt; und an seinen Platz trete die verbildlichte 
Spekulation, die Bet rach tun g, das Studium, die 
Aufmerksamkeit, die geistige Strebsamkeit, 
das Trachten nach dem Ideal nebst allen Gefährten 
und Begleitern.“ 

*) Der Bogenschütz, hat 31 Sterne, bei den Griechen ro,fÖTTr^s. 
cf. Hygin. poet. astr. II. 27. 

Bei den .\rabern heisst ein Teil dieses Sternbildes der vom Trinken 
kommende, ein anderer der zum Trinken gehende S t r auss , wegen der 
Nähe der Milchstrasse. 
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Der Steiiibock: — Geistesfreiheit und Saniiiilniig:. 

Darauf hiib Momns an: „Was wünschest Du, o 
Vater, dass geschehen soll mit diesem heiligen, unbe- 
fleckten und ehrwürdigen Steinbock?') diesem Deinen 
göttlichen und erhabenen ^lilchbruder, unserem wackeren 
und raebr als heldenhaften Mitkämpfer gegen den gefahr- 
vollen Angriö' gigantischer Verwegenheit, diesem grossen 
Ratgeber im Kriege, der das Mittel erfand, jenen Feind 
auszukundschaften, der aus den Schluchten des Taurischen 
Gebirges in Egypten als ein schrecklicher Gegner der 
Gütter hervortrat? jenen, der uns, weil wir es nimmer 
hätten wagen dürfen, ihn offen anzugreifen, die Lehre 
gab, uns in Tiere zu verwandeln, um durch Kunst imd 
Schlauheit dem .Mangel unserer natürlichen Wehrkraft 
nachzuhelfen und einen ruhmvollen Triumph über die 
feindseligen Gewalten zu erringen. Aber ach! dieses sein 
Verdienst ist nicht ohne Unverdienst, diese Wohlthat 
nicht ohne böse Zugabe, vielleicht weil es nun einmal 
vom Schicksal so bestimmt uinl vorgeschrieben ist, dass 
es keine reine unvermischte F reude, keine Süssigkeit ohne 
beigemischte Ditterke.it geben darf, oder aus irgend 
welchem anderen Grunde“. — „Nun, was für einen Nach- 
teil hat er uns denn verursacht“, fragte Zeus, „was für 
eine unwürdige Zuthat hat er jenem Triumphe zugesellt?“ 
Momus antwortete : „Ist er doch schuld, da.ss die Ägypter 

') Der Steinbock wurde nach der griechischen Mythologie deshalb 
unter die Sterne versetzt, weil er Jupiters Milchbruder war und von 
jener Ziege stamme, mit deren Milch Jupiter auf Kreta heimlich vor 
Saturn auferzogea worden. Auch half er den Göttern im Kampf mit 
den Titanen, denen er durch sein plötzliches Krscheinen einen ,. panischen 
tschrccken“ einjagte; bekanntlich wurde auch Pan mit ZiegenfQssen und 
Hörnern dargestellt; überhaupt ist ja der Bock in allen heidnischen 
Eeligionen da.s Symbol der schaffenden Naturkraft, und eben deshalb 
durch das Christentum zum Sinnbild des Teufels gestempelt. Nach einer 
andeien Version soll Pan. als er von Typhon. dem Dämon der Zer- 
fctörting. also dem Teufel des Altertums, in Ägypten verfolgt wurde, sich 
dieser Verfolgung dadnreh entzogen haben, dass er sich erst in die 
Gestalt eines Bockes und dann, sich in's Wasser stürzend, eines Fisches 
verwandelte und so den Verfolger täuschte. Vergl. Hygin, astr. poet. e. 

Her Steinbock wird daher häufig mit einem Fischleib dargestellt. Auf 
beide Mythen spielt Bruno an. Dber den esoterischen Kern derselben 
siehe Nork, „Vergleichende Mythologie'* p. 27. Das Sternbild zählt 28 Sterne, 
wird bei Eratosthenes auch Pan genannt. 
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dazu gekommen sind, Tiere als lebendige Götterbildnisse 
zu verehren und uns in deren Gestalt anzubeten, wes- 
halb wir geradezu zum Gespött geworden sind, wie 
icli Dir versichern kann.“ — „.\uch das, o Momus“, sprach 
Zeus, „erachte icli nicht für ein Unglück; denn Du weisst 
doch, dass Tiere und Pflanzen lebendige Wirkungen der 
Natur sind, der Natur, die, wie Du wissen musst, nichts 
anderes ist, als (lott in <len Dingen. 

S a u 1 i n : Daher also der Satz : „Natura e s t Deus in 
r e b u s ! “ 

«Sofia: „Deshalb,“ sagte Zeus, „stellen die verschiedenen 
lehendigen Wesen auch verschiedene Gottheiten unil Mächte 
dar; denn abgesehen von dem .Anundfürsichsein, das sie be- 
sitzen, nehmen sie teil an dem gemeinsamen Sein aller Dinge 
gcmä.ss deren be.sonderen Fas.sungsvermögen und Mass. 
Daher ist der ganze Gott, obvvol nicht völlig, viel- 
mehr in einigen mehr, in anderen weniger, in allen 
Dingen. So ist z. li. Mars nicht bloss in einer Viper und 
einem Skorpion, sonilern s(dbst in einer Zwieb<d ') und einem 
Lauch wirklicher den natürlichen Spuren und der Art seines 
Wesens nach gegenw’ürtig, denn in irgend einer beliebigen 
Darstellung der Malerei oder Skulptur. Ebenso denke 
inan an den Sonnengott beim Krokus, der Narzisse, dem 
Heliotrop, dem Halm, dem Löwen; so musst Du an jeden 
der verschiedenen Götter bei jeder einzelnen Spezies unter 
den verschiedenim Gattungen der Wesensarten «lenken; 
denn wie die Gottheit in bestimmter Weise 
h e r a b s t (M g t , s o f e r n sie sich d e r N a t u r m i 1 1 e i 1 1 , 
e 1) e n s o s t e i g t s i e d u r c h das in den natürliche n 
Dingen wi(!ilerstrahlende Leben wieder auf- 
wärts zu dem einen LtHien, das über jenen 
waltet “ 



') Die Meerzwiebel, Koölllli'ot', Scylla maritima, wurde von den 
Alfen göttlich verehrt. In l’elusinm st, and ein Tempel derselben (cf. Lncian. 
Juppiter tragoed. p. 1.Ö2). Denn die Wassersucht, durch die Sumpfluft, 
eine „Tyi)honische l’lage“, erregt, wurde durch Meerzwiebeln geheilt 
Daher in den heiligen Darstellungen der Egypter viele Allegorien von der 
Meerzwiebel Vorkommen. Yergl. C. Sprengel, .Geschichte der Ilotanik" I. 
p. 29. Creuzer, .Symbolik“ 1, p. ölt). 
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„Wahr ist es, was Du da sagst,“ erwiderte Momus, 
„denn in der That sehe ich nun ein, wie jene Weisen mit 
diesen Mitteln es vermochten, sieh die Götter freundlich, 
zugänglich und vertraut zu machen, so dass sie durch 
Stimmen, die sie aus den Bildnissen entsandten, ihnen 
Ratschläge , Lehren , Weissagungen und übermenschliche 
Kenntnisse mitteilten , w'odurch sie mit magischen und 
göttlichen Gebräuchen auf derselben Leiter der Natur zur 
Höhe der Gottheit emporsteigen koniiton, auf welcher die 
Gottheit in der Mitteilung ihres Wesens heriiiedersteigt 
zu den niedrigsten Dingen. Aber das, was mir beklagens- 
W’crt erscheint, ist, dass ich sehe, wie einige unsinnige 
und dumme Götzendiener nicht besser, als ein Schatten 
sich der Vorzüglichkeit eines Körpers nähert, die Vorzüge 
des ägyptischen Kultus nachzuahmen suchen und die 
Gottheit, von der sie nicht das gering.ste Verständnis 
haben, in den Auswürfen toter und seelenloser Dinge zu 
finden glauben, so dass sie mit alledem nicht nur jene 
göttlichen und hellsehende Verehrer, sondern auch uns 
selber zum Gespött gemacht, indem sie uns selbst für Tiere 
ansehen la.ssen, ja, was noch schlimmer ist, dadurch einen 
Triumph über uns erlangt haben ; denn man sieht ja, dass 
ihre albernen Gebräuche in grossem Ansehen stehen, 
während die jener anderen verschwiuiden und zerstört 
sind.“ „Darüber darfst Du Dich nicht ärgern, o Momus,“ 
Isis, „da nun einm.al das Fatum einen Wechsel von Licht 
sagte und Finsternis auch in geistigen Dingen verordnet 
hat.“ — »Aber schlimm ist es doch,“ erwiderte Momus, 
„dass sie selber es für gewiss halten, im Lichte zu sein.“ 
Und Isis fügte hinzu: „Die Finsternis würde ja keine 
Finsternis sein, wenn sie von ihnen als solche erkannt 
würde. Jene also erreichten es auf Grund einer tiefen 
Magie vermöge bestimmter Naturobjekte , in denen die 
Gottheit auf eine so oder so bestimmte Weise verborgen 
ist, und in denen sie derartige Wirkungen mitteilen kann 
und w'ill, d.ass ihnen gewisse Wohlthaten und Gaben von 
den Göttern zuteil wurden. Deswegen waren jene Gebräuche 
keineswegs eitle Phantasieen, sondern lebendige Stimmen, 
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welclie die eigenen Ohren der Götter berührten; denn ebenso 
wie wir uns den Menschen nicht mit den Worten der bei 
ihnen üblichen Sprachidioine, sondern durch die natürlichste 
Sprache der tiedanken und Gefühle verständlich machen 
wollen, ebenso versuchten jene mittelst der ceremoniellen 
Handlungen an den Naturohjekten sich uns verständlich 
zu machen ; anderenfalls würden wir für ihre Gebete nicht 
minder taub gewesen sein, als ein Tartar für die griechische 
Sprache, die er nie zuvor gehört. Jene Weisen 
erkannten, dass Gott in den Dingen ist, und 
dass die Gottheit in der Nattir verborgen ist. 
indem sie in den verschieilenen Subjekten Ver- 
se h i e d e n wirkt und w i e d e r s t r a h 1 1 , und durch 
verschiedene p h y s i s c li e F o r m e n und n a c li 
bestimmten Ordnungen sich selbst, ich meine, 
ihr Wesen, ihr Lehen und ihre Vernunft init- 
teilt, und daher hereiteteii sie sich gleichermassen 
nach diesen verschiedenen ( Irdnungen der Natur für den 
Empfang solcher und so gro.sser Gaben, wie sie sich 
ersehnten, vor. So spendeten sie um eines Sieges willen 
in der F'orm eines Adlers dem grossherzigen Zeus: 
denn die.ser birgt das entsprechende .\ttribut der Gott- 
heit in sich ; so verehrten sie den scharfsinnigen 
Zeus in Ge.stalt der Schlange zur Erlangung von Klugheit 
in ihren Unternehmungen, und zum Schutz gegen V(‘rrat 
beteten sie den rächenden Zeus an als Krokodil, und 
für unzählige andere Zwecke verehrten sie die Gottheit in 
unzähligen anderen Gestalten. Alles dies t baten sie 
nicht ohne magische und höchst wirksame 
Einsicht.“') 

') Da.*!» Bruno nicht Unrecht hat, wenn er den esoterischen Sinn 
der ägypttschon Hcliginn vor der vulgären Ansicht in Schutz nimmt, und 
denselben in pantheistisch-monistischer Weise deutet, ist längst durch die 
ägyptologischcn Forschungen, welche seit der Faitzifferung der Hieroglyphen- 
schrift bis in unsere an archäologischen Entdeckungen überreiche Zeit, 
einen ungeahnten Aufschwung genommen haben, klargestellt. 

Aber auch darin hat er mit auffallender Intuition das Richtige 
getroffen, dass er den ägyptischen Priestern eine tiefere Wissenschaft 
zuschreibt und weit entfernt ist, mit den seichten Rationalisten ihren 
ganzen EiiiHu.ss auf Betrug zurückzuführen. Neuerdings ist nachgewieseii. 
dass den alten Ägyptern die Elektrizität und vor allem auch der 
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i'aiilin: Wie könnt Ihr nur su spreclien, o Sofia, da doch Zeu.« 
zur Zeit der ägyptischen Ktdte noch gar niclit so genannt 
wurde, vielmehr sich als solcher erst viel später bei den 
Griechen findet." 

Sofia: Stoss Dich nicht an dem griechischen Namen, Saulin; 
denn ich bediene mich eines allgemeinen Sprachgebrauchs ; 
sind doch auch bei den Griechen die Namen der Gottheit 
künstlich und gemacht, und \vi.ssen wir doch alle recht 
gut, dass Zeus ein König von Kreta gewesen ist, ein 
sterblicher Mensch, dessen Körper nicht minder als der 
aller anderen Menschen Staub und Asche geworden ist ; 
auch ist es kein Geheimnis, dass Venus ein sterbliches 
Weib gewesen ist, von entzückender Schönheit, eine über 
alle Massen reizende anmutige und freimütige Königin 
von Cypern. Ähnlich kannst Du von allen anderen Göttern, 
die als Menschen erkannt sind, überzeugt sein. *) 

Hypnotismus als Heilmittel wol bokamit waren; umf angesichts der 
Thatsache, dass die wissenschaftlichen Bemühungen der französischen 
Mcdizinerschulen von Paris und Nancy dieses hochwichtige Gebiet einer 
psychologischen Heilkunst, die übrigens selbstverständlich durchaus auf 
Naturgesetzen beruht, im Kampfe mit einem gegen alle nicht grob stoft'- 
lichen Beziehungen und Kräfte übermässig skepti.schen Zeitalter eben erst 
wieder zu erschliessen im Begriff sind . wird man lebhaft .an den ..vom 
Fatum verordneten Wecbsel zwischen Picht und Finsternis erinnert". 
Vergl. Lambert, „Vor 3000 Jahren, Hypnotismus und 
Elektrizität im alten Ägypten“, .Sphinx". Januar-Heft, V, 2.'». 
desgl Kuhleiibeck. „Giordano Bruno und die natürliche Magie“, ..Sphinx ", 
Marzlieft V, 27. 

‘) Die Anscliauung. welche Bruno hier bezüglich der mythologischen 
Cöttergestalten vertritt, bezeichnet man als ..Euhcnierismus". 

Euheineros von Cyrene, ein Philosoph zur Zeit des Königs Kassander. 
trat als griechischer Religions-Kritiker mit noch grösserer Kühnheit auf. 
als David Stranss und Baur als Kritiker der historischen Grundlagen des 
thristentums; er behauptete, dass die Götter des griechischen P.eligiuns- 
systems historische Persönlichkeiten gewesen seien, die der Mythus erst 
nach ihrem Tode als Götter verherrlicht habe, .so sei Venns eine schöne 
Frau auf Cypern. Zeus ein gerechter König auf Kreta gewesen, cf. Cicero. 
■ l)e natura Dcoruni " I. 42; Plutarch, ..Moralia“ p. 8<)0. Bis zur Begründung 
der »issenscliaftlichcn vergleichenden Mythologie in unserem Jahrhundert, 
die hauptsächlich am Leitfaden der Etymologie die Unrichtigkeit dieser 
rationalistisch -historischen Auffassung nachgewieseu und die Götternamen 
auf Naturkräfte zurückgeführt hat, hat der Euhemerismus in der wissen- 
schaftlichen Beurteilung der antiken Keligionsanschauungen vorgcwaltc*. 
So tindet sich noch in der „Histoire de l'Astronomie* par Delambre 
Paris 1827 folgende verblüffende Beliauptnng über die historische Existenz 
der antiken Göttcrgestalten, I. p. 0 : 

,Nous croyons donc, qn'Uramis, Atlas et Satnrne et ses enfants 
»out lies persomiages reels , parce (jue leur existcnce ii’a rien ipie de 
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Sani in: Wie konnte man denn dazu kommen, sie zu verehren 
und anznbeten? 

Sofia: Ich will Itir’s erklären. — Man betete den Z<‘U.s nicht 
an, als wäre er die Gottheit, .sondern man betete die 
Gottbeit an, als wäre sie hn Zeus; denn da sie einen 
Mann sahen, in dem sich eine liervorragende Majestät. 
Gerechtigkeit und Grossmnt offenbarte, so glaubten sie, 
in ihm wohne ein gro.ssmtttiger, gerechter und gütiger 
Gott, und so wurde es denn gebräuchlich und zur Regel, 
solchen Gott oder vielmehr die Gottheit, sofern sie sich 
in solcher Art mitteilt, Zeus zu nennen, wie auch mit dem 
Namen Merkur's, des weise.sten Ägypters, die g<ittliche 
Weisheit. .Auslegung und Offenbarung bezeichnet wurde. 
Darnach wurde überhaupt dieser oder jener bedeutende 
Mensch aus keinem anderen Grunde gefeiert, als weil er 
der Name, das Wort und die Darstellung derjenigen Gott- 
heit .sei, die sich mit seiner Geburt den Mensclien 
mitteilen wollte und die mit seinem Tode den Lauf 
ilirer irdischen Thätigkeit beschlossen habe und zum 
Himmel zurückgekehrt sei. So haben denn die ewigen 
Götter, ohne dass wir damit irgend etwas gegen die 
Wahrheit des gödtlichen Wesens verstossendes annehiuen, 
zu verschiedenen Zeiten und bei den ver.schiedenen 
Völkerschaften zeitlicli und räumlich verscliiedene Namen, 
wie Ihr auch an bekannten Geschichten lernen könnt; 
so wurden z. B. Paulus aus Tarsus Alerkur und der 
Galiläer Barnabas Zeus genannt,') nicht etwa, weil 
mau sie selber für diese Göitter gehalten hätte, sondern 
weil man dafür hielt, dass jene göttliche Tugend, die sich 



vraisemblable et qu'elle est attestee par unc foule d'ecrivaius L’äge de 
ces princcs ou de ces cbcfs de fainille, qni liirent en memo femps les 
Premiers asti-onomes comms . pourra nons donner tpielque notion de 
i'astrononiie." Der Verfasser dieses Teils des Delambre'schen Sammel- 
werks bestimmt die Zeit des Atlas auf etwa 2600 .lalire vor Chr.. die des 
liranus aufs :t8iX) (!) vor dir. 

Man sieht, diese Encyclopädisten des 18. .lahrli. teilten zwar wol 
die religiöse, nicht aber die historische Skepsis eines David Stranss. welcher 
letztere ja die historische Existenz der Person des christlichen Religions- 
Stifters für kaum erwiesen ansieht. 

*) Siehe .\postelgeschichte, Kap. 14, V. 12. 
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ihrer Zeit in Jferkur und Zeus ofTenbart hatte, in ihnen 
beiden wieder gegenwärtig sei, wegen der Beredtsani- 
keit und Überzeugungskraft , die dem ersteren inne- 
wohnte, und der heilkräftigen Wirkungen, die von dem 
anderen ausgingen. Du siehst also, dass niemals Krokodile, 
Hähne, Zwiebeln und Rüben als solche, sondern stets nur 
die Götter und das Göttliche in den Krokodilen, Hähnen 
und sonstigen, wenn auch noch so sehr vergänglichen 
Geschöpfen, wie es sich in bestimmten Zeit- und Raum- 
ordnungen nacheinander und nebeneinander in verschie- 
denen Subjekten dargestellt h.at, darstellt und darstellen 
wird, verehrt wurden; denn man fasste hierbei die Gott- 
heit in’s Auge, sofern sie mitteilsam, nah’ und 
freundlich, nicht insofern, als sie erhaben und in 
sich selber vollkommen unnahbar hoch über allen 
geschaffenen Dingen waltet. Du siehst also, wie eine 
einfache Gottheit, die sich in allen Dingen findet, eine 
fruchtbare Natur, die erhaltende Mutter des Universums, je 
nachdem sie sich verschiedentlich mitteilt und in verschie- 
denen Subjekten ausstrahlt, verschiedene Namen annehmen 
kann; Du siehst, dass es nötig ist, zu dieser einen, um ihrer 
verschiedenen Gaben teilhaftig zu werden, auf verschiedene 
Weise emporsteigen ; andernfalls würde man sich ver- 
geblich bemühen, das Wasser mit Netzen zu schöpfen 
und die Fische mit der Hand zu fangen. Deshalb ver- 
ehrten sie auch in den beiden Weltkörpern, denen in der 
Nachbarschaft für unsere Erdkugel und unsere mütterliche 
Gottheit die wesentlichste Bedeutung zukommt, nämlich 
in Sonne und Mond das Leben, welches die irdischen 
Wesen nach zwei Haupt-Prinzipien ge.staltet. Nächst 
diesen führten sie es noch auf sieben andere Gründe 
zurück, welche sie auf die sieben Sterne, die man Planeten 
oder Wandelsterne nennt, verteilten; je einen derselben 
fassten sie als Uranfang und schaffendes Prinzip der Be- 
sonderheiten jeder Art und Gattung auf, wenn .sie von 
den Pflanzen, den Tieren, den Steinen, den sonstigen 
Agentien und Einflüssen und allen möglichen anderen 
Sachen handelten und diese dem Saturn, jene dem Jupiter, 

Ktxhlenbeck, Giordano Bruno. on 
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wieder eine dem Marr> und andere diesem oder jenem 
anderen Planeten zueigneten. Cileiclies galt ihnen von 
den Teilen, üliedmassen, Farben, Siegeln, Charakteren, 
Zeichen und Gestalten , die sämtlich in sieben Arten 
klassifiziert wurden. Aber dennoch waren sie weit ent- 
fernt, nicht zu begreifen, dass es in Wahrheit nur eine 
einheitliche Gottheit ist, die sich in allen Dingen findet, 
welche, wie sie in unzähligen Arten und Gestalten aus- 
.sfialilt und sich mitteilt, so auch unzählige Namen hat, 
von jedem in besonderem und ihm eigentümlichen Sinne 
gesucht, mit unzähligen Gebräuchen und Kultus -Arten 
angebetet und verehrt werden kann , da man ja auch 
unzählig verschiedene Arten von Gnadengaben von ihr 
zu erlangen sucht. 

Doch zu diesem Behuf bedarf man jener Weisheit 
und Urteilskraft, jener Kunst, jenes Bestrebens und 
Gebrauch.s der natürlichen Erleuchtung, welche von der 
geistigen Sonne in gewis.sen Zeiten mehr, in gewissen 
weniger, manchmal sehr stark und manchmal sehr schwach 
der Welt offenbart wird. Diese Kunst nennt sich Magie,') 
und die.selbe heisst, soweit sie auf übernatürlichen Prin- 
zipien beruht , göttliche, soweit sie sieh auf die 
Betrachtung der Natur und ihrer Geheimnisse bezieht, 
natürliche Magie; mittlere oder mathematische 
Magie aber heisst sie, sofern sie auf den Kräften und 
Thätigkeiten der Seele beruht, die sich im Bereiche der 
körperlichen und geistigen, der geistigen und intellek- 
tuellen Welt befindet. 

Um nun auf den Punkt zurückzukommen, von dem 
wir ausgegangen sind, so sagte Isis zum Momus, dass 
unsere stupiden und sinnlosen Götzendiener kein Recht 
haben, über den magischen und göttlichen Gottesdienst 
der Ägypter zu lachen ; denn letztere betrachteten die Gott- 
heit je nach den besonderen Gründen und Anschauungen 
jedermanns in allen Dingen und in allen Wirkungen 
und verstanden es, durch Vermittelung der besonderen 



') Vergl. Göthc's ,Faust^ I. 1. 
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Kräfte, die im Schosse der Natur schlummern, die Wohl- 
thaten, die sie von ilir verlangten, zu erlangen; denn 
wie die Gottheit aus den Meeren und Flüssen die Fische, 
aus den Wildnissen die wilden Tiere, aus den Bergschachten 
die Metalle, aus den Bäumen die Apfel befördert, so lässt 
sie auch von bestimmten Teilen, bestimmten Menschen, 
bestimmten Tieren, bestimmten Pflanzen ganz bestimmte 
Kräfte , Tugenden , Einflüsse und Schicksale ausgeheii. 
Darum wurde die Gottheit im Meere als Neptun, in der 
Sonne als Apollo, in den Wäldern und Wildnissen als 
Diana und in den verschiedensten anderen Richtungen 
unter verschiedenen anderen Namen verehrt, welche sich 
als besondere Ideen und Kräfte in der Natur sämtlich auf 
die eine Gottheit der Gottheiten, den Irquell aller 
Ideen, der über der Natur herrscht, zurückführen Hessen. 

Saalin: Von hier scheint jene Kabbala der Hebräer ihren 
Ausgang genommen zu haben : denn mag dieselbe auch 
ihren ganz besonderen Geistescharakter an sich tragen, 
jedenfalls .stammt sie doch von den Ägyptern, bei welchen 
Moses in die Lehre ging. Diese Kabbala erteilt zunächst 
dem obersten Prinzip einen unsagbaren Namen, von ihm 
lässt sie als Emanationen zweiten Grades vier Prinzipien 
ausgehen, deren jedes sich wieder in zwölf verzweigt, die 
sich wiederum per rectum in 72, und per rectum et obliquum 
in 144, und so fort durch je sechs und zwölf multipliziert 
in so unzählige weitere vervielfältigen, wie es unzählige 
Arten und Unterarten giebt. Und so benennen sie je 
mit einem besonderen Namen, wie er ihrem Idiom passend 
dünkt, einen Gott, einen Engel, eine Intelligenz, eine 
Macht, die in jeder einzelnen Spezies waltet: so dass 
sich schlies.slich ergiebt, dass die ganze Gottheit auf 
einen Urquell und, wie alles Licht erstens in sich selber 
leuchtet und sodann in den Abbildern, die in zahllosen 
verschiedenen Spiegeln sind, in ebenso vielen besonderen 
Subjekten, auf ein gestaltendes und ideales Prinzipium, 
das die (juelle jener ist, zurückkehrt. 

Sofia: So ist es! So hat also Gott, als der absolute, 
nichts mit uns zu schaffen, sondern nur sofern 

20 * 
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er sich den Wirkungen der Natur mitteilt und 
diesen innerlicher ist, als die Natur selbst, 
dergestalt, dass Er, wenn Er nicht die Natur 
selbst ist, doch gewiss die Natur der Natur 
und die Seele der Weltseele ist, wenn Er nicht 
diese Weltseele selber ist: daher muss man sich 
l!im je nach den verschiedenen besonderen Gründen, ans 
denen man seine Hülfe erlangen will, auf dem Wege der 
von ihm geordneten Arten und Gattungen zu nähern 
versuchen, wie ja auch der, welcher Brot wünscht, sich 
an den Bäcker, wer Wein, an den Kellermeister, wer 
Früchte, an den Gärtner, wer Belehrung, an den Lehrer 
wenden muss, und so hat man sich hin und her zu be- 
wegen in der Stufenleiter des Alls, in welchem eine 
Güte, eine (ilückseligkeit, ein absolutes Prinzip, das 
alle Reichtümer und Güter in sich befasst, seine Gaben 
nach verschiedenen Ursachen und Gründen je nach den 
Bedürfnissen der Einzelwesen ausgiesst. ') Von die.seni 
Ge.siehtspunkte aus wirst Du Dir verständlich machen 
können, wie die Weisheit der Ägypter, die jetzt erloschen 
ist, selbst Krokodille, Eidechsen, Schlangen, Zwiebeln 
und nicht bloss die Erde, den Mond, die Sonne und 
aiulere Gestirne dos Himmels anbeten durfte; der Verfall 
und das Vergessen die.ses magischen und gcittlichen Ritus, 
durch den die Gottheit sich so becpiem den Menschen 
mitteilte, ist es, was Trismegist beklagt, wenn er sich 
mit Asklepios unterhält und also spricht : *) 



') In diesem Sinne lässt auch Göthe, dessen Dichtungen von Brnno's 
Ideen vielfach beeinflusst sind, seinen Faust sprechen: 

.Wie alles sich zum Ganzen webt! 

Kins in dem andern wirkt und lebt! 

Wie llimmelskrüfte anf- und niedersteigen 
Und sich die goldenen Eimer reichen! 

Mit segenduftenilen Schwingen 

Vom Himmel durch die Erde dringen 

Harmonisch all' das All durchkliiigen !' 

®) Dev folgende Passus ist fast wörtliche Wiedergabe einer Stelle 
aus dem Hermes Trismegistos. Dieser scheint von Bruno sehr ’ 
häufig benutzt und eine Eieblingslektüre des Nolaners gewesen zu sein. 
Dadurch erklärt sich auch wesentlich seine Vorliebe für die esoterische 
Priesterweisheit der Ägypter. 
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, Siehst Du, Asklepios, diese beseelten Statuen, voller 
Gefühl und Geist, die solche grosse und würdige Hand- 
lungen wirken? Diese Statuen, sage ich, die Voranzeiger 
künftiger Ereignisse, welche Krankheiten, Sorgen, Freuden 
und Trauerfalle je nach den Verdiensten in die Gemüter 
und Körper der Menschen oinführen? Weisst Du nicht, 
0 Asklepios, wie Ägypten das Haus des Himmels, oder 
um es besser zu sagen, eine Kolonie .aller Dinge ist, die 
iin Himmel gelenkt und verwaltet werden? Um die Wahr- 
heit zu sagen, unser Land ist ein Tempel der Welt. Aber 
wehe! die Zeit wird kommen, da der Ägypter umsonst 
ein religiöser Verehrer der (iottheit gewesen zu sein 
scheinen wird; denn die Gottheit wird gen Himmel 
zurückkehren und Ägypten verödet lassen, und dieser Sitz 
der Gottheit wird verwitwet und jeglicher Gottesverehrung 
beraubt trauern, weil er verha-ssen .sein wird von der 
Gegenwart der Götter; und ein fremdes Barbarenvolk 
wird hier hau.sen ohne Religion, ohne Frömmigkeit, ohne 
irgend welche Gesetze und Kulte. 0 Ägypten, .Ägypten! 
von Deinen Religionsanschauungen werden für die kom- 
menden Geschlechter nur noch unglaubliche Fabeln übrig 
bleiben, nichts wird übrig bleiben, um von Deinen Werken 
zu berichten, als die in Fels gehauenen Buchstaben, welche 
nicht den Göttern und Menschen, — denn letztere werden 



Der Hermes Trismegistos i.st ein, teils in griechischer, teils in 
lateini-scher Sprache auf uns gekommenes mystisches thcosophisches Buch, 
das die esoterische Weisheit der alten Ägypter darzustellen vorgiebt. 
Es stand schon in den ersten Jahrhunderten der christlichen Kirche in 
hohem Ansehen und Lactantius sagt, dass , Hermes, er wisse nicht wie. 
fast dis ganze Wahrheit entdeckt habe." 

Seinem gegenwärtigen Zustande nach zerfällt das Buch in drei 
Uanptteile : 1. Poemandres, 2. Asklepios, 3. Liber sacer. 

Ausserdem sind verschiedene Fragmente bei Suidas, Stobaeus und 
Lactantius erhalten. 

Die hier von Bruno wiedergegebene Stelle ist aus dem Dialog 
Asklepios, dessen richtiger Titel wahrscheinlich Tl'Äi:tog ÄÖyog ,Discours 
d'lnitiation“. 

Die Citation de.sselben Passus durch Lactantius und andere Momente 
lassen darauf .schliessen. dass wenigstens dieser Teil des Buches Hermes 
Trismegistos um die Zeit des untergehenden Heidentums , etwa in der 
neaplatonischen Schule zu Alexandria, entstanden ist. 

Yergl. Menard , Hermes Trismägistos , Paris 1867. „Etüde sur 
1 origine des livres hermetiques.“ S. 97, lUÜ £f. 
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gestorben sein und die Götter werden gen Himmel zurück- 
gekehrt sein, — sondern Skythen und Indianern oder anderen 
wilden Ilacen davon erzählen werden. Die Finsternis wird 
vorherrschen dem Licht, der Tod wird für bes.ser als da.s 
Lehen gelten, niemand wird die Angen zum Himmel 
erheben, der Religiöse wird für einen Narren, der Gott- 
lose für klug, der Ra.sende für tapfer, der Schlechteste 
für gut geachtet werden. Und Ihr könnt es mir glauben, 
es wird gar ilie Todesstrafe verhängt werden 
über denjenigen, der sich zu der Religion des 
Geistes bekennen wird; denn man wird neue künstliche 
Gerechtigkeiten, neue Gesetze ersinnen, nichts heiliges 
mehr, nichts religiöses mehr wird sich finden, man wird von 
keiner Sache mehr hören, die würdig wäre des Himmels und 
der himmlischen Mächte. Nur die verderblichen Engel 
werden Zurückbleiben, sich mit den Menschen vermischen 
und die Niederträchtigen zur Verwegenheit jeder Schlechtig- 
keit anstiften, als ob es geradezu Gerechtigkeit wäre, Anlass 
und Stofi zu Kriegen, offenem und ver.stecktem Raub, 
Betrug und allen möglichen anderen der Seele und der 
natürlichen Gerechtigkeit widerstrebenden Sachen zu geben, 
und dies wird das Greisenalter, die Auflösung und Irreligion 
der Welt sein. Aber zweifle nicht, mein Asklepios, nachdem 
alles die.ses geschehen .sein wird, wird Gott der Herr und 
Gott der Vater, der Lenker der Welt, der allmächtige Für- 
sorger durch Wassers- oder Feuersmacht, durch Krankheiten 
oder Pestilenz oder andere Vollstrecker seiner mitleidigen 
Gerechtigkeit ein Ende machen all dieser Schande und 
die Welt wiederherstellen zur antiken Gestalt.“ 

Saulin; Komm nun auf den Vortrag zurück, den Zeus dem 
Momus hielt! 

Sofia; Nun mit Bezug auf die Verläumder des ägyptischen 
Kultus recitierte er den Vers des Dichters; 

..Lnripedem rectus derideat Aethiopem albus. ‘V‘ 
„Nur unvernünftige Tiere und wirkliches Vieh können uns 
Götter verlachen, dass wir in Form von Tieren, Pflanzen 

‘) „Den hinkenden Mohren verlache nur ein gerade gewachsen“!' 

Weisser I“ 
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und Steinen verehrt seien, und meine Ägypter, die uns 
auf diese Art verehrt iiaben; sie können es eben nicht 
begreifen, dass die Gottheit sich in allen Dingen offenbart, 
wenn auch in universeller und vorzüglichster Wirkung in 
den grossen Dingen und allgemeinen Prinzipien, so doch 
auch in den unmittelharsten und notwendigen Akten des 
Menschenlebens und selbst in den Dingen, die man für 
die niedrigsten und geringsten achtet ; jedes Dingt trägt, 
wie wir gesagt haben, verborgenerweise die Gottheit in 
sich ; diese entwickelt sich und verteilt sich bis zum 
allerkleinsten und durch das allerkleinste je nach dessen 
Fassungskraft; ohne ihre Allgegenw.art würde niclits sein; 
denn sie ist die Wesenheit alles Seins vom ersten bis 
zum letzten! — Dem Gesagten füge ich hinzu und frage: 
Mit welchem Piechte wollen sie die Ägypter tadeln in 
dem, worüber sie selber ergriffen werden V Und, um auf 
die zu kommen, welche von uns gehohen oder richtiger 
als Aussätzige von uns in die Wüste ausgetrieben sind, 
sind sic nicht selber in ihren Bedrängnissen zurückgekehrt 
zum ägyptischen Kultus, als sie mich anbeteten im Bildnis 
eines goldenen Kalbes , und haben sie nicht in einer 
anderen Notlage sich auf die Kniee geworfen und in den 
Staub gelegt und die Hände erhoben zum Thot'j in 
Gestalt einer ehernen Schlange, wenn sie auch hei 
der ihnen eingeborenen Undankbarkeit gleich nach Er- 
langung der begehrten Wohlthat sowol das eine wie das 
andere Idol zerbrochen haben? Auch später, so oft sie 
jemanden durch Heiligsprechung, durch Göttlich- und 
Seligpreisen ehren wollten , in welcher anderen Weise 
haben sie es thun können, als dadurch, dass sie ihn als 
ein Tier bezeichneten , wie man denn z. B. weiss, dass 
der Stammvater der zwölf Stämme, als er seinen Söhnen 
den letzten Segen erteilte, jeden derselben mit einem Tier- 
namen beehrte.*) Wie oft nennen sie mich selbst, ihren 



') cf. 4. Moses 21, V. 8. Bruno erkennt hier ganz richtig, dass die 
eherne Schlange nichts anderes ist, als das Sinnbild des ägyptischen Heil- 
gottes „Thnt", der dom schlangenstabführenden griechischen Aesonlap oder 
Merkur entspricht. — *) cf. 1. Moses 49. Juda -Löwe, Isaschar - Esel, 
Dan - Schlange. Benjamin -Wolf u. s. w. 
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alten Offenbarungs - üott, einen Löwen, einen fliegenden 
Adler, ein brennendes Feuer, einen brausenden Sturmwind, 
und denjenigen, der neuerdings von ihren christlichen Nach- 
folgern verehrt wird, einen blutenden l’elikan, eine ein- 
same Henne, ein Ojiferlainm? L'nd so nennen sie ihn, 
so malen sie ihn, so denken sie sich ihn, wie ich ihn auf 
Gemälden oder in Statuen dargestellt sehe mit, ich weiss 
nicht, was für einem Buche in der Hand, das kein anderer 
öffnen und lesen kann, als er selber. Ferner werden 
nicht alle diejenigen, die von ihm geheiligt zu sein glauben, 
von ihm selber bezeichnet um! benennen sich selber sog.ar 
mit Stolz so — als : seine Schaf lein, .sein Kleinvieh, seine 
Lämmlein, seine Heerde V Ich will mit Schweigen über- 
gehen, dass ich eben dieselben sogar als Esel benannt 
sehe, von der mütterlichen Eselin her, ich meine das 
Judenvolk und die anderen Geschlechter, die dessen 
tilauben um des von ibm erzeugten Sohnes willen an- 
genommen haben. Ihr seht also, wie die.se Götter und dieses 
Geschlecht der .Auserwähltcm .selber sich durch so arm- 
selige und niedrige Tiere bezeichnet, und da wollen sie 
sich noch über uns lustig machen, die wir durch andere 
stärkere, würdigere und edlere dargesbdlt werden. Ich 
will davon ab.sehen, dass auch alle vornehmen und adligen 
Geschlechter, wenn sie sich durch ihre Wappen und Ab- 
zeichen kenntlich machen, Adler, Falken, Geier, Kuckucke, 
Eulen, Käuze, Bären, Wölfe, Schlangen, Pferde, Ochsen 
und dergleichen Tiere zu ihrem Symbol nehmen, und 
wenn sie sich eines ganzen Tieres noch nicht für würdig 
erachten, wenigstens ein Stück desselben, sei's eine Klaue, 
einen Kopf, ein Paar Hörner oder einen Schwanz prä- 
sentieren. Und denket ja nicht, wenn sie sich selbst in 
das Wesen dieser Tiere verwandeln könnten, würden sie es 
nicht gern thun! Denn weshalb meint Ihr etwa, malen sie 
diese Tiere auf ihre Schilder, und fügen sie ihren eigenen 
Porträts und Statuen bei? Weshalb sonst, als weil sie 
damit sagen wollen: „Dieser hier, dieser, dessen Portrait 
Du betrachtest, lieber Beschauer, ist ein solches Tier, 
wie Du daneben gezeichnet oder eingemeisselt siehst; 
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oJer aber, wenn Du etwa wissen willst, was das für ein 
Tier ist, so wisse, der da ist es, dessen Porträt Du hier 
siehst, und sein Name steht darunter geschrieben.“ Und 
wie viele giebt es nicht, die, um noch besser als Tiere 
zu erscheinen, sich mit Pelzen von Wölfen, Füchsen, 
Dachsen und Ziegenböcken bekleiden, so dass ihnen, um 
wirklich ganz und gar eins dieser Tiere zu sein, oft nur 
der Schw'anz desselben zu fehlen scheint! Wie viele giebt 
es, die, um zu beweisen, dass sie etwas von der Natur 
des Vogels, etwas Geflügeltes haben, um zu beweisen, 
wie gern sie sich aufschwingen möchten zur Wolkenhöhe, 
ihre Mütze oder ihr Barrett mit Federn schmücken!“ 
Saalin: Was wirst Du da von den vornehmen Damen sagen, 
sowol von den wirklich vornehmen, wie von solchen, die 
sich vornehm anstellen ! Machen sie nicht mehr Aufliebens 
von ihren Tieren, als von ihren eigenen Kindern ? Schau’, 
scheinen sie nicht so zu sprechen: „O Du mein Söhnchen, 
gesch.affen nach meinem Bilde, ja wenn Du nur, statt die 
Gestalt eines Menschen zu zeigen, die eines Kaninchens, 
eines Hündchens, Marders, Kätzchens oder Zobeltiers 
trügest, d.ann würde ich, anstatt Dich, wie jetzt, den 
.Armen der Diemstmagd , der ungebildeten Amme, dieses 
unflätigen , schmutzigen , trunksüchtigen Weibsbildes, 
welches Dich leicht im Bette mit einer Krankheit an- 
stecken und Dir den Tod bringen kann, — denn Du schläfst 
sogar mit ihm zusammen, — anstatt Dich deren .Armen 
anzuvertrauen, würde ich, ich selbst es sein, die Dich in 
höchsteigener Person auf dem -Arme trüge, Dich ahhöbe. 
Dir die Milch gäbe. Dich herzte und küsste und mit Dir 
spielte, wie ich es jetzt mit diesem niedlichen Tierchen 
mache, dem ich nicht gestatte, dass es sich mit jemand 
anderem einlasse, als mit mir, von dem ich nicht leiden 
kann, dass ein anderes es anrühre, als ich, und das ich in 
keinem anderen Zimmer w'eilen und in keinem anderen 
Betteschlafen lasse, als in meinem eigenen. Ja, wenn 
ich es erleben müsste, dass die grausame Atropo mir's 
nähme, würde ich nicht dulden, dass es wie Du begraben 
würde, sondern einbalsamieren würde ich’s imd sein Fell 
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parfümieren unrl ausstojifen, auch die fehlenden Glied- 
massen, den zerbrechlichen Kopf und die Fttsse durch 
goldene ergänzen und mit Diamanten, Perlen und Üubinen 
besetzen lassen, wie es eine göttliche Reliquie verdient. 
Ja, wenn es erforderlich ist, in vollem Staate aufzutreten, 
werde ich es mit mir führen, e.s mir jetzt um den Hals 
hängen, jetzt es an meine Wange, an meinen Jlund, an 
meine Nase halten, jetzt es auf den Arm nehmen, jetzt 
wieder es auf meinen Schoss sinken und an den Falten 
des Kleides herabfallen lassen, auf dass ja jede Seite und 
jedes Teilchen von ihm gesehen werde. Da kann man 
es doch deutlich sehen, wie diese vornehmsten Damen 
von weit grösserer Sorge für ein Tier eingenommen sind, 
als für einen eigenen Sohn, und so beweisen sie, dass 
der .Adel des Tieres hoch über jenem ihrer Söhne steht, 
dass ersterer weit ehrwürdiger ist, als jener. 

Sofia: Um nun auf ernstere Dinge zu kommen, so setzen 
diejenigen, welche grös.sere Fürsten sind oder wenigstens 
sieh dafür halten, um ihre Macht und ihr Gottesgnaden- 
tum durch äussere Zeichen zu veranschaulichen, sich eine 
Krone auf den Kopf, die doch nichts anderes ist, als eine 
Zusarnmenfügung von verschiedenen Hörnern, welche den 
Kopf kreisförmig umkrönen, d. h. ihn umhörnen.') Und 
letztere sind um so grösser und hervorragender, je 
grössere Alajestät sie versinnbildlichen und je grössere 
Macht sie andeuten .sollen, weshalb z. B. ein Herzog 
gleich eifersüchtig wird, wenn ein Graf oder Marquis 
eine ebenso grosse Krone trägt wie er selbst: eine 
grössere Krone steht dem König zu, die grösste dem 
Kaiser und eine dreifache gar dem Papst, als dem obersten 
Patriarchen, der sie für sich und seine Geno.ssen haben 
muss. Auch haben die Ober -Priester aller Zeiten eine 
Mitra getragen, die sich in zwei Hörner zuspitzte; der 
Herzog von Venedig erscheint mit einem Home mitten 
auf dem Kopf; der Gross -Türke lässt ein solches in 
pyramidaler Form hoch und spitz aus seinem Turban 



') Das Italienische hat hier das Wortspiel incoronarc und incomare. 
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hervorragcii ; alles dies geschieht, um ein Zeichen ihrer 
Krhabenheit zu geben, mit aller möglichen Kunst zieren 
sie deshalb ihre Häupter mit diesem schönen Körper- 
teil, der den Tieren von der Natur selber mitgegeben 
wird, d. h. sie bemühen sich zu zeigen, dass auch sie 
etwas von der Bestie an sich haben. Dies hat niemand 
vor ihm oder nach ihm besser auszudrücken verstanden, 
als der Herzog und Gesetzgeber des Judenvolkes, jenen 
Moses meine ich. der, nachdem er sich bei den Ägyptern 
in sämtlichen Wissenschaften den Doktorgrad erworben, 
den Hof des Pharao verliess, der durch die Jlenge seiner 
Wundert.haten alle jene in der Magie erfahrenen Priester 
übertraf. Wodurch bewiess dieser seine Vorzüglichkeit 
und seinen Beruf, als göttlicher Gesandter für sein Volk 
imd als Vertreter der göttlichen Autorität für die Hebräer 
aufzutreten? Wi.sst Ihr nicht, dass er, als er vom Sinai 
mit den grossen Gesetzestafeln herabstieg, nicht mehr in 
Gestalt eines blos.sen Menschen erschien, sondern höchst 
ehrwürdig sich »igte mit einem l’aar grosser Hörner, 
die ihm auf der titirn gewacKsen waren? Vor solch 
einem majestätischen Anblick Hess jenes vaterlandslo.s 
umherschw'eifendo Volk das Herz sinken , es entsetzte 
sich, und er pHegte sich fortan das Antlitz mit einem 
Schleier zu verhüllen, was er that, bloss um die 
Würde zu wahren und jenen göttlichen und übermensch- 
lichen Anblick den Seinigen nicht allzu vertraut zu 
machen. 

ul in: So hörte ich auch, dass der Gros.s-Türke, wenn er 
eine vertrauliche Audienz giebt, stets einen Schleier vor 
seinem .\nge.sicht tragen soll. So hab’ ich auch gesehen, 
wie die Mönche von Castello in Genua für kurze Zeit einen 
verhüllten Eselschwanz vorzeigten und küssen Hessen, 
indem sie dabei schrieen : „Nicht anfa.ssen ! Besehen und 
küssen ! Dies ist die heilige Reliquie jener gebenedeieten 
Eselin, die gewürdigt gewesen i.st, unseren Herrn vom 
Ulberg nach Jerusalem zu tragen ! Betet sie an, küsset 
sie, gebt uns Almosen! <!entuplum accipietis et vitam 
aeternam possidebitis!“ 
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Sofia: Lassen wir dies und kommen wir auf unseren Gegen- 
stand zurück ! Nach dem Gesetz und Grundrecht jener 
auserwählten Nation kann niemand König werden, wemi 
ihm nicht zuvor aus einem Home 01 auf den Kopf ge- 
gossen ist und dass dieses Königs-01 eben aus einem 
geweihten Home gegossen werden muss, beweist wiedenim 
die Würde der Hörner, welche die königliche Würde 
bewahren, ausgiessen und erzeugen. Wenn nun schon 
so ein Stück, so ein Cherrest von einer toten Bestie in 
so hohem Ansehen steht, was muss mau da erst von 
einer lebendigen und ganzen Bestie denken, welche keine 
geliehenen Hörner trägt, sondern selbstgewachsene durch 
ewige Wohlthat der Natur? Ich belege ferner meine 
Behauptung mit Aussprüchen der mosaischen Autorität, 
die in dem Gesetz und der Schrift sich niemals anderer 
Drohungen bedient, als folgender und ähnlicher: „Höre, 
mein Volk, was spricht der Herr, Dein Gott! Ich werde 
Euer Horn zerbrechen, Ihr l!bertreter meiner Gebote: 
o Ihr Frevler wider mein Gesetz, ‘ich werde Kure Hörner 
zerschmettern und zerschlagen. Ich werde Euch die 
Hörner nehmen, Ihr Empörer und Verbrecher!“ End 
wiederum gebraucht er in der Regel keine anderen Ver- 
heissungen, als diese und ähnliche: „Ich werde Dir gewiss- 
lich Hörner verleihen; — bei meiner Treue, bei meiner 
Seele schwöre ich Dir, dass ich Dir Hörner machen 
werde, mein auserwähltes Volk! Mein treues Volk, sei 
gewiss, dass Deine Hörner nicht schlecht stehen werden, 
keines derselben soll vergehen! Heiliges Geschlecht! 
gesegnete Söhne ! prächtig werde ich machen und erhöhen 
werde ich Eure Hörner! denn hoch sollen wiichsen die 
Hörner des Gerechten!“ Woraus doch klar hervorleuchtet, 
dass in den Hiirnern Vortrelflichkeit, Ruhm und Stärke 
.steckt; sie sind die Abzeichen der Helden, Götter und Tiere! 

S a u 1 i n : Woher kommt denn aber die Gewohnheit, jemanden 
einen „gehörnten“ oder ein „Hornvieh“ zu nennen, um 
ihn als Mann ohne Achtung oder als einen solchen zu 
bezeichnen, der irgend eine besondere Art von Ehre 
verloren hat? 
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So fiel; Woher kommt es denn etwa, dass manchmal etliche 
unwissende Sehweineseelen Dich einen Philosophen nennen, 
welcher Titel doch, wenn er wahrhaft gemeint wird, der 
allerehrenvollste ist, den man einem Menschen nur bei- 
legen kann, und doch nennen sie Dich so, in der Absicht, 
Dir damit eine Beleidigung zu sagen oder um Dich bei 
anderen herabzusetzen ? 

Saulin: Von einer gewissen neidischen Gehässigkeit. 

Sofia: Und wde geht es zu, dass manchmal ein ganz seichter 
alberner und dummer Kerl von Dir ein Philosoph genannt 
wird ? 

Saulin: Mit einer gewissen Ironie. 

Sofia: Nun so kannst Du auch verstehen. da.ss es entweder 
mit einer gewissen neidischen Gehässigkeit oder mit einer 
gewis.sen Ironie gemeint Ist , wenn solche , die ehrenhaft 
und vornehm sind oder es nicht sind, als „gehörnte“ 
bezeichnet werden. — So zog denn Isis zu Gunsten des 
Steinbocks den Schluss, da.ss er, weil er Hörner trage imd 
ein Tier sei und ausserdem die Giitter selbst veranlasst 
habe, gehörnte Tiere zu werden, — welches Faktum 
eine grosse Lehre und eine tiefsinnige Einsicht über 
natürliche und magische Sachen einschliesst, hinsichtlich 
der verschiedenen Gründe und Beziehungen, mittelst deren 
die göttliche Form und Wesenheit sich entweder versenkt 
oder entwickelt oder mitteilt durch alle, an alle und von 
allen Subjekten, — d<ass er deshalb nicht nur ein himm- 
lischer Gott sei, sondern sogar einen höheren und besseren 
Platz verdiene, als diesen. 

Und .auf das, was die niedrigsten Götzendiener, ja 
die allergemeinsten Fetischanbeter Griechenlands oder 
anderer Teile der Welt den Ägyptern verwürfen, solle man 
erwidern, was oben gesagt ist, nämlich: wenn diejenigen 
eine ünwürdigkeit im Kultus begehen, der in gewisser 
Hinsicht notwendig ist, und .sündigen, welche vieler Be- 
dürfnisse, Bequemlichkeiten und Notwendigkeiten halber 
in den Gestalten lebendiger Tiere, lebendiger Pflanzen, 
lebendiger Gestirne und beseelter Statuen aus Stein und 
Metall, — von welchen allen wir nicht leugnen können. 
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dass dor in ilinen ist , der innerliclier in allen Dingen 
waltet als die eigene Form ihres Daseins, — die eine 
und einfache und in sich selber vollkommene 
(iottheit in den vielförmigen und mannigfaltigen Dingen 
des Alls angebetet haben: wie unvergleichlich viel 
schlechter ist dann jener Kultus, und um viel 
schwer müssen diejenigen sich versündigen, 
welche ohne jeden Nutzen und Bedarf, ja 
gegen alle Vernunft und W ü r d e , mit göttlichen 
Gebräuchen, Titeln und Abzeichen Bestien selber und 
Subjekte, die schlimmer sind als Bestien, 
vergöttern und anbeten! Die Ägypter stiegen, 
wie es die Gelehrten wissen, von <liesen äusseren Formen 
der lebenden Tiere und PHanzen empor und drangen 
so, wie ihre Erfolge beweisen, ein in das Wesen der 
Gottheit. 

.\ber jene Hessen sich, verblendet durch die pracht- 
volle äu.s.sere Darstellung ihrer Idole, durch ihre Apollo- 
Figuren mit goldenem Strahlenkranz um’s Haupt, ihre 
anmutigen Ceresbildnisse, die Statuen der keuschen Diana, 
die Zeusbildnisse mit dem .Adler und dem Szepter oder den 
Donnerkeilen in der Hand verführt, dazu herab, 
diese selber, die doch kaum .soviel Seele in sich 
haben, wie un.sere Tiere, in Wahrheit als Götter 
an zu beten, und .schliesslich übertrugen sie ihre An- 
betung sogar auf sterbliche Menschen, auf Menschen 
von geringstem inneren Wert, ja auf ehrlose, dumme, 
schimpfliche, fanatische, unselige Wichte, die von 
verkehrten Geistern be.ses.sen, jedes Genies, jeder Be- 
gabung, jeder Tugend bar, lebend für sich selber 
keinen Wert hatten und gestorben unmöglich für sich 
oder andere etwas wert .sein können. Und wenn auch 
durch ihre Vermittelung die Würde des Menschenge.schlechts 
.so sehr verunreinigt und in den Kot getreten ist, da.ss 
sie sich jetzt anstatt mit den Wissenschaften durchtränkt 
hat mit mehr als bestialen Unwissenheiten und Irrtümerii. 
so dass sie schliesslich so weit herunter- 
gekommen ist, regiert werden zu können ohne 
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alle walire bürgerliclie Gerechtigkeit, so haben 
sie dies doch nicht ihrer Klugheit zu verdanken, sondern 
das Fatum verstattet eben den Finsternissen ihre Zeiten 
und Wechsel.“ Und sich zum Zeus wendend, fügte sie 
noch folgende Worte hinzu ; ,.Ks thut mir leid, o Vater, 
dass Du so viele Tiere, bloss weil sie Tiere sind, wie mir 
scheint, des Himmels für unwürdig achtest, da ihnen doch, 
wie ich bewiesen hivbe, so grosse Würde zukommt.“ 
Ihr erwiderte der Hochdonnernde: „Du irrst Dich, meine 
liebe Tochter, wenn Du meinst, dies geschehe, weil sie 
Tiere sind. Wenn die Götter es für unwürdig gehalten 
hätten, Tiere zu sein, so würden wir nicht so vielerlei 
Verwandlungen derselben in Tiere erlebt haben Da sie 
jedoch hier in wirklicher Wesenheit nicht bleiben können 
und dürfen, so will ich, dass -sie im Bilde hier bleiben 
und jedes einzelne derselben soll das Zeichen und die 
symbcdische Darstellung der Tugenden sein, die sich an 
diesen Plätzen einsiedeln. Auch solche, die ausdrücklich 
die Bedeutung eines La.sters haben , weil es Tiere .sind, 
die zur Strafe des Menschengeschlechts geschaffen sind, 
wie der Bär, der Skorpion und andere, sind dennoch 
nicht ohne göttlichen Nutzen und Tugend, vielmehr in 
einer anderen Beziehung sehr nützlich für sich und 
andere ; wie denn überhaupt kein Ding absolut, sondern 
jedes nur in bestimmter Hinsicht böse ist; ich will 
damit nichts zulassen , was gegen unsere eigentliche 
Aufgabe geht, sondern meine, dass diese daneben 
ihren Fortgang in derselben W'eise nehmen kann, wie 
Du es bislang gesehen hast und ferner sehen wirst. 
Darum macht es mir keine Bedenken, dass die Wahr- 
heit unter dem Bilde und dem Namen des Bären, 
die Grossmütigkeit unter dem des Adlers, die Menschen- 
liebe unter dem des Delphins u. s. w. .steht. Und, 
um nun auf Deinen Vorschlag wegen des Steinbocks 
zu kommen, so weisst Du, was icb zu Anfang gesagt 
habe, als ich die Zahl derjenigen verlas, die den Himmel 
verlas.sen müssen , und Du wirst Dich erinnern , dass er 
einer der vorbehaltenen war. Er mag sich also auch 
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fernerhin seines Sitzes hier erfreuen, sowol aus den von 
Dir zu seinen dunsten vorgebrachten Gründen wie aus 
vielen anderen nicht geringeren, die sich noch Vorbringen 
liessen. Und mit ihm weile dort aus würdigen Rücksichten 
die Geistesfreiheit'), welcher so oft die klösterliche 
Abgeschiedenheit, — ich meine natürlich nicht diejenige 
der Glatzköpfe, Kopfhänger und Leisetreter, — die Kin- 
samkeit und die Weltflucht dient, welche jenes göttliche 
Siegel der guten Versenkung und edlen Mystik prägt. 

WusseriiiHiiii: — Mässigkelt. 

• Hierauf fragte Thetis, was man mit dem Wasser- 
mann machen wolle. „Er steige, antwortete Zeus, „zu 
den Menschen herab, um ihnen das Problem der Sindflut 
zu lösen und ihnen zu erklären, dass dies keine allge- 
meine Flut gewesen sein kann, bei der sich alle Schleusen 
des Himmels geöffnet hätten; er überzeuge sie, dass es 
nur eine örtliche Ueberschwemmung gewesen sein kann; 
denn es ist unmöglich, dass das Wasser der Meere und 
Flüsse beide Hemisphären oder auch nur eine derselben 
überflutet hätte. Sodann mache er ihnen begreiflich, 
dass die Wiederausbreitung des aus der Flut geretteten 
Geschlechts vom Olymp in Griechenland und nicht von 
den Bergen .\rineniens oder dem .Mongibello in Sicilien 
oder von anderen Berggipfeln ausgegangen ist. Ferner 
erhalte er sie bei dem Glauben, dass die verschiedenen 
Menschenracen auf den verschiedenen Kontinenten nicht 
in derselben Weise, wie die anderen Arten der irdischen 
Geschöpfe, unmittelbar aus dem Schosse der Natur 

') Einen glänzenderen Beweis seiner eigenen Geistesfreiheit konnte 
Bruno wol kaum geben, als den voi'stehenden längeren Exkurs über die 
Beligion der .\gypter und die Bedcntnng des Tierischen im Menschwesen. 
Wir glauben nicht fehlzagreifen, wenn wir gerade diesen Teil der Schrift 
für denjenigen halten, der sic zn dem berüchtigsten Werke seiner Zeit 
gestempelt hat, an dem der bornierte Dogmatismus den grös.sten Anstos.s 
nehmen musste. Eine kühnere nnd geistreichere Satire, die in ihrer 
geistigen Überlegenheit glcicherraassen mit religiösen , politischen und 
gesellschaftlichen, moralischen Schwächen der Menschheit spielt, dürfte 
in der Literatur keines Volkes anfzuweisen sein. Dabei ist diese Satire 
geadelt durch den hochsittlichen Hintergrund der nolanischen Phdosophie, 
welche ihre innerste Pulsader bildet nnd den Vonvnrf blasierter Frivo- 
lität in aller und jeder Beziehung nichtig erscheinen lässt. 
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liervorgegangen sind, sondern dass sie dort durcli Über- 
setzen mittelst der Scliifffahrt verbi gratia auf solclien 
Schiffen die es gab, bevor das erste Fahrzeug 
erfunden war, bingekommen sind; — und um andere ver- 
Hucbte Vernunftgründe bei Seite zu lassen, wie z. B. die 
Griechen, Druiden und die Tafeln des Merkur, die mehr 
als 20 (kX) Jahre zählen und zwar nicht etwa Mondjahre, 
wie einige seichte Ausleger behaupten , sondern solche 
volle runde Jahre, wie sie der King nachweist, der sieh 
von einem Winter zum andern, von eii/tun Frühjahr zum 
andern, von einem Herbst zum andern, überhaujK 
von der einen Jahreszeit zur anderen gleichartigen an- 
setzt, — so ist ganz neuerdings erst ein neuer 
Erdteil') entdeckt, den sie die neue Welt 
nennen, wo man Gedächtnisurkunden hat von 
lOÜOO Jahren und darüber, und zwar auch 
von Jahren, die, wie ich Euch versichere, rund 
und voll sind; denn die vier Monate jener Yülker 
sind nichts anderes als die vier Jahreszeiten, und ihre 
Jahre wurden, weil in weniger, in um so grössere Monate 
eingeteilt. Aber er soll, um den ünzuträglichkeiten vor- 
zubeugen, die, wie Ihr bei Euch selbst abnehmon kiinnt, 
aus solchen Einsichten erwachsen könnten, sie klug und 
schlau bei dem jetzigen Glauben erhalten, er kann ja irgend 
eine schöne Erklärung erfinden, um jeiU! Jahre der theolo- 
gischen Zeitrechnung anzupassen; und wenn er sic absolut 
nicht umdeuten und rechtfertigen kann, nun, so soll er 
sie schlechtweg in Abrede stellen, gottesfürchtig und 
frech ableugnen, und dabei lileiberi, dass man doch den 
Göttern, welche ihre Patentbriefe und Siegel mit sich 
führen, mehr Glauben schenken muss, als den Menschen, 
die sämtlich Lügner sinil.“ 

Da fügte Momus hinzu und sagte; „Mir scheint es 
besser, dass wir uns auf folgende Weise helfen, indem wir 
beispielsweise behaupten, diese Eingeborenen der neuen 
Welt seien gar kein Teil des Menschengeschlechts, seien 



') Amerika. 

Kohlfenbeck, Giordano ßnino. 
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gar keine Menschen, wenn sie auch in ihren Gliedmassen, 
Gestalten und Gehirn-Funktionen denselben sehr ähnlich 
sind und sich in vielen Beziehungen viel weiser zeigen und 
zmn Teil auch in ihrer Gottes-Anschauung weit weniger 
Unwissenheit an den Tag legen.“ 

Merkur antwortete: , Dieses verdammte Faktum i.st 
.schwer zu verdauen. Mir scheint es, was die Zeitlänge 
der Vergangenheit betriflft, so können wir noch am 
leichte.sten damit auskommen, wenn wir jene Jahre kleiner 
und unsere länger machen; aber ich denke, dass es sehr 
angebracht ist, irgend eine niedliche Ursache zu ertinden, 
etwa einen mächtigen Blasewind oder eine l’assagier- 
I’ost - Schifffahrt von Walfischen, welche Menschen von 
einem Lande verschluckt und lebendig an andere Küsten 
und Kontinente wieder ausge.spieen hätten.') Andernfalls 
werden uns die Griechen nicht mehr glauben; denn mau 
wird sagen, das.s Du, o Zeus, durch Vermittelung de.s 
Deukalion nicht der Wiedeihersteller der ganzen Menschheit, 
sondern nur eines bestimmten Teiles derselben seiest.“^) — 
,,Uierüber und über die .\rt und Weise, wie dem vorzu- 
beugen ist“, sagte Zeus, „werden wir uns weiter besprechen, 
wenn wir bessere Zeit haben“. Kr fügte dem Auftrag an 
den Wassermann noch hinzu, dass er die Controverse 
entscheiden solle, ob er bis dahin im Himmel für einen 
Vater der Griechen oder der Hebräer oder iler Ägypter 
oder .anderer Nationen gegolten habe, ob er den Namen 

') Anspieluii}; auf die Mythe von Jonas und dem Waltisch zu Askalon. 
welche übrigens, wie Nork nachgowiesen hat. nur eine jüdische Version 
der assyrischen Derketosage ist. Vergl. Note 4 auf Seite 68, üben. 

*) Hinsichtlich der Entstehung des Menschengeschlechts nnd seines 
Alters antizipierte also Bruno vermöge seiimr philosophischen Intuition 
durchaus den Standpunkt unserer modernen Naturwissenschaft, und sein 
Spott über die kümmerlichen Versuche, denselben mit dem Wortlaut der 
mosaischen Schöpfungsgeschichte zu vereinigen, erscheint heutigen Tages 
erst recht am Platze; denn der Wa.sHCrmaun scheint in unseren Tagen 
sich des ihm von Zeus erteilten Auftrages aimoch durch den Mund 
gewisser Vermittelungstheologen entledigen zu wollen, Cbrigens hörte noch 
vor einem Jahre der Übersetzer von einer lutherischen Kanzel herab so 
einen .Götterboten" allen Ernstes die Behauptung verkünden, dass da.s 
Alter der Welt allerhöchstens auf ca. 50<K> Jahre anznschlagen sei, und 
zw ar in einer Kirche . die mit Anthracitkohlen geheizt war, deren Alter 
auf mindestens öOOtHX) Jahre zu schützen ist. 
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Dfukalion oder Noah oderOtrius oder Osiris fülire. Endlicli 
möge er entscheiden, ob jener Patriarch Noali es gewesen, 
der trunken vom Wein der Liebe seinen Söhnen das 
organische Prinzip ihrer Erzeugung zeigte, um sie alle 
auf einmal zu belehren, worin das wiederherstellende 
Prinzip dieser Zeugung, die von den Tiefen der grossen 
Sintflut ertränkt war, bestanden habe, worauf die beiden 
jungen Männer rücklings hinzugingen und eine Hülle über 
die Blosse ihres Vaters warfen,') oder ob es jener Thessalier 
Deukalion war, dem gemeinsam mit seiner Gattin Pyrrha 
das Prinzip der menschlichen Fortpflanzung gezeigt wurde, 
wonach diese beulen Menschen, ein Mann und ein Weib, 
rücklingsschreitend Steine in den otfenen Schoss der 
Muttererde hinter sich warfen?*) Und er im'ige dann von 



') Vergl. 1. Mobcs 9, V. 23, 

*) Vergl. Ovid's Metamorplioscn I. V. 380 ff.: 

-Sag', o Themis, wodurch der Verliest der Sterblichen heilbar 
Sei. und rotte die Welt, o du Gütige, nun aus der Sintflut! 

Aber die Göttin, geröhrt, antwortete: Weicht au.s dem Tempel; 

Hüllt euch beide das Haupt, und löst die gegürteten Kleider; 

Werft sodann die Gebeine der grossen Erzeugerin rückwärts. 
Lange staunten sie : nun brach die schweigende Stille 
Eyrrha zuerst und versagte dem Götterspruche Gehorsam ; 

Und um Verzeihung bittet ihr ängstlicher Mund, wenn sie schaudre 
Durch zerstreutes Gebein der Erzeugerin Schatten zu kränken. 

Beide durchdenken indess die in wirrendes Dunkel geliüllten 
Worte des göttlichen Spruchs und erwägen sie wol mit einander. 

Daun zur Epimethide begann der Sohn des l’roinetheus 

•Also mit sanfterem Laut: Entweder uns täuscht die Besinnung 

Oder Frömmigkeit will, nicht Frevelthat das Orakel 

Zeugerin ist ja die Erd’, und die Stein’ in dem Leibe der Erde 

Sind, wie mir deucht, das Gebein; dies sollen wir hinter uns 

Ihres Gemahls -Auslegung vernahm zwar froh die Titanin, [werfen. 

Xnr war in Zweifel die Hoffnung; so sehr misstrauen sie beide 

Noch dem Götlergebot. Doch harmlos wird der Versuch sein. 

Thalwärts geh n sic. verhüllen das Haupt und umgürten die Kleider, 
Heben gebotene Stein' und werfen sie hinter den Rücken. 

Alles Gestein (wer glaubt es, wofern nicht zeugte die A’orwelty) 

Legte die Härf allmählich nun ab und die trotzende Starrheit, 
Schmeidigte mehr sich und mehr, und geschmeidiget nahm es Gestalt .an. 
Menschengestalt ; — — — — — — — — — — — — — — — 



Und nur wenige Frist, so gewann durch die Gnade der Götter 
Alles Gestein, das der Mann aussendete, männliche Bildung, 
Und dem Wurfe des Weibes cntblühete weibliche Schönheit. 
D'rum sind wir ein hartes Geschlecht, ausdauernd in Arbeit, 
Und wir geben Beweise, woher wir zogen den Ursprung. 

Üben». V. Vo » 8, 

21 » 
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diesen beiden Arten der Überlieferung, die docli un- 
möglich beide zusammen geschichtlich sein können, nach- 
woisen , welche F'abel und welche Geschichte ist ; und 
wenn es gar beide Fabeln sind, welche von ihnen die 
Mutter und welche die Tochter ist; und ob man sie 
auf irgend eine bildliche Einkleidung zurück- 
führen kann, die eine wertvolle Wahrheit 
verbirgt. Aber er möge nicht etwa schliessen, dass 
die Fähigkeit der chaldäischen Magie herkomnie und 
sich ableiten las.se von der jüdischen Kabbala , da die 
Hebräer nachgewiesenermassen nur ein Auswurf Ägyptens 
sind, und noch nie mit einiger Wahr.srdieinlichkeit hat 
Ixdiauptet worden können, dass die .\gypter irgend ein 
würdiges oder unwürdiges Prinzip von den .luden ange- 
nommen hätten. Denn wir Griechen erkennen für die 
Mutter aller unserer Fabeln , Metaphern und Lehren die 
grosse Monarchie der Wissenschaften und der edlen Ge- 
sittung, Ägypten an uml nicht jenes Volk, das niemals eine 
eigene Handbreit Erde besessen hat, die ihm nach natür- 
licher oder bürgerlicher Gerechtigkeit als Eigentum zuge- 
standen hätte. Daraus lässt sich zur Genüge der Scdiluss 
rechtfertigen, dass sie ebenso wenig natürlich 
wie vermöge langer Gewaltsamkeit des Schick- 
sal s j e m a 1 s e i n b e r e c h t i g t e r T e i 1 d e r W e 1 1 sein 
werden. ') 

Saulin; Dies, o Sofia, hat Zeus doch wol nur in .seinem 
Hass so hin gesprochen ; denn von ihnen sind doch auch 
.Männer ausgegangen, die mit Hecht sich sidber Heilige 
genannt haben und so genannt werden, weil sie ein 
mehr himmlisches und göttliches, denn irdisches und 
menschliches Geschlecht sind : und wenn sie keinen 

würdigen Anteil an dieser Welt haben , so werden .sie 
doch von den Engeln als Erben jenes andern Heiches 
anerkannt, welches um so würdiger ist, als kein Men.sch, 
sei er gro.ss oder klein , weise oder thöricht , es nicht 



‘) Vergl. Note 1, 8eite 222 oben, auch Dähriiig, ..Die Juilenfnage '. 
Leipzig 1881. 



Digitized by Google 




309 



durch die blosse Gunst der Gnadenwahl oder des Fatums 
erlangen und mit Gewissheit zu eigen erhalten könnte. 

Sofia: Lass uns bei der Sache bleiben , Saulin I 

Sanlin: So .sagt denn, was für eine Tugend Hess Zeus an 
dieser Stelle sich einreihen ? 

Sofia: Die Massigkeit, die Höflichkeit, die Bildung und 
rechte Lebensart, und fortjagte er die Unmässigkeit, 
die .\u.sschweifung, die Roheit, die Barbarei. 

Saiilin: Warum erhielt denn die Massigkeit denselben Sitz 
mit der rechten Lebensart? 

Sofia: Weil die Mutter mit ihrer Tochter zusainmenwolmen 
soll ; denn während durch Uninä.ssigkeit in den sinnlichen 
und geistigen Affekten Auflö.«ung, Unordnung, Verderb 
und Versumpfung kommt über die Familien , Republiken, 
bürgerlichen Gemeinschaften und die ganze Welt , so ist 
es andrerseits die Massigkeit, die alles reformiert, was 
ich Dir besser begreiflich machen werde, wenn wir später 
einmal diese Wohnsitze besuchen werden. 

Saulin; Das ist verständig. 

Die Fische: — Schweigsamkeit. 

Sofia: Nun kam man an die Fische: Da erhob sich die 

schöne Mutter des Cupido und sprach: „Ich empfehle 

FiUch von ganzem Herzen, bei aller Güte, die Ihr mir 
zollt, und aller Liebe, die Ihr für mich hegt, o Götter, 
die-se meine Taufzeugen, welche jenes gros.se Tauben-Hi 
an das Ufer des Unphrat wälzten, das in seinem Innern 
meine arme Seele verschloss.')“ — „So mögen sie sich 
wieder dahin zurückwenden, von wo sie gekommen sind“, 
— sagte Zeus, „und es mag ihnen genügen, hier so 
lange Zeit gestanden zu haben, und man mag ihnen 
das Privilegium bestätigen, dass die Syrer sie nicht essen 
dürfen; und sie mögen sich in Acht nehmen, da.ss nicht 
anfs neue irgend ein Weg weisender Götterbote sie fange, 
ihnen die Hier ausnehme und daraus eine Metapher 
der neuen Barmherzigkeit forme, indem er mit denselben 

') Siehe Nute 4, Seite 07. 6S. zmii 1. Dialog, Abschnitt 2 . 
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«las Angenilbel eines Blinden heilt. ‘) Denn ich wünsche 
nicht, (lass dem Cnpido die .Vugen gei’lffnet werden, 
sintemal dt^rselbe schon so gnt genug in seiner Blindheit 
schiessen kann und jeden trift’t, wen er will; — wies 
meint Ilir, würde erst daraus werden, wenn er scharf- 
sehende Augen hätte? Sie mögen also dorthin gehen 
und sich das, was ich gesagt habe, hinter’s Ohr schreiben! 
Seht, wie, um diesen Platz einzunehmen, dort von selber 
die S c h w e i g s a m k e i t , die Verschwiegenheit heran- 
naht in der Gestalt, in der in Griechenland und Ägypten da-s 
Bild der Pyxis dargestellt wird, mit dem Zeigefinger anf 
den Lippen ! Lasst sie passieren ! redet sie nicht an, fragt 
sie nichts! Ihr seht, wie dort von der andern Seite ent- 
weichen das Geschwätz, die Schwatzhaftigkeit, tlie Red- 
seligkeit mit all ihren .Ammen und Dienstmädchen!“ 

Haar der Berenice: 

Momus fügte hinzu: „Nun schmeisse man von hier 
zum Kuckuck dieses sogenannte „Haar der Berenice“ 
mag ein Thessalor es auf Krden an eine kahlköpfige 
Prinzessin verkaufen!“ — ntluf!“ «*rwiderte Zeus. „Nun 
seht Ihr den Raum des Tierkreises gesäubert, wo lUfi 
bemerkenswerte Sterne sind, fünf erster, neun zweiter, 
()4 dritter, 103 vierter, 105 sechster, 27 siebenter 
Grösse, und «Irei Nebtdffecke.“ 

') Vergl, das Bach Tobias, Kap. (i und 11. 
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Der WalHsch: — Gemiitsrnlie. 

„Nun seilt Ilir, luiberi wir noch den dritten Teil 
des Himmels zu befreien und zu silubern,“ sjiratdi der 
Hochdonnernde, „den südliclien Teil,’ der .'luch der 
Mittagskreis gmiannt wird, wo sich uns, o Neptun, zu- 
nächst Dein grosses Tier da darstellt. “ — „Dieses See- 
Ungetüm,“ sprach Momus, „wenn es nicht etwa dasselbe 
ist, das dem l’roidieten von Ninive als Galeere, Kutsche 
oder Kajüte gedient hat, wie jener ihm selber wiederum 
als l’ille oder Hrecbmittel, oder wenn es nicht etwa die 
Meeresbeute des sieghaftim l'erseus ist, oder der Stamm- 
vater des Zauberers .Jannes vom Orkus'), wenn es nicht 
etwa die Bestie des Cola von Catanza-) ist, in der er zur 
tlölle fuhr: nun so weiss ich, obwol ich einer der Staats- 
sekretäre de.s Himmels bin, wahrhaftig nicht, was es für 
ein Untier ist. Us möge sich, wenn es Zeus so gefällt, 
nach kSalonica scheerim und sehen . ob es nicht für die 

*) Eine sagenliafte kabbiilislisclie l’eisönlichkeit öes Mittelalters, 
ähnlich dem Doktor Fiiiisl. 

Jener berühmte Taudier und .Scliwimmer zur Zeit des Kaisers 
Friedrichs II . dessen I ntertrang iin Strudel bei Me.ssina den Stoff z'”.' 
Schiller scheu Ballade ..Der Tniichci- geliefert hat. 



Digitized by Google 




verlogene Nation der Göttin der Verdammnis und Ver- 
derbtheit als Gegenstand einer schönen Fabel Ver- 
wendung tinden kann, l'nd da ilieses Tier, wenn e.s 
sich auf der Oberfläche des brausenden und stürmi.schen 
Meeres zeigt, als Vorzeichen bald eintretender Beruhigung 
derselben, einer wenn auch nicht am selben, so doch 
an einem der folgenden Tage eiiitretenden Meere.sruhe 
gilt, so scheint es mir in seinem Grade als guter Typus 
der Seelenruhe oder Gemütsrulie stehen bleiben 
zu dürfen.“ — „Es ist gut,“ sagte Zeus, -dass diese 
erhabene Tugend, die man als Ruhe der Seelen bezeichnet, 
am Himmel strahlt, sie ist es, welche die Menschen- 
herzen gegen weltliche I nbeständigkeit stählt, sie stand- 
haft macht gegen die Kränkungen des Schicksals, vor 
den Sorgen niederer Beschäftigungen und Verwaltungen 
sie bewahrt, sie wenig eifrig nach Neuerungen, wenig 
aufsässig gegen ihre Feinde und wenig lästig für ihre 
Freunde und durchaus nicht zu Sklaven einer eitlen Ruhm- 
•sucht macht, die sie durch den Wechsel der Schicksale 
nicht verwirrt werden und ohne ITientschlossenheit selbst 
dem Tode entgegen gehen lässt.“ 

Orion : — Flelss, Kriegskunst. 

Darauf fragte Neptun; „Was, o Götter, wollt Ihr 
mit meinem Günstling, meinem Liebling begitmen, Orion 
meine ich, der schon vor lauter Angst, wie, einige Etymo- 
logen meinen, vom Himmel uriniert?“ Da erwiderte Momus: 
„Las.st mich, o Götter, einen Vorschlag machen! Uns 
ist, wie ein neapolitanisches Sprichwort sagt, der Maccaroni 
in den Käse gefallen! Dieser versteht es ja, allerlei 
Wunderwerke zu verrichten, und wie Neptun weiss, kann 
er über die Wogen des Meeres hinwandeln, ohne einzu- 
siuken, ja, ohne sich die Füsse zu benetzen, und folglich 
wird er iiuch noch viele andere schöne Kunststücke 
machen können ; — nun, so lasst un.s ihn unter die Men- 
schen senden und diesen durch ihn begreiflich machen, was 
uns irgend gut däucht und genehm erscheint, indem er .sie 
glauben lassen kann, da.ss weiss schwarz ist, dass der 
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niwisehliche Verstand, gerade wo er am klarsten zu sehen 
glaubt, nur Blindheit, dass folglich alles, was der Vernunft 
als vortrefflich, gut oder als das beste erscheint, nur 
gemein, verwerflich und iiusserst böse ist, dass die 
a t u r n u r e i n e ■ f e i 1 e D i r n e , d a s N a t u r r e c h t nur 
eine Schurkerei ist, dass Gott und die Natur 
niemals zu einem und demselben guten Endzwecke 
Zusammenwirken können, und dass die Gerechtigkeit 
der einen nicht der Gerechtigkeit des anderen unter- 
geordnet. sondern ganz und gar entgegengesetzt ist wie 
die Finsternis dem Licht; dass die ganze Gottheit nur 
eine Mutter der Griechen, dagegen für alle übrigen Ge- 
schlechter nur eine böse Stiefmutter ist. weshalb niemand 
den Göttern anginiehm werden kann, wenn er sich nicht 
griizisiert, d. h. zum Griechen macht ; denn der grösste 
Schuft und Esel, den Griechenlanil gehabt hat, ist, weil 
er zu den „Kindern Gottes“ gehört, immer noch unver- 
gleichlich viel besser, als der gerechteste und grosshcrzigste 
Mann, der aus Rom hervorgehen konnte zu jener Zeit, da 
es noch eine Republik war, oder aus irgend (dnem 
anderen Volk, mag dasselbe auch in Sitten und Wissen- 
schaften, an Tapferkeit und Schönheit, an Rechtlichkeit 
und .Vnsehen ihn noch so sehr übertreft'en. Denn das 
sind ja blos natürliche Gaben, verachtet bei den Göttern 
und denen überlassen, die der grösseren Privilegien nicht 
wert sind, nämlich der übernatürlichen Gaben, so die G(jtt- 
heit verleiht, als da sind z. B. auf den Wassern umher- 
spazieren, Krebse tanzen. Lahme springen, Maulwürfe ohne 
Brillen sehen zu machen und unzählige andere schöne 
Wunderdinge. Auch soll er sie überzeugen, dass die 
Philosophie, alle Forschung und Magie nichts ist als 
pure Thorheit; dass jegliche heroische That nur 
Feigheit, dass die Unwissenheit die lierrlichste 
Wissenschaft der Welt ist,') eine Wissenschaft, 

‘) Nach dem bekannten Ausspruch eines katholischen Kirchenvaters 
..sind alle Tugenden der Heiden, ihr Bürgersinn. ihre Vaterland.sliebe. ihre 
Tapferkeit nur schöne Laster*“, und weltliche Wissenschaft von Geistlichen 
jeder Confession als Thorheit bezeichnet zn hören, ist auch jetzt noch 
nichts seltenes. 
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die man sicli ohne Anstrengung aneignen kann 
und die den Geist nicht mit Traurigkeit erfüllt. 
Auf die Art wird er vielleicht unseren Kultus und unsere 
Khre, die wir verloren haben, wieder hersteilen können, 
ja sie wol gar erhöhen und so sehr kräftigen können, 
dass unsere Schufte und Gauner für Götter geachtet 
werden, bloss weil es Griechen oder Gräzisierte sind. 
.\ber mit geheimer Furcht, mit innerer Be- 
sorgnis gebe ich Euch diesen Bat, o Götter: 
denn irgend eine Mücke summt mir da was 
in 's Ohr, als ob er möglicherweise am Ende 
noch, wenn er sieht, dass er das Wild in de n 
H ä n d e n hat, es für sich behalte n m ö c h t e , in- 
dem er ihnen wol gar den Glauben eintrichtern 
könnte, dass nicht der grosse Zeus Zeus sei, 
sondern dass Orion Zeus sei und alle anderen 
G ö 1 1 e r nichts a 1 s G h i m ä r e n u n il P h a n t a s i e e n. 
Deshalli scheint es mir doch nicht ratsam, 
ihm zu gestatten, so per fas et nefas, wie man 
sagt, seine vielen Geschicklichkeiten und Kunst- 
stücke zu z e i g e n , w o d u r c h er unseren eigenen 
Ruhm in Schatten stellen könnt e. ' ) 



■') In diesem letzten Abselinitf der Schrift nehmen die Angriffe 
Brnno's gegen das k i r c h 1 i c li e C h r i s t e n t n m eine besondere Schärfe an. 
Dass unter den griechischen Göttern hier die Würdenträger der christ- 
lichen Kirchen, vor allein der katholischen Kirche zn verstehen sind, ist 
nicht schwer zn erraten, vielmehr grenzt es geradezu an .Stumpf- 
sinn für j e d e I r o n i e . wenn e i ti z e 1 n e E r k 1 ä r e r in diesem Passus 
gar eine Satire auf den Hellenismus sehen wollen. Insoferti hat 
das katholische Priestertum ein feineres und richtigeres Gefühl bekundet; 
auch kann man es den orthodoxen Katholiken oder Lutheranern nicht 
verargen, wenn sie diesen .Angriff als die äusserste Frivolität bezeichnen 
und ihn auf einen tiefwurzelnden Hass gegen das Christentum, welches 
sie meinen, ztirückführen, nur ist solchen, wie z. B. Clemens a. a. O. p. 
177 entgegenznhalten. dass Bruno nur das positive kirchliche Christen- 
tum verspottet; dieses aber ist nicht mit dem Ch ristent um C hri st i 
und Orion ist hier nicht mit der Person Christi zu identi- 
fizieren. Lediglich die autoritäre und naturfeindliche Tendenz der 
Kirche, die ..da.s sacrificio del intelletto. das credo ipiia absurdum est“ 
fordert, ist cs, gegen welche hier der unverhaltene Ha.ss unseres Natur- 
philosophen sich Luft macht. Dieser Hass erinnert lebhaft an Göthe, 
den .alten Heiden“, der gleichcrniassen wie Bruno in der natürlichen 
Gottesanschauung lebte und webte und daher gegen die lebeus- 
feindlicbe Idee des ausserweltlichen jüdisch-christlichen Herrgottes unver- 
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Hier antwortete die weise Minerva: „0 Monius! 
ich verstelle nicht, in welchem Sinne Du dies alles sagst 
und uns diese Ratschläge und Kautelen erteilst! Ich 
denke, dass Dein ganze.s Sprechen ironisch ist; 
denn für so dumm kann ich Dich doch nicht halten, dass 
Du etwa glaubtest, wir Götter möchten uns durch solche 
•Armseligkeiten Achtung hei den Menschen erbetteln ; und 
was diese Schwindler betrifft, so weis.st Du doch, dass 
ihre falsche Reputation sich nur auf die Unwissenheit und 
Bestialität derer gründet, ilie sie verehren, und ihnen .selber 
zu weit grösserer Schmach und Schande, als zur Ehre ge- 
reicht. Im .Auge der Gottheit und der über allem 
thronenden Wahrheit kommt es nur darauf an, dass 

hohlene Verachtung zur Schau trug, oder auch au Schiller's .Götter 
Griechenlands", wo der Christengott ein ..heiliger Barbar“ genannt wird. 
Gberhaupt standen diese beiden deutschen Dichterfürsten durchaus auf 
dtm Boden der Brnno'schen Philosophie. 

Brunos Verachtung gilt aber nicht dem sittlichen Korn des Christ cii- 
tnms, sondern dem autoritären und intoleranten System der kirchlichen 
Glanbenslehren. dem Köhlerglauben, dem logischen Widersinn buch.stüblich 
aafgefasster Trinitäts- und Abendmahlslehre, der a n t li r o p o m o r ph e n 
.tnschauung der Gottessohnschaft Christi und dem »underglänbigen 
Heiligen- und Keli(|uienkultns. Dabei ist er sogar weit entfernt, mit dem 
seichten Rationalismus der spateren .Aufklärung" alle kirchengeschicht- 
lichen Wunder. zumal die Wunder der Bibel für blosse Erdichtungen 
zu erklären, zwar zieht er ihre allegorisch-mythische Auslegung der histo- 
rischen Wahrheit vor. halt aber auch letztere in den meisten Fällen aufrecht, 
imr dass er sie nicht als Mirakel im Sinne des Kirchenglaubens, als .Auf- 
hebungen der Naturgesetzlichkeit, sondern als Bethätigungen übersinnlich- 
magischer Kräfte erklären möchte. Mit dem Juden, dessen Verehrung als 
Gott Bruno hier in so heftigen Worten verspottet, ist zweifellos nicht 
die Person Christi gemeint, auf diese kommt die Schrift erst beim 
bternbilde des Centauren, woselbst eine Trennung der ethischen und 
religiösen Würdigung Christi von den ihm angehefteten dogmatischen 
Verunstaltungen klar zu Tage tritt. Vielmehr zielt der ispott direkt auf 
den jüdisc h - ch rist liehe n G o 1 1 o s b e g r i f f . au welchen sich das 
kirchliche Christentum anlehnt: und wenn man den Satz zu würdigen 
«fiss. .wie der Mensch, so ist sein Gott, drum wird auch Gott so oft 
zuin Spott", so wird man eine Gotteslästerung nicht in dieser Auslassung 
Rruno's. sondern iu jenen .heiligen" Schriften, woselbst unter dem 
Samen Gottes allerlei Schändlichkeiten . Fnsittlichkeiten und Grausam- 
keiten geheiligt werden. Uder ist nicht etwa Christus selbst wegen 
Gotteslästerung au’s Kreuz geschlagen? Was den Charakter des 
jüdisch -christlichen Jehova betrifft, so vergleiche man nur 2. Moses 11 
tind andere analoge Stellen der .heiligen" Schrift. Man wird sich dann 
oft an den alten Vers erinnern: 

.Alles haben den Göttern llesiodus sowie llonierus 
■Angchängt. was Schande und Tadel der Menschen verdienet. 

Stehlen n. s. w." Sextns adv. Mathemat. I, 28‘J, 
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einer gut uiul würdig ist, wenn auch keiner der 
Sterblichen ihn dafür erkennt; mag ein andereres 
aucli durch Lug und Trug dahin bringen, von allen Sterb- 
lichen für einen Gott gehalten zu werden, seinen eigenen 
Wett wird er dadurch um nichts erhöhen; vielmehr scheint 
ein solcher vom Fatum nur zum Werkzeug und Fingerzeig 
auserlesen zu sein, um daran zu zeigen, wie viel grösser als 
seine eigene I Inwürdigkeit die Dummheit derjenigen ist, die 
ihn nm so mehr hochachten, je gemeiner, unedler und ver- 
dächtiger seine Person ist. Wenn also nicht bloss Orion, der 
doch noch ein Grieche und ein Mann von einiger Bildung war. 
sondern gar jemand von der unwürdigsten und schmutzigsten 
Race der Welt, ein Mensch von niedrigster und gemeinster 
Matur und Denkart als Zeus angebetet wird, so wird er 
fürwabr nicht in Zeus geehrt noch wird Zeus in ihm ver- 
unehrt, sintemal er diesen Sitz und Thron nur als Maske 
und Ungekannter erhält, sondern vielmehr die anderen, dii- 
ihn anbeten, ersverben sich dadurch Geringschätzung und 
Tadel. Niemals also wird ein .Schurke deshalb ehrwürdiger 
erscheinen, weil er mit Hilfe feindlicher Genien zum .\ffen 
und zur Popanz dient für den blinden Peubelglauben.“ 
„Wisst Ihr nun,“ sagte Zeus, „was ich über diesen 
beschlossen habe, um in Zukunft jedem möglichen Ärgernis 
vorzubeugen? Ich will, dass er herabsteigen soll und 
erkläre ihn aller seiner Ta.schenspielerkunst, seiner Zauber- 
■stUckchen und Wunder, die zu nichts nütze sind, für ver- 
lustig; denn ich will nicht, dass er die Erhabenheit 
und Würde, die in den Naturgesetzen und ihrer 
Notwendigkeit besteht, für diese Republik der Welt 
zerstören soll, zumal ich sehe, wie leicht letztere sich 
täuschen lässt und zu Thorheiten und jeglicher Fnwürdig- 
keit und Korruption neigt. Darum will ich nicht, dass unser 
ganzes An.sehen auf dem Vertrauen dieses oder irgend 
eines anderen ähnlichen beruhe; denn wenn schon ein 
König thöricht ist, der einem seiner Feldherren oder einem 
edlen Herzoge soviel Macht und Einfluss einräumt, dass 
derselbe sich selber zum Herrscher aufwerfen kann, — was 
übrigens manchmal noch ohne allen Nachteil für das Reich 
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selber sein kann, da dasselbe ebenso gut und vielleicht sogar 
besser von dem Usurpator regiert wird als von jenem, — 
um wieviel unsinniger und der Vormundschaft bedürftiger 
müsste Gott sein, wenn er dieselbe Autorität gar an einen 
verächtlichen, gemeinen und unwissenden Menschen über- 
liesse, durch welchen alles entwürdigt, geknechtet, in 
Verwirrung gebracht und das Unterste zu Oberst verkehrt 
die Unwisserdieit an Stelle der Wissenschaft gesetzt, der 
echte Adel zu Unehren, und die Niederträchtigkeit zu 
Ehren gebracht würde.“*} 

„Er entferne sich schnell“, sagte Minerva, „und an 
seine Steile trete der Ule iss, die kriegerische 
Tüchtigkeit und Übung, die Kriegskunst, durch die 
sich das Vaterland, der Frieden und die Autorität erhält, 
durch welche die Barbaren zu bürgerlichem lieben und zu 
menschlicher Geselligkeit und staatlicher Ordnung gebracht 
werden, durch welche unmenschliche, schweinische, rohe 
und bestialische Kulte, Religionen, Opfer und Gesetze ver- 
nichtet werden; denn um dies zu bewirken, kommt leider 
gegen die Überzahl feiger und niederträchtiger Dummk<)pfo 
und bösen Gesindels über die Edelen und wahrhaft Guten, 
auf dieser Erde meine Weisheit nicht immer auf — ohne 
die Spitze meiner Lanze gegen alle diese Un- 
gerechtigkeiten und Schuftereien, die in der 
Welt eingewurzelt sind und ihre wuchernden 
Keime treiben, einzulegen.“ 

Ihr erwiderte Zeus: „Es genügt, meine Tochter, es 
genügt die Weisheit und bedarf dieser Waffe nicht 
gegen diese Erbärmlichkeiten; denn sie werden 
■schon von selber morsch und alt, bröckeln auseinander und 

‘) Bruno verwirft hier offenbar alle po.sitivc Ucligion. d. h. jede 
Rfligion. die sich auf hestiimntc Offenbarnngsthatsachen gründet, und in 
dem Gleichnis vom Könige, der seine Autorität einem seiner ünter- 
ihanen anvertraut, liegt in der That eine packende Satire auf das mit 
den positiven Keligionen stehende und fallende Mittleramt des 
Priestertums. Kin Zögling Brmio's. ein Sohn jenes Herzogs Heinrich 
Jnlina Brannschweig. dem die lateinischen Lehrgedichte des Nolaners 
fewidmet sind, (siche Brnno's Leben im Anhang) schrieb zu Beginn des 
llJjährigen Krieges auf seine Fahne; ,.Gottes Freund, der Pfaffen 
Feind!'“ Man sicht hier, dass er diese Devise von Bruno übernommen hatte. 



Digitized by Google 




318 



werden verscli hingen und verdaut von der Zeit, es sind Dinge 
von höchst gebrechlichem Fundament.'' — „Allein immer- 
hin“, sprach Pallas-Athene, „wird es nötig sein, ihnen 
thatkriiftige Gegenwehr zu leisten, damit sie uns durch 
ihre Gewaltsamkeit nicht selber vernichten, bevor wir 
unsere Reformen durchführen können.“ 

Eridaiins. 

„Wir kommen nun,“ sagte Zeus, „zum Flusse 
EridaiiusM, bei dem ich nicht recht weiss, was ich mit 
ilim beginnen soll, da er ebensowol auf der Erde wie im 
Himmel ist, während doch alle anderen Sachen, die uns 
bislang vorkamen, als sie hier im lliinmel Platz nahmen, 
die Erde verlassen hatten. Aber dieser, der dort i.st und 
hier ist, der drinnen und draussen, der in der Höhe 
und in der Tiefe ist, der Teil hat am Himmel und Teil 
hat an der Erde, der da unten in Italien und hier am 
südlichen Himmelskreis ist, der scheint mir kein Ding zn 
sein, ilem man einen Ort anweisen, sondern eines, dem man 
vielmehr einen Ort nehmen muss.“ — „Im Gegenteil, 
o Vater,“ sagte Momus, „mir erscheint er als ein sehr 
ehrwürdiges Wesen; denn dieser Eridanus hat ja di^‘ 
Eigenschaft, zu gleicher Zeit in gedanklicher und per- 
sönlicher Weise an verschiedenen Orten sein zu können, 
lassen wir ihn doch überall sein, wo man an ihn glaubt, 
ihn anruft und verehrt; wir können dies ohne die 
geringsten Kosten, ohne irgend welche Interessen, und 
vielleicht gar nicht ohne guten Gewinn. Kur sei er von 
der Art, dass, wer seine eingebildeten, vielgenannten, 
angebeteten und verehrten Fische Kst, sei, als hätte er 
nichts gegessen, und wer von .seinem Wasser trinkt, sei 
wie einer, der nichts zu trinken bat, und wer ihn in 
seinem Gehirn hat, sei, als hätte er das Gehirn hohl 
und leer, und wer die Gesellschaft seiner Nereiden geniesst, 
sei nicht weniger allein als er seiht, der ja auch ausser 
sich ist.“ — „Wohl,“ sagte Zeus, „darin wird kein 
Nachteil liegen, vorausgesetzt, dass um seinetwillen die 

') Yergl. Note 1 Seite 73 oben. 
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anderen nicht ohne Speise bleiben und um ihren Trank, 
ihr Gehirn und ihre Gesellschaft kommen, weil diese ihr 
Kssen, Trinken, ihr Gehirn und ihre Gesellschaft nur in 
der Einbildung, im Worte, im Gebet und in der Verehrung 
haben.') Es sei darum so, wie Momus es vor.schlägt und wo- 
mit. soviel ich sehe, auch die anderen einverstanden sind. 
Eridanus also bleibe iin Himmel, aber nicht anders als 
im Glauben und in der Einbildung; dann wird er kein 
Hindernis sein, dass an derselben Stelle sich in Wirklichkeit 
ein ganz anileres Wesen befinde, von dem wir an einem 
der nächsten Tage genauer verhandeln werden ; denn über 
diesen Platz ist ebenso zu denken, wie über denjenigen 
der grossen Bärin. 

Der Hase: — rechte Todesfurcht. 

Jetzt lasst uns für den Hasen .sorgen, von dem ich 
meine, dass er als Sinnbild der Furcht im .An- 
gesicht des Todes, aber auch, soweit dies 
möglich ist, der Hoffnung und des Vertrauens, 
die das Gegenteil dieser Furcht sind, zu be- 
trachten ist; denn in gewisser Hinsicht sind sowol 
erstere, wie letztere 'fugenden, oder wenigstens ilie Vor- 
bedingungen solcher, wenn sie nämlich Töchter der Be- 
sinnung sind und der Besonnenseit und Klugheit dienen. 
Aber die eitle Furcht, die Feigherzigkeit und Verzweitlung 
fahre zugleich mit dem Hasen zur Tiefe, um in der wahren 
Hölle und dem Orkus der Strafen stumi)fsinnige und un- 
wissende Seelen zu ängstigen. Dort soll es keinen m>ch 
so versteckten Schlupfwinkel geben, wo diese falsche 
Furcht unil der blinde Schrecken des Todes nicht eintrete 
und sich mittelst falscher Gedanken, wie sie dummer 
Glaube und blinde Leichtgläubigkeit gebärt, ernährt und 
gro.s.szieht. die Pforten der entlegensten Gemächer öffne. 
Aber nimmermehr, es sei denn mit vergeblichem 
Bemühen, soll sie sich dort nähern, wo die 

‘l Diese Anspielung auf die Dogmen vom .tbeiidmahl, der Kommunion 
Md -lj))i(|uität des Leibes Cbristi" bedarf wol keines weiteren Komiuea- 
t»rs. Vergl. Note 2 auf Seite 249 und Note l auf Seite 26 oben. 
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u n e i n iieli iriba r ft IJnrg dar wahren philoso- 
}>hischftn Kontemplation ihre Mauern schliesst^ 
wo die Ruhe des Lebens befestigt und auf der 
Höhe gebaut ragt, wo die Wahrheit offen 
stellt, wo nichts klarer ist, als die Notwen- 
digkeit der Ewigkeit jeder Substanz, wo man 
nichts anderes zu fürchten braucht , als beraubt zu 
werden der menschlichen Vervollkommnungsfähigkeit und 
der Gerechtigkeit, die auf der Übereinstimmung der 
luiheren und niemals irrenden Natur beruht Ua sprac’.i 
Jlomus: „Man sagt, dass, wer vom Hasen isst, schöner 
wird. Lasst uns also ji'glichen, der von diesem himm- 
lischen Tiere essen wird, sei es Mann oder Weib, ans 
einem hiissliclien schön, aus einem unholden hold, ans 
einem plum]ien und widerlichen Geschöpf anmutig und 
reizend werden, und glückselig sei jeder Magen und Bauch, 
der davon isst, verdaut und sich darin verwandelt!“ — 
„Ja, aber ich will nicht.“ sagte Diana, „dass mein Hase 
seine Existenz verliere!“ — „O, da kann ich Dir,“ 
erwiderte Momus, „eine Weise nennen, auf welche alle 
Welt von ihm essen und trinken kann , ohne das.s er 
jemals aufgegessen und aufgetrunken wird, ohne dass ein 
Zahn ihn berührt, eine Hand ihn fasst, ein Auge ihn sieht, 
und vielleicht gar ohne dass ein Raum ihn umfasst.“') 

Der Hniid: — Eifer für Freiheit und Vaterland. 

„Hierüber“, sagte Zeus, „mögt Ihr nachher ver- 
handeln! .letzt kommen wir zu diesem Hunde,*) der hinter 
ihm herjagt und schon seit so manchem Jahrhundert ihn 
im Geiste gepackt hat, aber aus Furcht, den einzigen 
Gegenstand zum .lagen zu verlieren, niemals dazu kommt, 
ihn in Wirklichkeit zu packen, und bellend hinterdrein jagt, 
indem er sich die Erlangung der Beute vorspiegelt.“ — 
„Über diesen habe ich mich immer beklagt, o Vater,“ 



') Vergl. Note 1, Seite 317. 

•| Es handelt sich nm das Sternbild des grossen Hundes, mit 
dem Sirius, welcher ilen ..Asterisinen“ zufolge der Jagdhund des Orion 
gewesen. Vergl. Not. 1 u. 3 Seite 63 oben. 
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sagte Momus, „weil Du diese Bracke, die losgekoppelt 
wurde, um die thebanisclie Füchsin zu jagen, an den 
Himmel versetzt hast, damit sie wie ein Windhund liintcr 
dem Schwanz des Hasen herlaufe, indess Du jene Füchsin 
in einen Fels verwandelt hast!“') — „Quod Scripsi, 
Scripsi“, erwiderte Zeus. — „Fnd das i.st schlimm“, 
sprach Momus, „dass der blosse Wille des Zeus für 
Gerechtigkeit und sein Thun als Dekret des Schicksals 
gilt, um uns erkennen zu lassen, dass er die absolute 
Gewalt hat. um uns den Glauben zu nehmen, er hätte 
eben.so gut anders handeln oder einen Irrtum begehen 
können, wie alle anderen Götter, die, wenn sie noch eine 
Spur von Bescheidenheit besitzen, sich so oft etwas 
gereuen lassen, in sich gehen und sich bes.sern.“ — 
„Und nun, wsis meinst Du, da.s.s wir thun sollen. Du, 
der Du von Deinem beschränkten Einzelstandpunkt aus 
den allgemeinen Beschluss er.schlies.sen zu können glaubst.“ 
Da entschuldigte sich Momus, er glaube nur auf das 
allgemeine in specie, d. h. in ähnlichen Dingen, nicht 
jedoch in genere, d. h. in allen Dingen schliessen zu 
können. 

Saulin; Der Schluss war gut; denn wo etwas anderes ist, 
ist es nicht ähnlich. 

Sofia: Aber er fügte hinzu: „Also, heiliger Vater, wenn Du 
nun einmal die Macht hast, aus der Erde den Himmel, 
ans Steinen Brot, und aus Brot irgend etwas anderes 
zu machen, ja, wenn Du das Nichts zu Etwas, und selbst 
dasjenige schaffen kannst , was nicht geschaffen werden 
kann: dann schafT, da.ss die Kunst des Waidmanns, d. h. 
die .lägerei, obwol sie eine vornehme Narrheit, eine 
königliche Albernheit und ein kaiserlicher Wahnwitz ist, 
eine Tugend, eine Religionsübung, eine heilige Handlung 
werde und dass es jemand sich zur grössten Ehre anrecluien 
kann, wenn er ein wildes Tier enthäutet, vierteilt luid 
ausweidet, das Schlächterhandwerk auszuüben. Dich 
darum zu bitten , würde freilich der Diana besser 



') E.S gicbt übrigens auch ein Sternbild der Füchsin. 
Kuhle II beck, Gionlano Bruno. 
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anstehen ; dennoch bitte ich selber darum ; denn es ist 
manchmal ehrenvoll , eine Wohlthat und Würde zu 
erlangen. Nicht selten verwendet sich freilich ein anderer 
dafür als gerade der, welchen sie angeht und der eigent- 
lich sich selber präsentieren, einführen und das Gesuch 
eingeben müsste, weil es diesem zu grösserem Arger Anlass 
geben würde, wenn es ihm persönlich abgeschlagen, oder 
zu geringerer Ehre gereichen würde, wenn es ihm per- 
sönlich bewilligt würde.“ Zeus erwiderte: ,.Mag auch 
das Handwerk des Metzgers öfters für gemeiner gelten 
als das Amt de.s Henkers, — wie dies denn in einzehien 
Ländern Deutschlands in der That die herrschende An- 
schauung ist, — da eben letzterer sich mit der Zer- 
stückelung menschlicher Körper befasst und wenigstens 
manclnnal der Gerechtigkeit einen Dienst erweist, ersterer 
aber die Gliedmassen eines armen Tieres zerstückelt, 
indem er immer nur für die gierigen Mägen arbeitet, 
welclien die von der Natur für die Organisation 
des Menschen verordnete und ihr weit zuträg- 
lichere vegetabilische Speise nicht genügt, — 
andere weit erheblichere und würdigere Gründe 
gegen die Fleischnahrung übergehe ich'); — so ist 
doch jedenfalls das Waidmannsgeschäft eine nicht weniger 
unedle und gemeine Kunst, als das Handwerk des 
Metzgers, weil das wilde Tier nicht weniger Tierverstand 
besitzt, als das Haus- und Zuchttier. Immerhin, um 
nicht zu rigoros zu sein und damit nicht gar meine 
eigene Tochter Diana einer schimpflichen Beschäftigung 
bezüchtigt werden kann , so befehle ich : das Amt 

des Henkers d. h. des Schlächters von Menschen 

') Bruno war also, wie dies bei seiner Stellung zur platonischen 
und insbesondere neuplatonischen Philosophie erklärlich ist, Vegetarier. 
Vcrgl. Springer, Eukarpa. Kulturgeschichte der Menschheit im Lichte der 
pythagoreischen Lehre. Hannover 18H1. Übrigens scheint sein Vege- 
tarismus doch rein theoretisch gewesen zu sein ; denn in den Protokollen 
der Imiuisition zu Venedig bekennt er, an Fastentagen der katholischen 
Kirche, nenn er sich in protestantischen Ländern befand, d.as Verbot des 
Fleischessens verletzt zu haben. Cher den Unwert des einseitigen Vege- 
tarismus schrieb bislang wol das beste Ed. v. llartmann in ,.Modeme 
Probleme“, Leipzig ISMi. 
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soll für ehrlos, das Handwerk des Metzgers, d. h. eines 
Henkers zahmer Tiere, soll für gemein, dagegen die 
Metzgerei wilder Tiere soll für eine Ehre, für eine ruhm- 
volle Beschäftigung, für einen vornehmen Sport anzusehen 
sein.“ — „Solch’ eine Verordnung,“ sagte Älomus, „schickt 
sich für Zeus, freilich nicht für Zeus den beharrlich und 
fortschreitend sich höher entwickelnden, sondern für Zeus, 
wenn er rückwärts schreitet. Ich für meinen Teil habe 
mich stets gewundert, wenn ich sah, wie diese Priester 
Diana's, nachdem sie ein Damwild, ein lieh, einen Hir.scb, 
ein Wildschwein oder irgend ein anderes Jagdticr getötet 
haben, zur Erde niederknieen, ihr Haupt entblössen, die 
Hände zu den Sternen erheben und dann mit ihrem 
eigenen .lagdmesser den Kopf des Tieres abschneiden, 
ihm das Herz ausschneiden, bevor sie seine übrigen Glieder 
zerlegen, und so regelrecht wie bei einem göttlichen Kultus 
das kleine Messer handhaben, von einer Zeremonie zur 
anderen weiterschreitend. Da sieht man, mit welcher 
Andacht und frommen Genauigkeit er das Tier allein 
zurecht zu machen versteht, indem er keinen Gehilfen 
bei diesem Geschäft zulässt, sondern alle? anderen mit 
gowis.ser Ehrfurcht und heuchlerischer Bewunderung um 
sich herumstehen und zu.schauen lässt. Und während er 
so unter ihnen allen der einzige Metzger und Henker ist, 
hält er sich geradezu für jenen höchsten Priester, der 
ganz allein das Semarame-forasso tragen und den Fuss in 
das Allerheiligste .setzen darf. Aber es ist schlimm, dass 
es so oft passiert, dass diese Aktäons, während sie einem 
Hirsch in der Wildnis nachjageji, von ihrer Diana selber 
in einen zahmen Hirsch verwandelt werden, indem die- 
selbe ihnen nach jenem magischen Ritus in’s Gesicht blä.st 
und ihnen Quellwasser auf den Rücken wirft und drei- 
mal spricht ; 

„Si videbas feram. 

Tu currebas cum ea; 

Äle, (jnae jani tecuni eram, 

Spectes si Galilaea.“ 

22 * 
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oder auch, indem sie dieselben nach gewöhnlicherer Weise 
also ansingt : 

„Du verliessest Dein Hans 
Und folgtest dem Wilde, 

Und jagtest mit Saus 
Und Braus im Gefilde 
Mit solchem Kifer hinterdrein. 

Dass Du zuletzt zum Gefährten sein 
Dich selber dem Wesen nach wandeltest. 

-Amen!“ 

„So will ich denn,“ .sprach Zeus, „dass die Jagdliebhaherei 
eine Tugend sein soll, sowol in .Vnbetracht «lessen, was 
Isis über die Tiere vorgetragen hat, als auch deshalb, weil 
die Jagdliebhaher mit so sorgfältiger Wachsamkeit, so 
religiösem Kifer zu Ilirsclnm und Schweinen zu verwildern 
und sich zu verwandeln bestrebt sind. Sie sei also, sage 
ich , eine so heroische Tugend , dass ein Fürst , der ein 
Beh, einen Hasen, einen Hirsch oder ein anderes Wild 
verfolgt, sich einl)ilden mag, dass die feindlichen Legionen 
vor ihm herfliehen ; und wenn er ein Stück erlegt hat, 
mag er sich in der Vor.stellnng schmeicheln, als habe er 
den feindlichen Fürsten oder 'J’j'rannen in seinen Händen, 
den er am meisten fürchtet; weshalb er denn nicht ohne 
guten Grund jene schönen Zeremonien vollbringt und dem 
Himmel seine warmen Huldigungen darbietet.“ 

„Gut ist für den Platz des Jagdhundes gesorgt.“ 
sagte Momus, „ihn selber wird man am besten nach 
Corsica oder Kngland schicken; und an seine Stelle 
trete die Predigt der Wahrheit, der Tyrannen- 
mord, der Kifer für das Vaterland und die 
häuslichen Angelegenheiten, die WLa c h s a m - 
keit und Sorge für republikanische Freiheit. 

Die Hiiiidiii: — Gehorsam, persönliche Hingabe. 

„Nun aber“, sagte er, „was sollen wir mit der 
Hniidin') machen?“ Da erhob sich die schmeichelnde 

') Es handelt sich um das Sternbild des kleinen Hunde.'.: dies 
ist zufolge den Stern-Mythen der Alten Maera. die Hündin des .ttheuers 
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Venus und erbat sie sich zum Geschenk, um für sicli und 
ihre Damen einen Zeitvertreib zu haben, sie auf den Schoss 
zu nehmen und mit ihrer niedlichen Zuthunlichkeit, ihrer 
allerliebsten Schweifwedelei , in ihren Mussestundon zu 
spielen. nC<ut,“ sprach Zeus, „aber sieh, meine Tochter, 
ich wünsche, dass sich mit ihr von hinnen scheere die 
Kriecherei, die Liebedienerei, die Schmeichelei nebst dem 
ekelhaften Strebertum und der Selbstwegwerfung, die bei 
vielen eben so sehr beliebt wie mir selber verhas.st sind, 
denn ich will, dass an dieser Stelle die Dienstfertig- 
keit, Gefälligkeit, Milde, Sanftmut, Dankbar- 
keit, der schlichte Gehorsam und die liebens- 
würdige persönliche Hingabe weilen.“ — „Thut 
im übrigen, was Euch beliebt“, sagte die schöne Göttin, 
„denn ohne dieses Hündchen kann man am Hofe nicht 
glücklich leben, wie man andererseits freilich sich nicht 
tugendhaft erhalten kann, ohne die Tugenden, welche Du 
aufzählst. Kaum hatte die Göttin von Paphos so geendet, 
als ^linerva also begann: 

Das Schiff: — Wohltliätiglieit, Freigebigkeit. 

„Nun, zu welchem Zwecke wollt Ihr mein schönes 
Bauwerk, diesen schwiiiimenden Palast,’) dieses beweg- 
liche Haus, diese reisende Masse, diesen wahren Leviathan 
des Meeres verwenden, der die ihm anvertrauten Körper 
lebendig und gesund zu den entfernten Gestaden der 
einander gegenüberliegenden Meeresküsten und Erdteile 
herflberführt und wieder ausspeit.“ — „Man entferne es 
und mit ibm zugleich,“ antworteten viele Götter, „entferne 



Ikarn.s, des Vaters der Erigono; derselbe hatte den Dionysius gastlich 
aafgenommcn, war dafür mit der Hebe und Kenntnis der Weinkultur be- 
schenkt niid wurde, als er zur Verbreitung des Weinbaus die Lande 
durchzog, von rohen Hirten erschlagen. Seine Tochter Erigone suchte 
ihn, geleitet von seiner treuen Hündin Maera, die schliesslich sein Grab 
entdeckte. .\n einem das Gr.ab überschattenden Danme erhenkte sich 
Erigone, Maera .starb nach treuer Hundeart anf dem Grabe. Ikarus 
(Rootes). samt seinem Becher, Eirigone (Jungfrau) und Maera (der 
kleine Hund oder die Hündin), wurde darauf zu Ehren des Dionysios 
Bacchus unter die Sterne versetzt. Hygin. astr. 2, 4 
') Vergl. Note 3, S. 78 u. 79 oben. 
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man die abscheuliclie Habgier nebst der gemeinen und 
feilschenden Handelschaft, dem verwegenen Seeränber- 
tiiin, der Heutesuclit, dem Schwindel, dem Wucher und 
ihren sonstigen lasterhaften Dienern und Maklern : luid 
dort nehme Platz die Freigebigkeit, die Wolil- 
thätigkeit, der Geistes adel, die Mitteilsamkeit, 
Dienst bereit Schaft und andere würdige Ge- 
hilfen und Gefährten s o 1 c li e r Tugenden.“’) 
„Man mu.ss aber doch,“ sagte Minerva, „den Be.«itz des 
Schiffes irgend jemandem überweisen.“ • — „Jlach damit, 
was Dir gefällt!“ erwiderte Zeus. „Gut denn,“ sprach 
jene, „so diene es irgend einem thatkräftigen Portugiesen, 
oder einem wissbegierigen und erwerbsüchtigen Engländer, 
um auf ihm Forschungsreisen zu machen und andere Erd- 
teile und Ijänder gegenüber Ostindien zu entdecken, die 
der scharfsinnige Genueser noch nicht entdeckt hat und 
wo der hartnäckige und standhafte Spanier noch nicht 
Fuss gefasst hat, und so mag es in Zukunft der Reihe nach 
dienen dem neugierigsten, dem thatkräftigsten und dem 
fleissigsten Erforscher neuer Kontinente und Weltteile!“ 

Hydra oder Wassersclilange : — Klugheit 
und Vorsicht. 

Nachdem Minerva ihren Entschluss beendet, begann 
der trübsinnige, murrköpfige und melancholische »Siiturn 
sich in folgender Weise vernehmen zu las.sen: „Mir däucht, 
o Götter, dass zu denen, welchen es Vorbehalten ist, 
neben den kleinen Eseln, dem .Steinbock und der Jungfrau 
im Himmel zu bleiben, auch diese Hydra gehiirt, diese 
alte und grosse Schlange, welche ihr himinlLsches Heim 
mit vollem Verdienst erlangt hat, w'eil sie uns an di>r 
Schmach des verw'egenen und neugierigen Prometheus 
gerächt hat, der niclit sowol ein Freund un.seres Ruhmes 

') „Wohin segelt das Schiff? Es trägt sidonischc Männer. 

Die von dem frierenden Xord bringen den Bernstein, das Zinn. 

Trag' cs gnädig Neptun, und wiegt es schonend, ihr Winde. 

In bewirtender Bnclit rausch’ ihm ein trinkbarer (Juell. 

Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu suchen 

Geht er, doch an sein Schiff knüpfet das Gute sich an. 

Sc tu 11 er. 
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war als vielmehr allzusehr für die Menschen strebte, die 
er durch das Privilegium der Unsterblichkeit uns gleich 
und ähnlich zu machen versuchte. Dies ist jenes scharf- 
sinnige und geschickte, kluge und schlaue Tier, das 
listigste von allen, welche die Hrde erzeugt, das, als 
Prometheus meinen Sohn, Euern Rruder und Vater Zeus 
angestiftet hatte, ihm jene Schläuche und Fässer voll 
ewigen Lebens zu schenken, und als nun jener Esel, der 
damit beladen war, um sie den Menschen zu bringen, 
Seinem Treiber voranging, und von der Hitze gesengt, 
vom Durste ge(juält und ermüdet vom Tragen der Last 
sie daher schleppte , ihn verführte , in den Bach zu 
treten, in den er, weil das Wasser desselben nur zwei 
oder drei Handbreiten tief war, niederkniete, um die 
Oberfläche des Wassers mit .seiner Zunge erreichen zu 
kfinnen, so dass infolge dessen die Schläuche und Fässer 
von seinem Rücken fielen, zerbrachen und zerrissen und 
das ewige Leben verschütteten, und sich nun auf die 
Erde und in jenen Sumpf ergoss, der den Bach mit einem 
Kranz von Kräutern umgiebt. Diese Schlange schluckte 
schnell etwas davon ein, Prometheus war der Geprellte, 
und die Menschen mussten in der traurigen Lage ihrer 
Sterblichkeit verbleiben, und der Esel, seitdem ihr be- 
ständiger Spott und Feind, ward vom Menschengeschlecht 
mit Einwilligung des Zeus verurteilt zu ewigen Arbeiten 
und Mühsalen, schlechtester Beköstigung und häutigen 
und brutalen Prügeln. So haben wir denn, o Götter, 
es der List dieser Wasserschlange zu verdanken, wenn 
die Jlenschen sich iilxirhaupt noch etwas aus unserem 
Willen machen; denn, wenn Ihr schon seht, wie sie jetzt, 
obwol sie sterblich sind und ihre Schwäche kennen und 
doch darauf gefasst sein müssen, in unsere Hände zu 
kommen, uns verachten und sich über unsere Thaten 
lustig machen und uns für Affen und Meerkatzen an.sehen, 
— was würden sie erst machen, wenn sie gleich uns 
unsterblich wären?“ — „Ganz gut hat Saturn seine 
M einnng begründet,“ sagte Zeus. „.Sie bleibe also hier,“ 
stimmten alle Götter ein. schere sich von 
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hinnen,“ fügte Zeus hinzu, „der Neid, die Schmähung, 
die Nachstcdlung, die Lüge, die Lästerung, Zank und 
Streit, und mit der schlau genhaften Klugheit und 
Vorsicht mögen die den verwiesenen Lastern 
entgegengesetzten Tugenden bleiben! 

Der Rabe: — wahrhafte Prophetie. 

Aber den Raben') dort kann ich hier nicht länger 
stehen lassen; daher mag Apollo diesen seinen göttlichen 
guten Diener, seinen pflichteifrigen Gesandten imd tteissigen 
Neuigkeitsbringer und Postboten, der den Befehl der 
Götter, als sie mit Hilfe seiner eifrigen Dienstbetlissenheit 
einmal ihren Durst zu stillen versuchten, so vortreft'lich 
ausführte, — darum mag Apoll ihn wieder zu sich 
nehmen !“ — ,,\Venn er über seines Gleichen herrschen 
will,“ sprach Apollo, „mag er nach Englaml fliegen, er 
wird daselbst tausend Lt'gionen antretfen. \Venn er die 
Einsamkeit vorzieht, nehme er seinen Flug nach Monte- 
corvino bei Salerno! Wenn er sich dahin sehnt, wo viel 
Feigen sind, mag er nach I-'igonia, dem Feigenlande, 
d. h. dorthin ziehen, wo der ligurische Meerbusen die 
Küste von Nizza bis Genua benetzt. Wenn ihn aber die 
Gier nach Kadavern zieht, so mag er seinen Aufenthalt 
in Carnpanien oder wenigstens an der Heerstra.sse nehmen, 
die von Rom nach Neapel führt;") dort werden so viele 
Räuber gevierteilt, da.ss er von Schritt zu Schritt häufigere 
und köstlichere Mahlzeiten frischen Fleisches dort vor- 
finden kann als in irgend welcher anderen Gegend der 
Welt.“ Zeus fügte hinzu: ,,Es soll zugleich mit ihm 
hinab die Schande, der Schimpf, die Ehrlosigkeit, 

') Vcrgl. Note 4. Seite 69 oben. 

*) Vergl. Note 1. Seite 224 oben. Campania felice, das jener Zeit 
so unglückliche engere Vaterland Bruno's wurde damals mehr als jemals 
früher oder später, vom Käubernnwesen heimgesneht ; gegenüber der beim 
Volke bitter verhassten spanischen Gewaltherrschaft drapirten diese Banden- 
führer sich mit nationaler Tendenz ; ihr damaliges Oberhaupt, ein wahrer 
Fra Diavolo jener Tage, nannte sich gar Ke Marcone. König von Cala- 
brien. Es kostete den Spaniern grosse Kraftanstreugung, sich dieser 
Käuber zu entledigen, was sie denn schliesslich mit um so grausameren 
Strafen vergalten. 
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Lücherlitlikeit, Erbännlichkeit, Gescliwätzigkeit, die Tücke, 
der Betrug und an seine Stelle trete die Magie, die 
Prophetie, und alle für gut und nützlich zu 
erachtende Wahrsagung und Prognostik der 
Erfolge.“') 

■Saulin: Ich möchte wol, liebe Sofia, Deine Meinung über die 
Metapher des Raben hören, welche sich zuerst bei den 
.\gyptern findet, sodann von diesen in Form einer Er- 
zählung von den Hebräern übernommen i.st, mit denen 
die Kunde von ihm nach Babylonien hinübergewandert zu 
.sein scheint, und der schliesslich auch in Ge.stalt einer 
k’abel von denen übernommen ist, die in Griechenland 
dichteten. Die Hebräer erzählen uns doch von einem 
Raben, der aus der Arche des sogenannten Noah entsandt 
sei, um zu sehen, ob bereits die Wa.s.ser sich verlaufen 
hätten, davon die Menschen so viel gesoffen hatten, da.ss 
sie krepieren mussten ; das Tierchen sei dann aus Lust 
an den vielen Kadavern fortgeblieben und von seiner 
Gesand.schaft und seinem Botendienst nicht wieder zurück- 
gekehrt. Diese Erzählung scheint derjenigen, welche die 
Ägypter utid Griechen geben, völlig entgegengesetzt zu 
.sein; denn diesen nach soll der Rabe von einem Gotte, 
der Apollo genannt wird, aus dem Himmel entsandt sein, 
um zu sehen, ob sich in einer Zeit, da selbst die Götter 
beinahe vor Durst umkamen, wieder Wa.sser bnden lasse, 
und dann soll er aus Gier nach Feigen Tage lang aus- 
geblieben und zuguterletzt noch zurückgekehrt sein, ohne 
Wasser mitzubringen, nachdem er, wie ich meine, gar das 
Gefäss verloren hatte. 

Sofia: Ich will mich für heute nicht damit bemühen, diese 
ganz tiefsinnige Metapher zu erklären, ’‘) dies eine jedoch 
will ich Dir sagen, dass der Erzählung der Ägypter und 
Hebräer ganz dieselbe Bedeutung zu Grunde liegt. Denn 

') Der Habe, als Sinnbild der Prophetie, kommt bekanntlich auch 
in der nordischen Mythologie vor, — als Habe Odhins. 

•) Die e.soteri.sche Bedeutung des Mythus bezieht sich wahrscheinlich 
anf den uralten Glauben von der Präexistenz der Menschenseele und ihrer 
Inkarnation; die Feige ist ein Symbol der sinnlichen Liebe. Vergl. Nork. 
»Vergleichende Mythologie*, vergl. Note 4. zum 1. Dialog, Abschnitt II, S 6U. 
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die Sage, dass der Rabe von einer Arche aiisfiog, die 
zehn Kllen über dem höebsten Herg der Krde stand, oder 
die, dass er vom Himmel ausging, scheint mir so ziemlich 
dieselbe zu sein. Auch das.s die Menschen, die sich in 
solcher Höhe befanden, Götter genannt werden, däiicht 
mir nicht allzu seltsam; denn da sie im Himmel sind, 
können sie ohne Zwang als Götter gelten. Auch dass 
jener Urmensch hier Noah unil dort Apidlo genannt wird, 
lasst sich leicht in Uberein.stimmung bringen ; denn die.se 
verschiedenen Benennungen deuten scblies.slich auf ein 
und dieselbe PHicht der Wiederzeugung hin, sintemal sol 
et h o m o g e n e r a n t h o m i n e m. ') Und dass dies zu einer 
Zeit geschah, da die Menschen zu viel trinken mussten 
und andererseits die (iötter beinahe vor Durst umkamen, 
auch das ist so ziemlich ein und dasselbe. Denn wenn 
sich die .Schleusen des Himmels geöffnet hatten und die 
Cisterneii des Firmaments leer wurden, musste es eine 
notwendige Folge sein,, dass die Bewohner des Erdbodens 
zu viel zu trinken bekamen und dass die Bewohner des 
Himmels nahezu verdursteten. Dass der Rabe znrückblieb, 
weil er von der Begierde nach Feigen verlockt ward, 
oder dass er von der Begierde nach Leichnamen ange- 
zogen ward, kommt sicherlich auf eins heraus, wenn man 
die Auslegung jenes .Josef in Betracht zieht, welcher 
sich auf Traumdeutung verstand. Denn dieser wahrsagte 
dem Bäcker, der ein Traumgesicht gehabt hatte, dass 
er einen Korb mit Feigen auf dem Kopfe trage, nacli 
dem die Vögel Hogen, um davon zu fressen, er werde 
gebangt werden und die Raben und Geier werden sein 
Fleich fressen. Ob der Rabe zwar zurückgekehrt ist, 
aber zu spät und ohne jeden Nutzen, ist ganz dasselbe, 

') Auch aus dieser Stelle haben einige Shakespeare-Forscher auf eine 
Beknnulschaft dieses grossen Dramatikers mit Bruno oder evenigstens seinen 
Werken schtiessen wollen, da eine ähnliche Stelle iin .Hamlet* vorkoinmt. 
.Denn wenn die Sonne Maden in einem toten Hnnde aiisbrutet“ n. s. w. 
Hamlet II. Sz. 2. Vergl. Frith, .Life of Bruno*, pag. KXi. Auch die be- 
rühmte Stelle in der Kirchhofszene: 

.Der grosse Caesar, titaul) und Lehm geworden. 

Verklebt ein Loch wol vor dem rauhen Norden* u. s. w. 
erinnert auffällig an Brnno'iiische Ideen. Vergl. Note 1 S. 22 oben. 
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als wenn man sagt, er sei gar nicht zurückgekelirt, oder 
auch, er sei gar nicht gegangen und nieh{ aiisgesandt; 
denn der geht gar nicht, richtet nichts aus, kelirt nicht 
zurück, wer umsonst geht, vergeblich handelt und nutzlos 
zurückkehrt. Wir pflegen ja auch zu einem, der zu spät 
und umsonst kommt, aucli wenn er irgend etwas mit 
bringt, zu sagen: 

-Du gingest, mein Bruder, und kehrtest nicht wieder! 

In Lucca hoftV ich Dich schon zu sehn!'' 

Du siehst also, .Saulin, wie die ägyptischen Mythen ohne 
jeden Widerspruch sich auch mit anderen Fabeln und 
anders gebildeten Sinngedichten vereinigen la.ssen. 

■Saul in: Diese deine Konkordanz der Texte befriedigt mich 
zwar nicht ganz, aber doch beinalie. Aber nun lasst 
uns unsere Hauptsaclie weiter verfolgen ! 

Der Becher: — Enthaltsamkeit. 

Sofia: ,,Xun, was wird man mit dem Becher machen?'' fragte 
Alerkur. „Was soll man mit dem Schoppen anfangen?'' 
„Verleihen wir ihn'', sprach Momus, „nach dem Rechte der 
antizipierten F.rbfolge, jure successionis vita durante, dem 
grössten .Säufer, welchen Nieder- oder Ober -Deutsch- 
land aufweist; dort wird ja die Trunksuclit gefeiert, 
geehrt und unter die heroischen Tugenden erhöht und die 
Betrunkenheit zu den göttlichen Eigenschaften gerechnet : 
flort wird mit „Trinken und Zutrinken“, „Vorkommen und 
Nachkommen“, „Von sich geben und Wiedertrinken“ usque 
ad egurgitationem utriusque juris ’) id est der Suppe, 
Brühe, Sauce und Bratwurst, das Schwein der Schw'eine 
als „Fürst von Thoren“ *) gefeiert. Mit dem Becher ent- 
ferne sich von hinnen die Trunksucht, die Ihr dort 

') Wortspiel mit jus = Supjie mul dem ganz gleichlautenden jus = Hecht, 
liu Text heisst es: videbitnr porcus porcorum in gluria Chiacci. 
Cliiacci ist der Name eines grossen ychleimners, vergl. Note 2. 3. 4 der 
folgenden Seite. Ich habe dafür den .Kürsten von Thoren'“ gesetzt, 
welcher, wenn er sich bei der sog. Sauf messe deut.«cher Studenten auf 
ein Bierfass setzt, die wüste Zechgesellschaft nach altem .roimiiers- 
Comineiif begrüsst mit dem in jedem t'ommcrshuch befindlichen Liede: 
-Ich hin der Füist von Thoren. 

Zum Saufen auserkoren.“ 

CberBmno's leider heute noch zutreffende Satire vergl. Note 1, S.2.57. 
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in deutscher Traclit einherwanken seht mit einem Paar 
Hosen, so weit wie die Kanzel des Bettel-Abts Santo- 
Antonio. ') 

Auszug der Bärin. 

„Seht her, wie dort auch die Bärin fortwankt, 
bald mit die.ser, bald mit jener Seite, bald mit dem 
Vorderteil, bald mit dem Hinterteil anstös.st an jedem 
Gegenstand, der ihr im Wege liegt, da bleibt kein Stein, 
kein Block, kein Graben, wo sie nicht ihr Weggeld 
bezahlen müsste. Und neben ihr seht Ihr ihre treue Begleit- 
schaft, die Überfüllung, die Übersättigung, die Verdauungs- 
beschwerde, die Schlafsucht, das Gliederzittern, das 
Straucheln und Schwanken, das Ballen, das Delirium, 
das Aufstossen, das Krbrechen, den Katzenjammer und 
ihre sonstige Gefolgschaft ! Und da die ganze Gesellschaft 
nicht mehr gehen kann, seht Ihr, ilass sie auf einen 
Triumph- Wagen gestiegen ist, auf dem Ihr viele vor- 
nehme, weise und heilige Persönlichkeiten erkennen könnt, 
unter denen die berühmtesten und berüchtigsten sind 
Noah , Bott , Chiacco , '‘) Vitanzatio , Zucavigna und 
Silen. Der Fähndricli Zampaglion trägt das scharlach- 
farbene Banner, auf dem zwei Staare in der natürlichen 
Farbe ihres Gefieders dargestellt sind, und die Deichsel 
wird von vier prächtigen und berühmten 
Schweinen gezogen, von einem weissen, einem roten, 
einem bunten und einem schwarzen, das er.ste heisst 
Grungargan — Frestotiel, das zweite Sorbilgranfton, *) 
das dritte Glutins,®) das vierte Scrafocazio. ')“ 

Doch hiervon werde ich Dir ein ander Mal genug 
mitteilen. Zunächst will ich nur bemerken , ilass Zeus 
befahl, dass an dieser Stelle die Enthaltsamkeit und 

') In Dentschland grassierte damals die Mode der ,Puni])liosen‘ 
*1 Ein Name für .Schwein* oder .Schlemmer*. 

’) Worte für .Säufer“. 

*) Omnapoetischea Wort zur Bezeichnung des schweinischen Ge- 
bahrens. mit deutschem Bestandteil (fress-to-viel). 

•) Wie Note 3. s. oben etwa .Schlingemaul“. 

•) Glutins = .Dreckvieh“. 

’i Hartung a. a. 0. p. 7 nimmt an, dass diese Stelle, wo das trium- 
phierende Haupttier, die Bärin, auf ihrem Triumphwagen auszieht, eine 
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Massigkeit mit ihren Untergebenen und Dienern eintrete; 
denn es wird Zeit, dass wir zürn Centauren Chiron i) 
kommen. 

Centaur: — aufrichtige Frömmigkeit^ 
wahre Religiosität. 

Als dieser an die Keilie kam, sagte der alte Saturn 
zum Zeus: „Du sieh.st, mein Sohn, dass die Soime unter- 
gehen will , lasst uns die vier noch übrigen Sternbilder 
rasch erledigen, wenn's Dir beliebt!“ Und Mcmms sprach: 
„Nun, was sollen wir mit diesem Menschen beginnen, der 
auf ein Tier gepfropft ist, oder mit diesem 'J'iere, dessen 
Vorderseite und Kopf in einen ^Menschen ausliinft, in dem 
eine Person aus zwei Naturen besteht und zwei Sub- 
stanzen in einer hypostatischen Kinheit Zusammentreffen? 
Hier kommen zwei Dinge zusammen, um eine dritte 
Wesenheit zu bilden, und tlas darf nicht bezweifelt 
werden. Aber die Schwierigkeit besteht darin, ob diese 
dritte Wesenheit sich als etwas bes.seres als beide 



I'arodie sei auf den Triuniphzug der Kirche bei Dante, 
pnrgatori ca nt. 2tt. 

Da kamen, wie im Himmel Licht nach Licht 
Sich folget, hinter ihnen her vier Tiere, 

Ein jegliches bekränzt mit frischem Laube. 

•Fedwcdes war versehen mit sechs Flügeln, 

Die Federn voller Augen : Argus - Augen, 

Wenn er noch lebte, würden solche sein. 

Nicht weiter Keime spend' ich. ihre Bildung 
Zn schildeni, Lc.ser; andre l’Hicht verbietet, 

Dass ich in diesem Funkt freigebig sei. 

Doch lies Ezechiel : — nur dass in den Federn 
Johannes mir beitritt niid von ihm abweicht. 

Der Kanin inmitten jener vier unifa.sstc 
Dann einen Siegeswagen auf zwei Kadern, 

Von eines Oreifes Halse fortgezogen. 

Soweit er Vogel, batf er goldne Glieder, 

Die andern waren weiss mit rot gemischt. 

Die Frauen gingen daun, im Kreise tanzend. 

Am rechten Kad. die eine also rot, 

Dass mau wol kaum ini Feuer sie gewahret ; 

Die andre war, als ob Gebein’ und Glieder 
Gebildet worden wären ans Smaragde; 

Wie frisch gefallncr Schnee erschien die Dritte. 

Dante, das Feiigfeucr 29. (Chers, von Eitner.) 

’) Unter dem Centauren Chiron wird aut die Lehre von der Gott- 
menschlichkcit Christi angespielt. 
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oder einer von beiden Teilen qualitiziert, oder als et%vas 
geringeres? Ich meine, ob aus der Vereinigung von Pferd 
und Mensch ein Gott herauskommt, der des Himmels 
würdig ist, oder ein Tier, das in den Stall gehört? Am 
Ende mögen Isis, Zeus und andc^re noch so vieles über 
den Vorzug der Tierheit und darüber vorgebracht haben, 
dass der Mensch, um göttlich zu sein, etwas vom Tiere 
an sich haben und sich in demselben Grade als Tier 
erweisen müsse, in welchem er göttlich zu erscheinen 
verlangt , ich werde nimmer glauben , dass ein Mensch, 
der weder ein ganzer und vollkommener Mensch noch 
ein ganz(!S und vollkommenes Tier ist, sondern nur ein 
Stück Menschheit mit einem Stück Tierheit verbindet, 
etw.as besseres sei als ein Stück Hose mit einem Stück 
Wams zusammengenäht, was weder eine rechte Hose noch 
ein rechtes Wams abgeben kann.“ — „Momus, l\lomus,“ 
sagte .lupiter, „dies ist ein grosses und tiefes Mysterium, 
und Du kannst es nicht begreifen; es muss Dir also 
genügen, als an eine hohe und erhabene Sache daran zu 
glauben.“ — „Ich weiss wol,“ erwiderte Moinus, „da.ss 
weder ich noch .son.st irgend einer, der nur etw.as Hirn 
im Kopfe hat, es begreifen kann, aber ich möchte nur, 
dass mir der dazu erforderliche handfeste Glaube verliehen 
würde.“ — „Momus,“ sprach .lupiter, „Du musst nicht 
mehr wissen wollen, als zu wi.ssen nötig ist, und glaube 
mir, dies zu wissen, ist nicht nötig.“ — „Da haben wir 
also etwas,“ sagte Momus, „was zu’ verstehen unnötig i.st 
und was ich mir selber zum Arger so gern wis.sen möchte; 
und Dir zu Gefallen, o Zeus, will ich denn glauben, d,vss 
ein .\nnel und eine Hose mehr wert sind, alsein Paar 
Ärmel und ein Paar Hosen, und dazu noch, dass ein 
Men.sch kein Mensch sei, dass ein Tier kein Tier sei; 
dass die Hälfte eines Menschoi kein halber Mensch und 
ein halbes Tier nicht ein unvollständiger Men.sch und ein 
unvollständiges Tier, sondern gar ein Gott und pura 
mente anzubeten sei.“ — Da baten die Götter den Zeus, 
dass er sich rasch entschliessen und über den Centauren 
nach seinem Ermessen entscheiden möge. Drum gebot 
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Zeus dem Momus zu schweigen und entschied in folgen- 
der Weise ; B^Iag ich selber gegen Chiron gesagt 
haben, was auch immer gesagt ist, nunmehr 
widerruf ich es und behaupte, dass Chiron, 
der Centaur, weil er der gerechteste Mensch 
gewesen ist, der dem A s c u 1 a p die H c i 1 k u n s t , 
demllerkulesdieSternkundeund dem Achill die 
M u s i k g e 1 e h r t hat, weil er die Kranken heilte 
und den Weg zu den Sternen wies, weil er ge- 
lehrt hat, wie die tönenden Saiten mit dem 
Holze verknüpft werden und gehandhabt 
werden müssen, mir des Himmels nicht un- 
würdig erscheint. Ja, ich erachte ihn für 
den würdigsten, da in diesem himmlischen 

Tempel, an diesem Altäre, den er bedient, 
kein anderer Priester ist als er selbst,’) der, 
wie Ihr seht, das Opfertier an der Hand hat 
und die Opferflasche am Gürtel, lind weil der 
Altar, das Heiligtum, das H e t h a u s das un- 
entbehrlichste ist, und ohne einen Administranten 
ganz nutzlos sein würde, so mag er hier leben, 
hier bleiben und ewiglich hier verharren, wenn 
das Fatum nichts anderes über ihn verhängt!“ 

„Wolgesprochen,“ fügte Momus hinzu, „denn er 
kann ja zugleich zum Opfer und Opferer dienen, indem 
er das Tier, das er unter sich hat, opfern kann.“ — 

•) Brunos .\bneignng gegen jede positive, sich als ausschliessliche 
Offenbarung Gottes geltend machende Ucligion hinderte ihn doch nicht, 
in der Lehre Chri.sti's die vollkommenste Moral zu erkennen und Christus 
selbst für den würdigsten Priester des Altars im reformierten Himmel zu 
erachten. Man hat daher seine Satire gegen eine kirchlich-plumpe Auf- 
fassung der Gottinenschheit Christi nicht für einen Angriff auf die Person 
Christi und dessen eigene Lehre zu nehmen. Welche Elirfnrcht Bruno vor 
der Persönlichkeit Christi selber im Herzen trug , beweisen die noch nicht 
edierten Manuskripte des Herrn v. Norotl, welche jetzt in der Cniversität.s- 
Bibhothek zu Petersburg liegen. 

V. Noroff bemerkt in einer Inhaltsanzeige dieser Manu.skripte: 

„Les passages consignes sur Ics ff 23. r, et 43. r. — (pii adoptent 
la revelation, qui s appuyent sur les paroles du Christ (dont le Tres Saint 
noni est trace par la main de Bruno on lettres majnscules) et enfin qui 
parlcnt de l’iramatörialitc et de la substantialitd de l'äme, protesteilt 
hautement contre les farouches cuuemis de Bruno. au.vquels saus doiite 
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„Ks entweiche denn von hier,“ sprach Zeus, „die 
Bestialität, die Unwissenheit, die unnütze und 
verderbliche Fabel, und wo der Centaur ist, da 
weile die gerechte Piinfalt, der sittenlehrende 
Mythus! Wo der Altar steht, von da entweiche 
der Aberglaube, der Unglaube, die Gottlosigkeit, 
und dort wohne die wahrhaftige Religiosität, der 
nicht stumpfsinnige Glaube, die echte und auf- 
richtige Frömmigkeit!“ 



i! applique Ics paroles de Christ, citees ä la f. 4S. r. „Uic dies vcstia 
ct potestas tenebrariini.“ 

übrigens ist aii7.iniehinen, dass die Stimmung Brunos gegen die christ- 
liche Keligiun und selbst gegen die christliche Kirche in smnen späteren 
Lebensjahren, nach der Abfassung dieser Schrift milder und versöhnlicher 
geworden ist. ja er hat zweifellos sogar in Paris im Jahre U>8fi den Versuch 
gemacht, sich mit seiner -Mutterkirche auszusöhnen. Der Versuch scheiterte 
an der allzu harten Intoleranz des gerade damals sich zur eifrigsten 
Gegenreformation aufrafTenden Priestertums. Vergl. „Dncumenli. XVII ' 

Gerade wahrhaft Iteligiöse sind es meistens gewesen, welche vor 
und nach dem Verbrechen von Gidgatha wegen ihres Atheismus ..gefoltert, 
gekreuzigt und verbrannt sind.“ Es liegt etwas unsagbar tragisches in 
diesem tichicksal ; gerade derjenige Philosoph, der wie kein zweiter berufen 
erscheint, das l'hristentum mit der neueren Weltanschauung auszusöhnen. 
es zur Welt- und Geistes-Keligion zu erheben, ist durch das „Santo officio* 
der .christlichen Kirche* gemordet worden. Zwar .sie wissen nicht, was sie 
thnn“. Aber zwei untilgbare Schandttecke an den Prunkgewändeu amt- 
lichen Priestertums, das Blut der Ilypatia und die Asche Giordano Bruno' s. 
der Untergang des Abendsteriis der antiken und des Morgensterns der 
modernen Philosophie iin trüben Dunst der Erd -Atmosphäre, sollten den 
geistigen und sittlichen Adel aller zivilisierten Nationen allezeit mahnen an 
den vermutlichen Sinn von Voltaire’s Worten: .£crasez l'infämc!* 

Wie Bruno . haben auch die Vorkämpfer und Koryphäen der 
deutschen Aufklärung, einen tiefen Hass gegen das positive kirchliche 
.Christentum* vereinigt mit unbedingtester Ehrfurcht vor der Lehre und 
Person t'hristi, „wie ganz anders (als die griechischen Moralisten, Sokrates 
und die Stoiker), schreibt Schopenhauer, einer der .antichristlichen’ 
Philosophen unseres Jahrhunderts, dessen heissende Ausfiillc gegen den 
jüdisch - christlichen Gottesbegriff der Brunonischen Satyre wenig nach- 
gebeii , „erscheinen die Weltüberw Inder und freiwilligen Busser, welche 
die indische Weisheit uns aufstellt und wirklich hcrvorgebracht hat, oder 
gar der Heiland des Christentums, jene vortreffliche 
Gestalt voll grösster poetischer Wahrheit und höchster 
Bedeutsamkeit, die jedoch, bei vollkommener Tugend, 
Heiligkeit und Erhabenheit im Zustande des höchsten 
Lei d e ns vor uns steh t," Schopenhauer, ..Weltals Wille'* u. s.w., pag. 109. 

Und selbst der alle .Religion* verwerfende .Wirklichkeitsphilosoph“, 
Dühring, behandelt in seinem Buche: .Ersatz der Religion durch 
V o 1 1 ko m m ne r es* ISWi die erhabene Person Christi mit derjenigen 
Hochachtung, die ihr gebührt und die uns gegenüber der jüdisch-frivolen 
Hyper -Skepsis eines David Strauss oder der leichtfertig französischen 
Romandichtnng eines Renan wohlthiiend berührt. 
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SQiIliclie Krone : — Belohnung, Ehre, Ruhm. 

Da fragte Apoll; „AVas soll aus dieser Krone 
werden? Wem bestimmen wir dieses Diadem?“ — 
dies,“ antwortete Zeus, „ist jene Krone, w'elche nicht 
ohne hohen Beschluss des Fatums, nicht ohne Eingebung 
des göttlichen Geistes und nicht ohne grösstes Verdienst 
erwarten darf Heinrich III., der Unbesiegte, König des 
hochherzigen, mächtigen und kriegerischen Frankreich,*) 
der sie sich au.sser der Krone von Frankreich und P(den 
verspricht, wie er beim Antritt seiner Regierung durch 
die Wahl seines berühmten Sinnbildes bekundet hat, indem 
er zwei kleine Kronen zum Wappen nahm, über denen 
eine grössere und schönere schwebt mit dem Motto : 
„Tertia coelo manet.“ (Die dritte verbleibt dem 
Himmel.) Dieser allerchristlichste, fromme und reine 
König kann getrost sagen: Tertia coelo manet; denn 
er weiss, dass geschrieben steht: „Selig sind die 
friedfertigen, selig sind die ruhigen Gemüter, 
selig sind, die da reines Herzens sind; denn 



') Heinrich 111., der letzte Valois, hatte sich schon als junger Prinz 
darch Geist und Tapferkeit ausgezeichnet und war daher von dem Pol- 
nischen Reichstag zum König dieser Republik erwählt. Er befand 
sich in Crakau, als er durch den Tod seines Bruders auch auf den Thron 
vou Frankreich berufen ward und nun jene von Bruno zur Veranlassung 
seiner gei.stvollen Huldigung genommene Devise annahm. Heinrich III. 
hatte sich das Verdienst erworben, dem Nolaner in Paris l.'iRI eine 
Existenz zu schaffen. Ihm widmete Bruno sein Werk ,De umbris idearum.“ 
Brnno verdankte ihm auch sein Asyl beim französischen Botschafter 
C’astelnau von Mauvissiere zu London. Gewiss liebte Heinrich 111. die 
Wissenschaften, doch war er ein politischer Schwächling und das Urteil 
der Geschichte über ihn dürfte anders lauten, als das Lob Bruno's. 

Jedenfalls war Bruno's Dankharkeitsgefühl gegen diesen König auf- 
richtig und warm. Noch in Deutschland, zu einer Zeit, da Heiurichs III. 
Ansehen allgemein im Sinken war. gedachte Bruno seiner mit lobenden 
Worten im Acrotismus. 

Die politische Schwäche Heinrichs, der cs nicht vermochte, in 
seinem Lande die Ruhe aufrecht zu halten und von einem Bürgerkrieg 
zum andern genötigt wurde, bis er als Opfer des mönchischen Meuchel- 
mörders Jacipies Clement fiel, vermochte cs auch nicht, unserm Philosophen 
ein ruhiges Asyl in Paris zu gewährleisten. Heinrich war in der That 
friedfertig und liebte die Ruhe, .er hatte ein gutes Herz und wäre ein 
guter Fürst gewesen," urteilt von ihm de Thou. .hätte er nur ruhigere 
Zeiten gesehen." Allein der wilde Adel seines Landes bedurfte eines 
kräftigen Herrschers, und nicht eines gelehrten Dilettanten, um in Ruhe 
gehalten zu werden. 

Kuhieabeck, Giordano Brnno. 
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ihrer ist das Himmelreich! Er liebt den Frieden, 
wahrt, soviel er vermag, seinem geliebten Volk die 
Ruhe und Frömmigkeit; er findet kein Gefallen an 
dem Lärm und Geräusch der Kriegswerkzeuge, welche 
dem blinden Erwerb unsicherer Gewaltherrschaften und 
irdischer Macht dienen; wol aber an allem Gerechten und 
Heiligen, was den geradesten Weg zum ewigen Reiche 
bahnt. Solange er lebt, er, dem die Ruhe seiner 
Seele alle kriegerische Wut fernhält, brauchen die 
verwegenen und unruhigen Geister nicht auf seine 
Unterstützung zu hoffen, um in eitler Ruhmbegier 
unter dem Vorwände, andere Scepter und Kronen zu 
erlangen, den Frieden anderer Länder zu stören; denn 
Tertia coelo manet. Umsonst werden sie sich gegen 
seinen Willen bemühen, die Grenzen und Gestade anderer 
Länder mit räuberischen Truppen zu beunruhigen; denn 
kein Vorschlag unsicheren Rates, keine Hoffnung auf ver- 
änderliche Glücksfälle, keine Gelegenheit, sich in fremde 
Herrschaften und Angelegenheiten zu mischen, wird ihm 
durch den verlockenden Schein, ihn mit Herrschermantel 
und Krone zu schmücken, verführen können, auf die 
selige Geistesruhe zu verzichten, die weit freigebiger mit 
dem eigenen Besitz als begehrlich nach fremdem ist. 
Mögen sich daher andere um den leeren Thron Lusitanien’s, 
andere um die belgische Herrschaft bemühen! Warum 
zerbrecht ihr Euch die Köpfe und quält Euch mit Sorgen, 
Ihr anderen Herrscher? Warum argwöhnt und fürchtet 
Ihr , er werde Eure Herrschaft bedrohen und Euch die 
Krone rauben? Tertia coelo manet! „Es bleibe also“, 
schlo.ss Zeus, „diese Krone hier und warte auf ihn, der 
ihres herrlichen Schmuckes wert sein wird, und mit ihr 
mag hier thronen der Sieg, die Belohnung, 
die Vollendung, die Ehre und der Ruhm, welche^ 
wenn nicht selbst Tugenden, so doch die Ziele 
der Tugenden sin d.“ 

Saulin; Was sagten dazu die Götter? 

Sofia ; Da war keiner, klein oder gross, weiblich oder männlich, 
von dieser oder jener Gattung, der nicht mit Worten 
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und Geberden diesen höchst weisen und gerechten Bescheid 
des Zeus gebilligt hätte. 

Die südlichen Fische: — Seligkeit. 

Nunmehr erhob .sich, hoch erfreut und heiteren 
Angesichts der Hochdonnernde und wies mit seiner 
Rechten nach dem südlichen Fisch, der allein noch 
übrig geblieben war und erklärte : „Von dort entferne 

man diesen Fisch und es bleibe nur sein Bild zurück ; 
und ihn selber nehme unser Koch und bereite ihn für 
unsere Mahlzeit zu, mit S.auce und Petersilienkraut oder, 
wenn es ihm so beliebt, mit römischer Tunke. Und er 
mag sich etwas beeilen ; infolge der langen Verhandlungen 
sterbe ich beinahe vor Hunger, und ich glaube , dass es 
Ruch nicht besser geht. Auch scheint es mir angemessen, 
da.ss wir uns nach dieser ernsten Reinigungsarbeit nun 
auch etwas zu gute thun. 

„Jawol, jawol, sehr gut,“ antworteten alle Götter, 
„und hier an seinem Platz finde sich fortan das Heil, 
die Sicherheit, der Nutzen, die Freude, die Ruhe 
und höchste Seligkeit, welche sich aus dem Lohn 
der Tugenden und aus dom Erfolge der Arbeiten und 
Mühen ergiebt.“ 

Und damit verliessen sie eilig das Konklave, nach- 
dem sie nun auch den Raum jenseits des Tierkreises 
gesäubert hatten, welcher BIß benannte Sterne enthält. 

Saulin: Auch ich verfüge mich jetzt zu meiner Abendmahlzeit. 

Sofia; Und ich ziehe mich zu meinen nächtlichen Betrachtungen 
zurück. 






2:i* 
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Giordano Bruno, 

sein Leben und seine Weltanschauung. 



I. Sein Leben.') 

j ..Jetxo der Tvdeus Sohn Diomede.« Bchmückt Atbenita 

Hoch mit Kraft und Entschlu>«>». damit vorntrnhlend aus allem 
ßanaervolk er erschien nn<l herrlichen Hnhm ^ich gewiiniie, 
Ihm auf «lern Helm ujid Schild emhammte "ie mächtig umhorOlnt, 
Alinlich dem Glaiizgestirno der Heibstnacht. welchcH am meisten 
Klar den Himmel darch.«trahlt, in Okeano-t Fluten gebadet, 
Sob he (»Int jenem sic nmflammeti und Scliultern, 

Stürmete tlanii ibn hinein, wo am heftigsten schlug ilas Oetümmc). 

Homer tllias, V. 1 — 7). 

Ernst Iten.m. der bekannte Verfasser eines zwischen dem 
' Facliwerk der rationalistischen Gescliichtskritik aufgemauerten 

f Tendenzroinans vom „Leben Jesu“, schreibt irgendwo in einem 

f s+*iner jüngsten Essays, dass nur Glauben und Schwärmerei, 

nicht aber Wahrlreit und Wissenschaft Märtyrer schaffen; denn 
I warum solle ein weiser Mann eine erweisbare Walirheit vor den 

' Schranken der Macht nicht verleugnen in Ansehung der Ge- 



') Das Dnnkel, welches über Bruno's Leben bis vor kurzem lag. 
ist zu einem grossen Teile durch neuerdings entdeckte Dokumente ge- 
lichtet worden, die teils ans dem Archiv der venetianischen Inquisition, 
teils aus anderen Archiven au den Tag gefördert und von Berti unter 
dem Titel „Documeiiti intonio a G. Bruno" veröffentlicht sind. Ich halte 
mich hier in der biographischen Skizze an die Angaben dieser Dokumente 
und Bruno's eigene Schriften. 
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wisslieit, das-s sie sich trotz öffentlicher Verleugnung allmählich 
und unvermerkt aushreiten werde, wie eine ansteckende Krank- 
heit ; er erinnert an Galilei, der es über sich vermocht habe, 
ohne jeden Nachteil für diese Wahrheit, die Bewegung der 
Erde um die Sonne abzuschwören, wenn es ihm gleich zwischen 
den Zähnen knirschte: e pur si muove'), und in Gegensatz zu 
diesem verstandesnüchternen Physiker bezeichnet er als einen 
unbesonnenen Schwärmer den für seine „unbeweisbare“ Philo- 
sophie am 17. Februar 1600 zu Rom als Ketzer verbrannten 
G i o r d a n 0 Bruno. 

( her die.se geistreiche Frivolität könnten wir zwar mit 
der einfachen Erinnerung hinwegschreiten, dass es ja nicht 
nur dieselbe, von Bruno lange vor Galilei erfasste, sondern 
gar eine weit inhaltreichcre zur Zeit exakt erwiesene Natur- 
erkenntnis gewesen ist, als deren Blutzeuge dieser angebliche 
Schwärmer den Eigenwillen zeigte, sich zu opfern. Allein zur 
Würdigung der folgenden Lebensskizze ist es vielleicht dienlich, 
auf einen tiefer wurzelnden Gegensatz zwischen Galilei -Renan 
und Bruno, zwischen blossem Wissen und philosophischer 
wissenschaftliclier Gesinnung hinzuweisen. 

Ein allgeinein(‘s Vorurteil bestimmt dem Leben eines 
Philosophen ein unveräusserliches Recht auf beschauliche Ruhe 
und Friedlichkeit; sein Reich soll nicht „von dieser Welt“, 
soll hoch über dem Kampfplatz des streitsüchtigen „Willens“ 
im reinen kalten Äther des „Intellekts“ belegen sein. Das 
ungestörte Einsiedlerleben grosser Denker wie Spinoza. Kant 
und Schopenhauer scheint diesem Vorurteil recht zu geben. 
Und doch entspringt es einem halben, einem falschen Begriff 
von Philosophie. Denn Philosophie heisst nicht blosses Wissen, 
sondern Liebe zum Wissen, Liebe zur Wahrheit und Weis- 
heit. Und wenn es, wie Byron einmal gesagt hat, viele Dichter 
gegeben hat, die keinen Vers geschrieben, so haben nicht 
minder auch Philosophen gelebt, die Weisheit weniger gelehrt, 
als gelebt haben. Wo aber die Wahrheit als ,, intellektuelle 
Liebe“ nicht nur vom Hirn, sondern auch vom Herzen Besitz 
ergreift, da wird es leicht um so ein bequemes Gelehrtenleben, 



') „Und sic bewegt sich doch.“ 
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wie es die Weisen von Amsterdam, Königslierg und Fr.^nkfurt 
innerhalb ihrer vier Wände abgesponnen haben, geschehen 
sein; als lebendige Triebkraft wird sie ihren Helden in den 
Kampf gegen feindliche Willensmächte des Irrtums und der Lüge 
„hineinstürmen“, in einen Kampf, der zwar nie für sie selber, stets 
aber für die von ihr besessene Persöidichkeit tragischen Ver- 
lauf nimmt. Ohne den Vorzug, dass er nicht durch unsichere 
Tradition, sondern in eigenhändigen unsterblichen Schriften sein 
umfassenderes Weltwis.sen der Nachwelt überliefert hat, gering 
zu schätzen, glauben wir die moderne Gestalt eines Giordano 
Bruno solchen antiken Philosophen nicht blossen Wissens, 
sondern der Lebensführung, wie Buddha, Sokratc^s und Christus 
anreihen zu sollen. Freilich strahlte sein Lebensbild nicht wie 
ruhiges Lampenlicht, — er kämpte <V//«s rn-oov,' niöonh'oto, 
wie die unermüdliche Flamme des Feuers. Gelehrter Witz 
hat ihn einmal einen irrenden Kitter der Philosophie genannt; 
unter Abwehr des damit leicht verknüpfharen Vorwurfs der Don 
Quichotterie würde ich vorziehen, diesen Helden des Gedankens 
einen Herakles des Geistes zu nennen, voll Bedauerns, dass 
eine ebenbürtige geistige Nachkommenschaft von Herakliden, 
welche seinen Kampf gegcm die „triumphierende Bestie“ fort- 
führe und vollende, ihm bislang versagt geblieben ist. 

Bruno wurde im Jahre ir>48 vor den Thoren der alt- 
berühmten neapolitanischen Stadt Nola, in einem kleinen Ge- 
höft am Fusse des Berges Cicala geboren, sein Vater Giovanni 
Bruno war Soldat, seine Mutter hiess Fraulissa Savolina. 
Vielleicht mischte sich deutsches Blut in seine Adern, wie 
Bnmnhofer aus dem Vornamen seiner Mutter und dem Um- 
stande schliesst, da.ss in Nola eine Kolonie deutscher Lands- 
knechte sass '). Seine Herkunft war keine vornehme, jeden- 
falls war seine Familie arm'). Doch scheint sein Vater nicht 
ohne Bildung gewesen zu sein, da er den Dichter Tansillo, 
dessen persönlichem Fanfluss Bruno .seine frühzeitige Neigung 
ziu Poesie zuschreibt und den er in den „Dialoghi degli 

') Vergl. Bnmnhofer, „Ginrd. Bnino’s Weltanschauung und Ver- 
hängnis.“ Leipzig 1883. Nachträge p. 322. 

*) Vergl. Fiorentio , ..La fanciullezza di 0. Brnno“ (Gioniale 
Napoletano della Doinencia 2tl j. 1882). 
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lieroifi fiirori“ iin Gespräch init seinem Vater über philo- 
sophische Fragen einführt, unter .seinen Freunden zählt»*, ln der 
Taufe erhielt unser l’hilosoph den Vornamen Philippo. 

An Herakles erinnert uns folgendes Ereignis aus seiner 
frühesten Kindheit. Eine mächtige alte Sclilange schlich sich 
eines Tage.s »lurch eine Mauerritze des väterlichen Hauses an 
das unbewacht in .seinen Wimleln liegende Kind heran, und 
dieses — erdros.selte sie freilich nicht, wie Herakles in der 
Wiege, — wol aber schrie es vor Entsetzen so laut auf. dass 
der in der benachbarten Kammer schlafende Vater noch zur 
rechten Zeit erwachte, herbeieilte und das l'ntier mit einem 
Stocke t»itete. Die.ser Vorfall hat sich »lern Gedächtnis des 
Kindes so scharf eingeprägt, dass es mehrere .Jahre später 
gleichwie aus einem Traume erwachend seinen Eltern zu deren 
grössten Erstaunen nicht allein den ganzen Hergang, .sondern 
sogar des Vaters damalige Äusserungen Wort für Wort wieiler- 
erzählen konnte.“ ') 

Mit KJ od(*r 11 .lahren kam Hriiuo nach Neapel, ver- 
miitlicli zu einem Oheim, der liier Sammetweher war*), und 
erhielt die .\nfangsgründe humaner Hildiing, u. a. unterrichtete 
ihn ein Augu>tinerhruder Teotilo in Logik und Dialektik. 

Weniger wol aus religiösem Drang, wie Luther, als um sich 
trotz seiner .Armut den Wissenscliaften widmen zu können, trat 
er mit dem l.ö. Leben.sjahr in das Kloster des heil. Dominikus 
zu Neapel ein und erhielt hier als Novizi* den Namen Bruder 
Giordano. ln diesem Kloster hat er, vielleicht mit kurzen 
Unterbrechungen durch l'rlauh und Ürdensaufträge, 13 Jahre 
zugehracht (1.0(13 — l.öTfil’). Nichts dünkt un.s begreiflicher, 

als dass sich ein so freiln-it.sliebender Genius schon frühzeitig 
gi“gen den geistigen Zwang und Autoritarismus des Kloster- 
lehens auflehnen musste: zu Anfang scheint es aber mehr der 
Dichter, als der Denker gew'esen zu sein, der in ihm die 
Schwingen regte und dabei an den klösterlichen Käfig an- 
prallte, ,,in jener Zeit“, schreibt er selbst,'*) ,,ward er einerseits 

‘) Bruuo. ..Op. lat. Gfrörcr " p. 572. (De septima contractionis specie). 

Fiorentio, ..Kanciullezza üi Bruno," vergl. not. 2 auf der vorher- 
gehenden Seite. 

Documenti, XIII. p. 4ti. 

‘) Bruno, Degli furori heroici \V. II. p 314. 
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von der tragisclien, andererseits von der komischen Muse an- 
gezogen und schwankte zwisclien beiden, bis schliesslidi die 
Strenge seiner Zensoren, welclie itin von würdigen und hohen 
Betrachtungen zurückhielt, seinen Geist zu verschlechtern und 
seinen Freisinn unter das Joch einer verächtlichen Heuchelei 
zu zwängen suchte, weshalb er denn in bitterem Gefühl des 
Missbehagens nur von Zeit zu Zeit seinen Emptindnngen heim- 
lich in Versen und Reimen Luft machte.“ 

Wahrscheinlich entstand im Kloster sein ausgelassenes, 
später zu Paris gedrucktes Lustspiel „11 candelajo“, der 
Leuchter. Jedenfalls schrieb er damals eine .satirische Schrift 
mit dem Titel ,.Ilie Arche Noah“, in welcher die Tiere über die 
Rangordnung stritten, in der sie sich auf der Arche nieder- 
lassen sollten, und schliesslich ilem Esel der beste Platz be- 
willigt wurde. Diese zählt leider zu den vielen verschollenen 
.Schriften Rruno's. 

Schon als Novize war er von der heil. Inquisition be- 
droht worden, weil er in au.sdrücklicher Veraclitung des lleiligen- 
kults alle Heiligenbilder weggab und nur ein Kruzifix behielt, 
auch einem die Geschichte iler sieben Freuden Mariä lesenden 
Klosterbruder riet, doch lieber ein vernünftigeres Buch, etwa 
das Leben der heil. Väter zur Hand zu nehmen. Doch hatte 
der Prior Ambrogio Pasqua die hierauf begründete .\nklage- 
schrift zerrissen.') Im Jahre 1575 aber reichte der Provinzial 
s(‘ines Ordens eine neue auf viele im einzelnen nicht gekannte 
Artikel sich gründende schwere Anklage wegen Ketzerei gegen 
ihn ein, und diese erschien in Verbimlung mit den persönlichen 
Feindseligkeiten übelwollender Ordensbrüder unserm Bruno, 
der inzwischen bereits die Priesterweihen erhalten und seine 
erste Messe in der neapolitanischen Stadt Campagna gelesen 
hatte, dermassen gefährlich, dass er aus Furcht, eingekerkert 
zu werden, aus Neapel floh. Er begab sich zunächst nach 
Rom in der Absicht, hier sich bei dem Prokurator des Ordens 
selber zu verteidigen. Allein schlimme Nachrichten über weiteres 
bereits gegen ihn angehäuftes Belastungsmaterial, u. a. die Auf- 
tindung einer verbotenim Schrift des Erasmus, welche er vor 

*) Docuracnti XIII. 45. 
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si'iiipr Flucht in den heimlichen Ort des Klosters geworfen 
hatte, trieben ilin auch aus Rom fort '). 

Nun beginnt sein unstätes Wanderleben durch Italien, 
P'rankieich. Kngland und Deutschland; ein edles Wild, wird 
er, der unermüdliche Vorkämpfer einer neuen Weltanschauung, 
von Ort zu Ort verfolgt von jener Danteschen Wölfin,*) für die 
er selbst die klassische Bezeichnung ,, triumphierende Hestie'‘ 
erfunden hat. und welche nichts anderes ist als das von Goethe 
so bezeichnete ..allgemeine menschliche Niederträchtige“. 

Nach ,\blegung seines Ordensgewandes durchrei.st er unter 
Verleugnung seines Standes uinl rechten Namens in den ersten 
drei .lahren (157(5 — 1579) das nördliche Italien, er geht von 
Rom nach f'ivitavecchia, nach Genua, nach Noli, nach Savona, 
1‘avia, Venedig. Radiia, Brescia, Mailand; hin unil wieder wol 
von freigesinnten Geistesfreunden unterstützt, meistens mit 
[irivatem Knabeiiunterricht die Existenz fristend“), ln Venedig 
lässt er, um sich Geld zu verschaffen, ein kleines Buch drucken 
,,1'ber ilie Zeichen der Zeit“ *). 

l berall aber in Italien bedrohen ihn bei längerem Auf- 
enthalt Spürhunde der Incpiisition, und so treibt es ihn schliess- 
lich über die italienische Grenze. 

.Auffallender Weise, vielleicht der .Ansicht, als Ordens- 
bruder eher auf L’nterstUtzung hoffen zu dürfen, lässt er sich jetzt 
zuvor in Bergamo wieder eine Kutte anfertigen und wandert 
dann in Alönchskleidung nach Genf, dem Zion des Calvinismiis. 
Genf war .Asyl zahlreicher italienischer I’rotestanten. Letztere, 
an deren Spitze Galeazzo Caraccioli, Marchese di Aüco au.s 
Neapel, veranlassten ihn, die Kutte wieder abzulegen, statteten 
ihn mit Hut und Degen aus, besorgten ihm Lebensunterhalt 
durch Korrekturarbeiten in den Druckereien, und nötigten ihn 
vor allem zum häutigen Besuch der calvinistischen Predigten. 
Bruno's Hoffnung, hier einen Vorort religiöser Freiheit erreicht 

') Documenti XIII. 4(>. 

’) Una lupa. die di tntte brame 

t^einbrava carca nella sua magrezza 
E meke geilte fe giä viver grame. Inf. c. 1. 

Vergl. Bovio. ,L'Etica da Dante h Bruno", Hom 1889, p. 14. Bruno, 
.oratio valedict.", Vitemberg. — ’) Documenti l.\. p. 18. 

*) Dasselbe ist, wie so manche andere Schritten Bruno’s bislang 
als verschollen zu betrachten. 
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zu haben, ward bitterlich enttäusclit. Ihn, den eben der 
Charybdi.s des römischen Ketzeramts Entronnenen, hätte hier 
die nicht minder getährliche Skylla des reformierten Fanatismus 
um's Haar verschlungen. Da die Rekehrungszudriiiglichkeiten 
an ihm erfolglos blieben, und er nun schliesslich .sogar die Ver- 
wegenheit bezeugte, die .\nsichten des Genfer Philosophie-I’ro- 
fessors Antoine de la Faye durch eine kleine Druckschrift *) 
anzugreifen, warf das Konsistorium ihn sowie den Drucker 
seiner Schrift ins Gefängnis. Das Schick.sal des Scsrvetus**) 
blieb ihm jedoch erspart, er durfte nach mehreren Tagen Haft, 
nach dem er sich zu einem formellen Widerruf verstanden, drei 
Monate nach seiner Ankunft den Genfer Staub von seinen 
Füssen schütteln®). Mit sich nahm er niclits als einen un- 
versöhnlichen Hass gegen den werklosen Glaubenseifer und 
geistlichen Hochmut dieser Reformierten, ilie nach seiner 
Meinung die christliche Religion nicht reformiert, sondern 
deformiert haben 




Von Genf pilgert er über Lyon, wo er sich vergebens 
um Unterhalt bemüht nach Toulouse, damals wol der besuch- 
testen Universität Frankreich’s (ca. lOtKX) Studenten). Hier 
fand er den ersten längeren Aufenthalt in seinem Exil. Er 
erwirbt sich den Doktorgrad der dortigen Universität, erlangt 
sogar die Stelle eines ordentlichen Philosophie -Professors und 
hält nun während zw'eier Jahre Vorlesungen über des Aristoteles 
Buch von der Seele und über Astronomie ; die Unruhen des 
französischen Bürgerkriegs, Heinrich von Navarra überzog 

‘) Die leider ebenfall.s vorschollcii ist. 

-) Spanischer Arzt nml Philosoph, den Calvin 23 Jahre vor Bruno s 
Aufenthalt in Genf wegen seiner Zweifel an die Dreieinigkeit nehen vielen 
anderen ..Ketzern“ hat hinrichten lassen. 

’) Vergl. G. Bruno. Documents iu6dits puhlies jiar Theophil Dtifour, 
dirertenr des Archives de Geneve. Geneve 1884. — Dem Archiv des 
Koiisistorinms zu Genf entstammt auch das Autogramm, w’clches wir hier 
facsimilisiert wiedergehen. 

*) Bruno, „Vertreihnng der triumphierenden Bestie“. W. II, 14fi ff. 
S. 143 ff. oben. 
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im Frülijahr l')80 die Umgegend mit seinen Truppen, — 
vielleicht auch der Neid seiner Fachkollegen, veranlassten 
ihn, seinen Abschied zu nehmen. Er ging nach Paris. Hier 
verschaffte sich der ungewöhnlich begabte Mann, von dem uns 
sein Schüler Eglinus, an Cäsar erinnernd, versichert . dass ,,er 
auf einem PTisse stehend gleichzeitig diktieren und denken 
konnte, so schnell nur die Feder zu folgen vermochte, so raschen 
Geistes und schneller Denkkraft war er“'). Hewunderer weit 
über die akademischen Kreise hinaus; er hielt ausser Vorlesungen 
„Uber Gott und seine Attribute“, vor allem solche über die 
hillische Kunst, eine von dem spanischen Mystiker Haimundus 
Lullus (geh. 1280) D begründete Gedächtniskiinst , welche 
Bruno aber zu einer Art „Selbstbewegung des Begriffs“ ver- 
vollkoniinnete. ])(‘r die Wissenschaft liebende König Heinrich 111. 
entbot ihn zu sich und fragte ihn. ob die lulli.sche Kunst auf 
magischen Kräften beruhe. Bruno verneinte dies und erwiderte 
die Gunst des Königs durch Widmung eines die tiefsten Wurzeln 
•seiner .Metaphy.sik darlegenden Werkes „Uber die Schatten der 
Ideen“ ..de ninhris idearnm“; eine ihm in Paris angebotene 
ordentliche Professorstelle .schlug er ans. weil damit die Ver- 
pHichtnng verbunden war, die Messe zu besuchen. Wegen der 
wachsenden bürgerlichen Unruhen unter dem politisch kraftlosen 
König, der bekanntlich später das Opfer eines meuchelrnörde- 
rischen Mönches ward, entschloss sich Bruno, Frankreich zu 
verlassen und reiste im .lahre 1ÖH2 mit Empfehlungen des 
Königs nach London. Hier bot ihm der französische Gesandte 
Michel de Castelnau, Herr von Mauvissiere, der diplomatische 
.\nwalt der Maria Stuart, ein freies .\syl in seinem Hotel. Bei 
ihm (15H3- l.')Hö) hat Bruno nach seinem eigenen Geständnis 
die glücklichste Zeit seines Lebens genossen. Freundschaft mit 
geistig verwandten Männern, vor allem mit dem edlen Lord 
Sidney, dem ..letzten Bitter“ Englands^) und dessen Pylades. 

') Verjil. ..Snniina terminorum Metapliysin, cx niaimscripto per 
liapliael Kgliiinin ". Gfürcr. op. lat. Bruno p. 414. 

*; Kaimiindiis Lullus lebte anfangs aU llittcr den Freuden der 
Welt, ward plötzlich Visionär und begründete in diesem Zu.stande seine 
ars magna, mittelst deren er die Muhamedaner zuiu Christentum zu 
bekehren unternahm : er w ard in Afrika gesteinigt. 

’) Vergl. Kanke. Geschichte Englands I, 3öl. S. .3. 4. Note 1, oben. 



/ 

/ 



Digitized by Google 




849 



Fulk Greville; uiul selbst zarte Frauenhuld flocht hier, wie es 
scheint, eine duftige Rose in den schweren Lorbeerkranz des 
heimatlosen, weil der Welt gehörenden, Dichters und Denkers. 
Er, der sonst einem Schopenhauer an Weiberverachtung wenig 
nachgiebt, wird jetzt nicht müde, die englischen Frauen und 
Jungfrauen als tugendsame Ausnahmen ihres Geschlechts zu 
feiern, vor allem aber die Gemahlin seines Gönners Castelnau, 
geborene Maria von Bosstel, und deren Tochter, die ihn zweifeln 
lässt, ob sie von der Erde stamme oder nicht vielmehr vom 
Himmel herabgestiegen sei‘‘. *) Einzelne seiner Sonette aus 
dieser Zeit scheinen uns auch etwas mehr als eine bloss philo- 
sophische Leidenschaft zu verraten.*) Selb.st die Gunst der 
Königin Elisabeth, dieser ,, Diana unter den Nymphen des 
Nordens“, wie er sie nennt, erwarb er sich in dem Grade, dass 
er jeder Zeit unangemeldet Zutritt zu ihr hatte,*) In dieser 
Zeit schrieb er seine unsterblichen italienischen Dialoge : 

D(*lla causa, principio et uno. 

De rintinito Üniverso e Mondi. *) 

Spaccio de la bestia trionfante. ®) 

Kabbala del Cavallo I'egaseo con Taggiunta de Tasino 
Cillenico. ') 

Degli Eroici Furori.®) 

Um sich die Lehrfreiheit an der Universität O.vford zu 
verschaffen, überreichte er dem Kanzler derselben eine lullische 
Schrift „Über die Erklärung der 80 Sigel“ und erhielt die Er- 
laubnis zu lesen. Er hielt zu O.xford eine Reihe von Vor- 
lesungen über die Unsterblichkeit der Seele und über Astronomie, 



*) Vergl. Bruno. .Von der Ursaclie, dem Anfang und dem Einen“ 
übers, von Uixner, Siber (.Leben und Leliren einiger berühmter Physiker“ 
V.. 1824) und Lasson (v. Kircbraauns Bibliothek), p. 9G. 100. 

*) Bruno, .Degli hcroici furori*, Sonett 5, lÜ, 11, 15. \V, II, 312 ff. 

*1 .Degli heroici furori". W. II, 310. 

*) .Von der Ursache, dem Anfang und dem Einen", s. Not. 1, S. 13 oben 

®) Von der Unendlichkeit, dem All und der .Mehrheit bewohnter Welten. 

*) Vertreibung der triumphierenden Bestie. 

’i Kabbala des Pegasei.schen Rosses mit Zugabe des Cyllenischen Esels. 

“) Entzückungen einer heroischen Leidenschaft, von Bruno selbst 
auch .das hohe Lied“ seiner Philosophie genannt; ein Werk an poetischer 
(ilut mindesten dem .Neuen Leben" Dantes ebenbürtig, ihm wegen seiner 
gedanklichen Tiefe aber überlegen. 
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rief .nber durch diese, vor allem durch eine öffentliche Dispu- 
tation gegen das ptolemäische System und für die Lehre des 
Kopernicus alshald eine solche Entrüstung der dortigen Theo- 
logen und Fachphilosophen gegen sich wach, dass man ihm 
«lie Lehrfreiheit wieder entzog. Er rächte sich durch die 
Herau.sgahe seines Dialogs „Aschermittwochsmahl‘‘, der eine 
über Kopernicus im Sinne unserer jetzigen wissenschaftlichen 
Kosmologie weit hinausgehende Anschauung vom Universum 
entwickelt, Oxford eine „Witwe wahrer Wissenschaft“ .schilt 
und reich Ist an Satyre gegen bestimmte Persönlichkeiten.’) 

Castelnau wurde Juli 1585 von seinem Gesandtschafts- 
posten abberufen, und mit ihm kehrte Bruno nach Paris zurück. 

Hier trieb ihn der Eifer für die Wahrheit, die inzwischen 
vollkommen in ihm gereifte, neue Weltanschauung an der Sor- 
bonne, dieser Hochburg des mittelalterlichen Scholasticismns 
voll und ganz zu verkünden und zu verfechten. Unter dem 
klassischen Titel: „Excubitor“ „Erwecker“ reichte er in 

150 Thesen dem Rektor der Sorbonne, Jean Filesac, ein 
wissenschaftliches Glauben.sbekenntnis ein und erhielt die Er- 
laubnis einer öffentlichen Disputation. Dieselbe fand im Hör- 
saal der Pariser Universität mit allem akademischen Pomp 
statt, und dauerte, — ein weltgeschichtliches Ereignis, die alte 
und neue Zeit .standen auf der Mensur, — drei Tage; ein be- 
gabter Schüler Bruno's, Johann Hennequin, übernahm die Rolle 
fies Respondenten. Es bestätigte sich, was Bruno in schönem 
Gleichnis auf das Erstehen einer neuen Wahrheit vom Auf- 
gange der Morgensonne sagt: „Wenn Titan vom goldenen Osten 
die feurigen Rosse angetrieben und das träumeri.sche Schweigen 
der feuchten Nacht unterbrochen hat, dann werden die ge- 
hörnten Rinder unter der Obhut des rauhen Landmanns 



') Bruno sieht sich deswegen in der Schrift von ,der Ursache 
u. B. w,“ veranlasst, sich gegen den Vorwurf persönlicher Schmähung 
zu verteidigen und schreibt hier die Worte: ,Lnd so mögen mir die 
hohen Götter gnädig sein, als ich niemals aus schmutziger Eigensncli» 
oder aus gemeiner Sorge für ein privates Interesse solche Bache geübt 
habe, sondern aus lache zu meiner vielgeliebten .Mutter, der Plnloso- 
phie. und ans Eifer um ihre verletzte Majestät. .letzt möchte sich jeder 
nichtsnutzige Ped,ant. jeder unwissende Esel, indem er sich mit einer Last 
von Büchern zeigt, sich den Bart lang wachsen lässt und allerlei Manieren 
annimmt, dafür ausgehen, als ob er zur Familie gehörte.“ 
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brüllon. die Esel des Sileii ihr Geschrei erheben, im schmutzigen 
Lager sich wälzend mit ungestümen Grunzen werden die 
hauerbewehrten Eber ihren betäubenden Lärm machen, Tiger, 
Bären, Löwen, Wölfe, nebst den listigen Füchsen das Haupt 
aus ihren Höhlen hervorstecken, von ihren einsamen Höhen 
das ebene Jagdgetilde betrachten und aus tierischer Brust ihr 
Grunzen, Brummen, Heulen, Brüllen, Winstdn ertönen lassen“ '). 

Der Sturm gehässiger Entrüstung, den unser Erwecker 
der im traditionellen Dämmerglauben entschlafenen Geister 
gegen sich beschwor, zumal die in Zunftgelehrten inkarnierte 
bestia trionfante zwang ihn schon wenige Tage nach jener 
Ptingst-Disputation, Paris zu verlassen. 

ln dem Vertrauen, im Vaterlande eines Luther und 
Kopernicus eher Duldung und Empfänglichkeit für seine neue 
Lehre zu finden, wandte er sich nunmehr nach Deutschland, 
l her Mainz, wo er sich in den Druckereien etwa zwölf Tage 
vergeblich um Unterhalt bemüht, reist er nach Marburg 
und lässt sich hier, in der .Vb.sicht, die akademische Lehr- 
thätigkeit wieder anfzunehmen, am 25. Juli 1586 als Doktor 
der römischen Theologie immatrikulieren. 

„Da ihn aber“, so meldet der derzeitige Rektor der 
Universität, Nigidius, im Album der Universität, „die Erlaubnis, 
öffentliche Vorlesungen über Philosophie zu halten, von mir 
mit Zustimmung der philosophischen Fakultät aus hoch- 
wichtigen Gründen (arduas propter causas) verweigert 
wurde, so geriet er .so in Zorn, dass er mich in meinem 
eigenen Hause frech beschimpfte, als ob ich in dieser Sache 
gegen das Völkerrecht, die Gewohnheit aller Universitäten 
Deutschland’s, und gegen alle Interessen der Wissenschaft 
liand(dte. Er habe de.shalb keine Lust, als Mitglied der 
.Akademie zu gelten. Diesem Wunsche entsprechend hab ich 
ihn dann wieder aus dem Album der Universität gestrichen.“ 

Nun wandert Bruno nach Wittenberg, damals zweifel- 
los der ersten Universität Deutschland s, wo noch vor einem 

') Bruno, .Von der Ursache, dem Prinzip und dem Einen“, Lasson's 
Übersetzung p. 24. W. II. p. 216. 
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halben .lahihnmlert Luther, die, Wittenberger Nachtigall, die 
kommende Zeit mit den Versen begrüsst hatte; 

,,Dcr Sommer ist hart vor der Thür, 

Der Winter ist vergangen ", 

und hier fand er in der That jene Geistesfreiheit, die er suchte. 
Zwei volle Jahre hat er hier gelehrt und Vorlesungen über 
das Organon des Aristoteles, über Rethorik, Mathematik, Physik 
und Metaphysik, sowie die unvermeidliche ,,lulUsche Kunst"'^ 
gehalten. Bei .seinem freiwilligen Abschiede*) preist er in 
glänzender Rede Deutschland, das Vaterland des Cusanus, Para- 
celsus, Kopernicus und Luther, als Wall und Bollwerk der 
Gei.stesfreiheit gegen die Herrschaft des römischen Aberglauben.' 
und Wittenberg als Athen Deutschlands. Ihn, den sie nicht 
gekannt hätten, den von keiner fürstlichen Empfehlung unter- 
stützten Flüchtling aus Frankreich, den in ihrer Religion nicht 
geprüften, ja den sie um seine Religion nicht einmal gefragt 
hätten, ihn hätten die Wittenberger nicht nur freie Vorträge 
über Philosophie halten lassen, sondern ihm .sogar die Gunst 
gewährt, Lehren zu verkünden, welche nicht allein der her- 
kömmlichen, durch die Kirchenlehre sanktiotiierten Weltan- 
schauung widersprächen, sondern geradezu der Theologie ein 
Ende bereiten müssten. Ungleich den Profes.soren von Toulouse, 
Paris und Oxford hätten sie über seine neue Weltansicht nicht 
die Nase gerümpft, Grima.ssen geschnitten, die Backen aufge- 
blasen und auf das Pult geklopft, sondern ihn dem Glanz ihrer 
höheren Lebensauffassung und Wissenschaft g<‘mäss behandelt 
und volle philosophische Freiheit geniessen lassen.“*) 

Von Wittenberg begab er sich nach Prag, um dem hier resi- 
dierenden gelehrten Kaiser Rudolph DK) gedruckte Thesen zu 
überreichen „gegen dieMathematiker und Philosophen dieser ZeiO*. 

Ein Geschenk von dOü Thlr. war der kaiserliche Dank 
für diese Huldigung. Nach einem Aufenthalt von etwa sechs 

‘‘ Der übrigens wol auch durch Besorgnis vor dem intoleranfeu, 
im Frühjahr IÖ88 begonnenen, von einem calvinistischen Landesherru 
unterstützten, calvinistischen Kegiment des Kanzlers Krell motiviert 
worden ist. 

’) Bruno. .Oratio valedictoria" Oper. Fiorentino I. p. 21. 

De lamp.ade combin. lailliana ad ampli,ssim. Viterabergensis. Aca- 
demiae tienatum löS7. Gfrörer, Bruni op. lat. 
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Monatfn in der bölimisdien Hauptstadt wird er von dem frei- 
sinnigen und geistvollen Herzog Julius von Braunschweig, 
demselben, von W’elcliem eine ebenso wahre wie lapidare In- 
schrift zu Harzburg meldet, dass 

,Sein Schöpfeigeist, der eignen Zeit Jahrhunderte voraus. 

Des Harzes Erz, den Soolquell Jnlinshall 
Und freiem Denken neue Bahn erschloss“ 
an dessen eben begründete Hocbsehule zu Helm.stiidt berufen. ’) 
Leider starb sein neuer fürstlicher Gönner drei ^lonate nach 
Bruno's Ankunft in Helmstiidt. Er hat diesem hochsinnigen 
Welfen in einer glänzenden Grabrede ein Denkmal gesetzt, das 
dauerhafter als Erz. Der Sohn des Verstorbenen, Herzog 
Heinrich Julius, der fürstliche Dramatiker*) scheidvte ihm 
gleiche Gunst, und nach der Hegel: „Giebst du dem Genius 
ein Gastgeschenk, so lässt er dir ein schöneres zurück“, er- 
wiederte der Molaner diese Gunst durch Zueignung seiner drei 
gros.'iartigen lateinischen Lehrgedichte, nämlich : 

,,do triplici minimo et men.sura, *) 
de immenso et innumerabilibus, ■• ) 
de monade numero et tigura.“ ■') 

Leider vermochte auch fürstliche Gönnerschaft unsern 
Fhilosojdien von den .Anfeindungen einer Rotte orthodoxer 
Fanatiker, an deren Spitze der Superintendent Brettius und 
Rektor Hoffmann standen , nicht zu schützen. Dieselben 
scheinen ihn im Jahre l.ö'.K) veranlasst zu haben, unter einst- 
weiligem Verzicht auf akademische Thätigkeit nach Frankfurt a. AI. 
zu ziehen, wo er sich hei dem Drucker Wechel mit der 
Drucklegung der zuletzt genannten Lateinschriften beschäftigte. 
Doch auch hier war seines Bleibens nicht: wie Moritz Carriere 

‘) Herzog Julius war wol einer der freisinnigsten Herrscher, die 
es jemals gegeben, ein ofl'eiier Feind der Theologen. .Die Theologen 
woUcn anderen eine formniam concurdiao vorschreiben. da doch einer 
dem anderen im Grunde und vom Herzen spinnefeind ist. Wie denn 
unter dem Scheine eines christlichen Eifers meistens l’rivateffekte bei 
solchen Leuten vielmehr als bei anderen prädominieren, und den Knüttel 
bei den Hund zu legen, ganz hochnotig ist.“ So schrieb dieser Fürst au 
die drei Kurfürsten Pfalz. Sachsen und Brandenburg. Vergl. Bodemann 
m Müllers Zeitschr. für deutsche Kulturgesch. N. 1. f. p. 197 ff. 

’) Zugleich erster Besteiget des Brockens. 

■ ’) Vom dreifach kleinsten und dem Mass. 

‘) Vom Unendlichen und den unzähligen Welten. 

*) Von der Einheit, der Zahl und Gestalt. 

Kahlenbeck, Giordano Bruno. .j. 
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berichtet, *) findet sicli iin Frankfurter Hürgermeisterbuch ans 
jenem Jahre die liemerknng, ,,inan fiabe dem fremden l'liilo- 
soi»hen bedeutet, dass er seinen Heller anderswo verzehren 
könne“. F,r reist nach Zürich, und hier veranlasst ilm das 
mit der grösseren Nähe zunehmende Heimweh nach seinem 
schönen Vaterlande zu seinem verhängnisvollsten Schritt. Ein 
venetianischer Edelmann, Giovanni Mocenigo, wurde sein 
.In das Ischarioth. Dieser hatte ihn bereits in Frankfurt 
eingeladen, nach Venedig zu kommen, wo er ihm gegen Unter- 
widsnng in der ,,lullischen Kunst“ in seinem l’alaste ein sorgen- 
loses Dasein gewähren wollte. Jetzt, im Sommer 1591, folgte 
Bruno dieser inzwischen wol wiederholten Einladung : und er, 
der noch in England die proiihetischen Worte schrieb : 

„Wenn der Nolaner bei dunklem Himmel nach seinem 
Hause zurückkehren muss, und ihr wollt ihn nicht 
mit .'jO oder 100 Fackeln begleiten lassen, 
die, wenn er auch mitten am Tage einher- 
s ehr eiten müsste, ihm doch nicht fehlen 
werden, falls es ihm begegnen sollte, auf 
römischem Boden zu sterben, .so leihet ihm 
eine Laterne mit einem Seifenliclitlein darin.“ -) 

er wagt es, mit einem seine sämtlichen Freunde erschreckenden 
Leichtsinn®), den vaterländisshen Boden wieder zu betreten. 
Anfänglich scheint Bruno dem Mocenigo nicht völlig getraut 
zu haben, wenigstens finden wir ihn nach kurzem Aufenttialt in 
Venedig wieder in I’adua, wo er deutschen Studenten Unterricht 
erteilt. Im Jahre 1592 aber siedelte er völlig zu Mocenigo 
über, der ihn jetzt nach seiner eigenen Angabe auf Betreiben 
seines Beichtvaters*) dem ..heiligen Amte“ denunziert. In der 
Nacht zum 22. Mai 1592 wird er in der Wohnung seines 
tückischen Gastfrenndes. da er, ilen Verrat ahnend, .schon sein 

’) Augsburger Zeitung, Jahrg. lÖtiH, No. 2S)2. 

’) Bruno, „Cena di ceneri". W. I. Itfü. 

’) ,lch muss dich nach einem friigen', schreibt am 12. 2 löü2 
Acidalins, ein lielmstädfer Student, an den Bayern Michael Forgatz nach 
Padua, .man erzählt, dass der Nolaner Bruno, Dein Freund in Witten- 
berg, jetzt in Padua lebe und lehre. Ist das wirklich wahr? W.is ist 
das für ein Mensch, es zu wagen, nach Italien zurückzukehren ?" u. s. w. 

*) Documenti, XI. 24. V. p. H.)2. 
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Gi‘i)äck oninete, um nach Deutschland zurück zu reisen, mit 
Hilfe von Gondolieren gefesselt und der In(iuisition übergeben, 
in das Gefängnis unter den Bleidächern geworfen. Jsach einigen 
diplomatischen Bedenken liefert ihn aber die Republik auf 
Antrag des römischen Nuntius im Januar 1.503 als einen 
..Fürsten der Ketzer“ an den Papst aus, dessen Heiligkeit, wie 
der venetianische Gesandte meldet, solclies .als sehr wolgefällig 
aufgenommen. 

In Rom hat dann der genialste Dichter und Denker 
Italiens nicht bloss zwei Jahre, wie man früher annahm, sondern 
sieben im Kerker der inejuisition verbracht, vergeblich gedrängt, 
seiner wissen.schaftlichen Überzeugung von der Unendlichkeit 
des Universums, der .Mehrheit bewohnter Welten, 
der Präe.xistenz der .Seelenmonade, der uatürliclien 
-Magie, sowie seinem Zweifel an gewisse Kirchendogmen <abzu- 
schwüren. Uber sein Ende berichtet ein berühmter Brief des 
deutschen Konvertiten Caspar Schoppe an Rittershansen; 

,.Brnno wurde oftmals vom heil. .\mte verhört und von 
den grössten Tlieologen überführt, (?) erhielt er 40 Tage Be- 
denkzeit. Er verspr.aeh bald einen Widerruf, bald verteidigte 
er wieder seine Meinungen und verlangte andere 40 Tage, that 
aber nichts, als dass er mit dem Papste und der Inquisition 
.sein Spiel trieb.“ — „Am 9. Fel)ruar (1000) hörte er mit 
gebeugten Knieen im Palast des Grossincpiisitors den feierlichen 
Spruch.“ ,,Man degradierte und e.xkommunizierte ihn und 
übergab ihn der weltlichen Obrigkeit mit der üblichen Formet; 
.Dass er so gelind als möglich und ohne Blutvergiessen 
(d. h. durch Feuertod) bestraft werde.“ Da dies geschehen 
war. sagte er mit droliender Gebärde nichts anderes als: „Ihr 
fället wol mit grösserer Furcht dies Urteil, als ich e.s 
hinnehme.“ 

Die zunächst auf den 12. Februar anberaumte Hinrichtung 
wurde anscheinend in der llotbiung, er werde sich jetzt wenig- 
stens zum Widerruf verstehen, aufge.schoben. Allein Bnino blieb 
auch angesichts der grausamsten Todesart st.andhaft, vielmehr, 
wie die erst kürzlich entdeckten „.Avvisi di Roma“ ') vom 

') Fortlaufende Anfzeichmiiigcn der Tagesereignisse, Ansätze unseres 
jetzigen Zcitnngswesens. 

24 * 
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19. Februar IfiOO herieliten, erklärte er, ,,er sterbe als Märtyrer 
und gehe gern in den Tod , und seine Seele werde mit dem 
Fiinkengespriili des Scheiterhaufens zum Paradiese emporsteigen.“ 

Am Freitag, dcoi 17. Febniar 1600, bestieg er den auf 
dem Campo dei fiori zu Rom errichteten Scheiterhaufen ; der 
Papst feierte sein Jubiläum, unzählige l’ilger aus aller Herren 
Länder, wol 50 Kardinale waren in der ewigen Stadt an- 
wesend, die katholische Christenheit in ihren höchsten Wür- 
denträgern und zahllosen Abgesandten um ihr Oberhaupt, den 
Stellvertreter Jesu Christi versammelt , weidete sich hier am 
Todeskampfe des Philosopheti. 

(Iber dessen Li[)pen aber kam kein Schrei, kein Seufzi'r, 
und als ihm, dem mit dem Tode Ringenden, ein Krnzifi.x vor 
die Augen gehalten würdig wamlte er mit stummer Gebärde 
der Verachtung sein Haupt. 

„So ist er denn langsam gebraten“, schreibt jener deut.sche 
Augenzeuge Schoppe,') „und mag nun in jenen anderen Welten, 
die er sich einbildete , verkünden , auf welche Weise Gottes- 
lästerer und Frevler in Ro)ii behandelt werden“, und die er- 
wähnten „Avvisi di Hoina“ .schliessen unter gleicher Blasphemie 
mit Anspielung auf Bruno’s Fnsterblichkeitsgodanken : „Ma ora 
egli se ne aveile, se diceva la veritä“. ,.Aber jetzt wird er’s 
ja erfahren haben, ob er die Wahrheit sprach." 

Er wird es! Wir aber mit die.sseit.s weilendem Blick 
fügen die Worti; der Wittenberger Nachtigall hinzu : 

..Sie tliüin nicht rühmen sich der That. 

Sie bergen fast die Sarhcii, ’) 



') Ich kann mir hier nicht versagen, ein .«elt.sam starkes Miss- 
verständnis zn rügen, welches sicli neben einigen anderen die Thilosopliie 
Bnino’s betreffenden Irrlümern Herr I)r von Stein in seiner Habilitations- 
schrift über die Hedeul img des dichterischen Elemenl.s bei 0. Hiuno, 
Halle 1383, sowie in Hd. I. der Internationalen .Monal.sschrift 1882. 
,\Vahn eines Helden^ zu schnlden kommen lä.sst. indem er ans Hrunu's 
„Ceua di ceneri'“ Nr I. 174. auf eine frühere Freundschaft zwischen Hruno 
und Schoppe schliesst. Der hier von Hruno erwähnte .Giobbe. Verfasser 
eines heiliges Huchs voll guter Moral. Naturanschauung und Theologie“, 
ist ja niemand anders als der ehrwürdige Hiob 

*) Man h.'it von kirchlicher .Seite sogar versucht, den Märtyrertod 
Bruno's zu leugnen. So noch vor kurzem Theopliile Desduits. Professor 
der Philosophie, Paris 18.3.Ö, .l,a legende tragiipie de G. Hruno“ ; ein den 
Skeplicismus eines David Strauss auf kiichlichem Gebiete unbewusst 
parodierendes Pamphlet. 
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Der Schimpf sio nun gereuet hat, 

Sie wollten’s gern schön machen. 

Die Aschen will nicht lassen ab, 

Sie stäubt in allen Landen. ') 

und der Tng ist erschienen, an welchem Bruno’s felsenfester 
Glaube an die sittlliche Weltordnung, an das Walten göttlicher 
Gerechtigkeit in allem Wesen und Geschehen durch die Errichtung 
des von Ettore Ferrari,*) einem Dannecker Italiens, für ihn 
geschaffenen Standbildes von Erz auf der Stätte seiner Hinrich- 
tung und die grossnrtige Feier bei der Enthüllung derselben 
eine glänzende Hewahrheitung vor unseren Augen gefunden hat. 
Der Sockel des Denkmals trägt die Inschrift : 

IX. Giugno MDCC’CLXXXIX. 

A Hruno 

11 Secolo Da Lui Divinato 
Qui Dove 11 Rogo 
Arse*) 

Wäre nicht dieser schlichten Kürze der Vorzug zu geben 
gewe.sen, so hätte man auch folgende Verse, in denen der 
Geistesheros in einer seiner grossen Gedankendichtungen sich 
selber schildert*,) darauf eingraben können : 

..Tapfer hab" ich gekämpft, überzeugt, der Sieg sei erringbar. 

Ob auch den Gliedern die Kraft, die den Geist beseelte, 

versagt blieb, 

l’nd so Geschick wie. Natur mein Streben und Ringen 

gehemmt hat. 

‘) .Die Wittenberger Nachtigall", .Martin Luther’s geistl. Lieder 1883, 
pag. 37. 

’) Durch die Liebenswürdigkeit dieses Künstlers, der zugleich ein 
angesehenes .Mitglied der italien. Deputirtenkammer ist, uns eine Photo- 
gr.tphie seiner ötatue zu senden, sind wir in den Stand gesetzt, unsem 
Lesern eine Abbildung davon zu bieten. 

*) 9. Juni 1889 

Dem Giordano Bruno 
das von ihm vorausgeschante Jahrhundert 
hier, wo der Scheiterhaufen 
gebrannt hat. 

*) Bruno, ,De monade“. Cap. VIII p. tl9. 
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Doch auch gekämpft zu haben, ist etwas. Denn Sache 

des Schicksals 

Ist es allein, wenn wir siegen ; ich seh es. Und soviel 

an mir lag, 

Hab ich geleistet, .so viel ich vermochte, — nimmer versagen 

Wird drum künftiger Zeit Wahrspruch mir ein Urteil 

wie diese.s : 

Tode.sfurcht war ilun fremd, Charakterstärke besass er, 

Wie nur einer, und hoch über allen Genüssen des Daseins 

Stand ihm ein mutiger Kampf auf Tod und Leben, dein 

Nachruhm 

War sein Ringen geweiht.“ 
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II. Seine Weltanschauung.') 

. I*r>^ach’ uihI Ctruml nn«l Jn, rla< ewig F.hie, 

Dem Leben, Sein. Bewegung ring>^ entflioest. 

Da- in Hnlr unil llrfif uml Tief ergiesst. 

Da'i'* Himmel. Erd und Unterwelt ersrbeine! 

Mil Sinn, Vernunft un<I Geist er^-chau’ ich «leine 
rnemlliehkeit. 'lie keine Zahl ermi'‘ist, 

^Vo ub'rall Mitte. nirgcmli4 Umfang IkI, 

In deinem Wesen weset au«di das meine. 

Oh Minder Wahn sich mit der Not «1er Zeit, 
Gemeine Wm mit IlerT’.en'^härtigkeit. 

Kochloser Sinn mit sehmut/. ’gem Neid vereinet: 

— Sie schaffcu's nicht, das.s «ich die Luft verdunkelt. 
Weil «loch trotz, ihrer unvers«'lileiert funkelt 
Mein Aug'. und meine >ih«ine Sonne ««‘heinet! 

Bruno, ..Deila «au<a, princtpio et uno“ 
(Wagner J. 214). 

Die Wi‘ltansehanung Bruno's liebt sieh wie eines jener 
farbenglülienden und formenklaren Gemälde der italienischen 
Meister, etwa die Madonmui Guido Reni's, von einem sonnig- 
goldig-schimmernden Untergründe .ab. Diesen Untergrund bil- 
det die fa.st mehr mit dem Herzen de.s Dichters als dem Hirn 

‘) Die WeltDnschauniig eines Denkers und Dichters, wie Brniio c.s 
ist. in dem Dahmen eines Vortrags darziistellen, heisst weniger, als eine 
flüchtige Skizze von der Farade eines Bauwerks zu bieten, wie es der 
Kölner Dom ist. Selbst ein Buch, das diesem Zwecke gewidmet wäre, 
würde weniger leisten zur Veranschaulichung dessen, um was es sich han- 
delt. als irgend eine sachverständige Darstellung mit allen Hilfsmitteln 
heutiger Illnstrationskunst es hinsichtlich dieses Bauwerks vermöchte. Im- 
merhin würde ich genug erreicht zu haben glauben, wenn ich denjenigen, 
der zum Studium der italienischen und lateinischen Schriflon des Denkers 
selbst nicht kommen kann, wenigstens anregen könnte zum Nachlesen der 
vortrotnichon umfangreicheren Darstellung der Bruno'schcn Ideen bei 
Brnnnhofer: .Giordano Bruno s Leben und I.ehrC“ und Moritz Carriure : 
.Philosoph. Weltanschauung der Iteformationszeit". .S. 365—494. Auch 
das Maiheft der Zeitschrift „Nord und Süd*' brachte soeben eine ver- 
ständnisvolle Darstellung der geschichtlichen Bedeutung Giordano Bruno’s 
von Hedwig Bender. 
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des Denkers erfasste Gottesidee. Diesem Gefühls-Cntergrunde 
seiner Ideen ist es zuzuschreiben , wenn Brunnhofer ihre Dar- 
stellung mit dem Satze einleiten darf : „Wer sich aus dem Stu- 
dium Kaufs, Schopenhauers oder Ed. v. Hartmann's flüchtet, 
um in Bruno's Philosophie die verlorene Freude an der Welt 
wiederzufinden, erfahrt eine ähnliche l'imvandlung seines inner- 
sten Wesens, wie wenn einer, noch von Entsetzen starr über 
die grauenvollen Bilder, die ihm Dante vorgemalt, sich zu den 
Liedern Goethe’s wendet und da erst wieder lernt, am sonnigen 
Frühling.smorgen in Feld and Wald liineinzujauchzen oder im stillen 
Mondenglanze die Seligkeit treuer Freundschaft zu geniessen.“ 

Wie wir von Bruno's Leben gleichwie von jeder echten 
Tragödie l)ei all dem erhabenen Unglück doch mit versöhnt 
ausklingender Stimmung scheiden konnten . so ist auch seine 
Philosojihie optimistisch im edleren Sinne, eine Philosophie 
der Versöhnung zwischen Glauben und Wissen, zwischen Leben 
unil Leiden. Ungleich lebendiger als Spinoza's starre „Substanz‘‘ 
ist Bruno's Gottesidee im edelsten Sinne mystisch und religiös. 
Gott selber bleibt ihm ch>r Unerkennbare, der in einem Lichte 
wohnt, zu dem endliche Einsicht nimmer gelangen kann. Zwar 
das Universum ist die vollendete Darstellung der Gottesidee; 
al)er vermöchte der denkende (reist auch die Unendlichkeit des 
.\lls zu überschauen, so l)liebe ihm doch seine schattende Idee 
.selber unerreichbar. ,,Denn wer die Statue sieht, sieht nicht 
den Bildhauer. Mithin können wir von der göttlichen Substanz 
gar nichts wissen, ■ — höchstens können wir von ihr eine .'spur 
erkennen, wie die Platoniker. eine entfernte Wirkung, wie die 
Peri [ratet iker. eine Hülle, wie die Kabbalisten sagen, wir 
können ihn gleichsam von hinten anschauen nach dem Aus- 
druck der Talmudisten, oder sie im Spiegel, im Schatten, iin 
Üätsel sehen, nach dem Ausdruck der Theosophen." ') 

Man wird es mir nach die.sein Gitat erlassen, die meistens 
doch nur auf Wortstreitigkeiten und eip.seitigen Begriffs- 
abgrenziingen beruhende Streitfrage zu berühren, ob der 
Nolaner ein Theist, Pantlieist oder Atheist gewesen sei. Jeden- 
falls sollte man diesen Märtyrer seiner Überzeugungen nicht 

') Bruno, „Von der Ursache, dem Anfang und dem Einen' (Lasson'a 
( hei-s. p. 47). 
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der bekannten „doppelten Buchführung“ eines Leibnitz beschul- 
digen, da er in den Schriften seuier sämtlichen Lebensperioden 
unermüdlich denselben Gedanken wiederholt , welchen er in 
folgenden Versen einen poetischen Ausdruck verlieh : 

,,0 <iu, welcher in sterblicher Brust den ewigen Flammen 
Aafznlodern gebeut und meinem Herzen in solchem 
Glanze zn schweben befiehlt, in splcher Glut zu enthrenncn. 

Dass zu den Sternen hinan, die Schatten mutig verscheuchend. 
Mutig die fesselnde Last der trägeren M.asse bezwingend. 

Ich die unendliche Welt durchschweife, den Sinnen entbunden. — 
Licht, allschauendes Licht, Licht schaffend, dass alles geschaut wird, 
Blind mir nennt dich der Pöbel, der Pöbel, dem selber das Licht fehlt, 
Und das Aug' und die Seele, indem er die Seele dir abspricht.'' ') 

Freilich von der vulgären menschenähnlichen Per-sönlich- 
keit.s -Vorstellung des transzendenten Wesens der Gottheit ist 
unser Philosoph weit entfernt ; und niemantl hat diesen kin- 
dischen „Herrgotts“glauben geistreicher verspottet , als er im 
I. Itialog seines „Spaccio“ (3. Abschnitt. W. 11. p. 152 tf. | Seite 
105 ff. oben: „Gottes Denken ist nicht diskursiv, sondern intuitiv“. 
..Was da war, was ist, und was zukünftiges sein wird. 
Gegenwärtig steht 's vor Gott in ewigem Lichte“') 

„Dem höchsten Prinzip, jener einfachen Intelligenz darf 
man kein Selb.stbcvvusstsein beilegen in dem Sinne, dass er 
mittelst einer reflektierenden Tliätigkeit in sich selber ein Er- 
kennendes und ein Erkanntes unterschiede, sondern weil es 
da.s absolute und einfachste Licht ist, darf ihm Bewusstsein 
nur in dem verneinenden Sinne zugeschrieben werden, 
dass es sich selber nicht verborgen sein kaiin.“^) 

Von dieser Gottesidee aus gelangt nun Bruno zur Welt- 
anschauung nicht mittels jenes dogmatischen Ko|ifspriings, der 
einen einsamen Herrgott eines Tages auf den Eiid'all kommen 
heisst, die Welt aus dem Nichts hervorzuzaubern. 

..Was war ein Gott, der nur von Aussen stiesse. 

Im Kreis das All am Finger laufen Hesse'' 

Ihm ziemt's. die Welt im Innern zu bewegen. 

Natur in Sich. Sich in Natur zu hegen.'“) 

') Bruno, „De Triplici Miuirao“ I. c. 1. 1. V. 14— 2ö. 

’) .De Immenso“, I. c. 12. V. 1, 2, 

Bruno. .Spaccio" II. (W. II, 191) Seite 207 oben. 

*) Goethe, .Gott und Welt“. 



Digilized by Google 




Für Ilruno ist die Welt als (Janzes keine zeitlicdi be- 
gonnene, sondern eine urewige Schöpfung Gottes: sie ist 
Gott, wie er erscheint, nicht zwar als der eine, einfache, 
sondern als der einheitliche in seiner unendlichen Unter- 
schiedlichkeit. „Nur im Glauben der F.insichtslosen bilden 
Gott und die Natur einen Gegensatz.“') Wenn es luui Sache 
der Religion ist, den Einen, (jberweltlichen. Unerkennbaren zu 
verehren, so i.st es Sache der Philosoidiie , den in seiner 
unendlichen Erscheinungswelt Immanenten nachzuweisen, aus 
der ..Ursache, dem .\nfang und dein Einen“ entweder (deduktiv t 
die Wirklichkeit der Daseinsunterschiede zu begreifen oder 
von den Unterschieden der Welt, den Einzelheiten aus- 
gehend, (induktiv) zum Ganzen, zur „Ursache, Anfang und 
EinenU emporzusteigen. Beide Methoden sind philosophisch 
gleichermassen berechtigt und notwendig.*) Die philosophische 
Anschauung der Welt ist dreiföltig als Erkenntnis des Wahren. 
Schönen und Guten. Wahrheit, Schönheit. Güte sind ein 
und dasselbe in Gott. Naturphilosophie, Ethik und 
.\sthetik müssen daher von Gott ausgehen und zu ihm 
zurückkehren. Die letzten unzerlegbaren .■Ulgemeinbegriffe, 
von denen philosophische Abstraktion ausgeht oder bei denen 
sie Halt macht, sind Materie und Form, Sein und Denken, 
Person und Zustand. Im letzten Grunde fallen diese Gegen- 
sätze in eins zusammen, „der Akt des göttlichen Denkens ist 
die Substanz aller Dinge.“*) „Die Koincidenz der Gegensätze 
ist eine Zauberformel der Philosophie.“^! 

Die Naturphilosophie geht aus von den Begriffen Materie 
und Form. Die Materie nun ist nicht ein rein passives 
Etwas, sondern jeder Stoff', und sei es selbst das träge bild- 
same Wachs, trägt schon eine Form in sich, ist selber schon 
eine formende Kraft. Diese der Materie innewohnende Kraft, 
ihre immanente Form nennen wir Seele. Die Allmaterie ist 
also die Weltseele selber und alles materielle ist beseelt. 
„Freilich ist darum der Tisch als Tisch, das Kleid als Kleid, 
das Leder als Leder, das Glas als Glas nicht beseelt, aber 

') „Akrotismus“. (Gfrörer 28.) 

’) Bruno, „Von der Ursache, dem Anfau}» u. s. w.“ (Wagn. I. 2.">9.) 

’) „Spaccio delle beslia trionf.“ (Wagn. II. I.IG.) *) 1, c. W. II. 122. 
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als iiatilrlicli(* nnd zu.sainmengesetztf Dinge haben sie in sich 
Materie und Form. Das Ding sei nun so klein und winzig 
als es will, es hat in sich einen Teil von geistiger Substanz, 
die, wenn sie die Daseinsbedingungen dazu angethan findet, 
sich darmu'h streckt, eine Pflanze, ein Tier zu werden und 
sich’) zu einem beliebigen Körper organisiert, welcher gemein- 
hin beseelt genannt wird.“ Die .Vll-Mat<‘rie ist also nicht ein 
Stoff, ans dem die Einzeldinge „gemacht“ werden, sondern 
rlie Mutter aller Dinge, die alle Formen in ihrem Schosse trägt, 
aus ihr entwickeln sich die Gestalten des Lebens. .Jegliches 
Leben ist nichts als stetige Involution und Evcdution, Verdich- 
fmig und Verdünnung der Materie. 

Bruno kennt vier Dichtigkeitszustände der Materie, das 
Feste (terra), das Flüssige (aqua), das Gasförmige (aer), das 
.\tlierische (igni.s)*). 

Durch Zustandsänderungen der einen All - Materie, durch 
Verdichtung dem .\ther hat sich der Kosmos mit 

^•inen unzähligen Welten entwickelt. Das Universum ist un- 
emllich. Denn weil Gottes Kraft unendlich ist, ist auch die 
Materie unendlich, weil in Gott Vermögen und Wirklichkeit 
Zusammenfällen, muss seinem unendlichen Vernmgen eine räum- 
lich nnd zeitlich unbegrenzte und dennoch einheitliche Welt- 
Wirklichkeit entsprechen. Den blossen Mathematiker 
Copernicus weit überflügelnd hat Bruno die universelle Kos- 
mologie der heutigen Xatur-Wis.senschaft mit ihrer Kant-Lapla- 
ceschen mechanischen Entwickehmgslehre und der ergänzend hin- 
zutretenden biologischen Fortentwicklung des sog. Darwinismus 
antizipiert uml gegenüber der mithdalterliehen geozentrischen 
und anthropozentrischen .\nschauungsweise mit der lebendigen 
B*-geisterang eines Dichters verfochten. „Es giebt nur einen 
Himmel, nur einen unermesslichen Weltraum, nur einen Schooss, 
nur ein universell Zusammenhängemdes, nur eine Atherregion, 
durcdi welche das Ganze sich regt und bewegt. In dieser 
gelangen unzählige Sterne, Gestirne, Weltkugeln, Sonnen und 



') Nämlich durch Anziehung und Beherrschung anderer Atome 
(Monaden) innerhalb ihres Formschemas. 

•) Bruno, ,IJe umbris idearnm“ Art. VII. (Gfrörer, op. lat. 3Ü3). 
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Erdoii sichtbar zur Krscheinung und berechtigen zum Vernimft- 
stddusse auf unzählige andere. Von diesen Gestirnen ist keines 
in der Mitte. Di-nn das Universum ist nach allen Seiten gleich 
unermesslich. Hs giebt so viele Mittelpunkte der Welt, als es 
Welten, als es Gestirne, ja als es Atome giebt, nämlich an 
Zahl unendliche. Alle die Gestirne sind für sich selbst Indi- 
viduen. gigantische Kolossal-Organismen, auch wenn sie im 
Verhältnis zu grösseren Weltindividuen nur Teile, tJrgane, nur 
veränderliche Stucke der Zusammensetzung sind. Diese Riesen- 
organismen bestehen alle aus denselben Klementen. Ks wirken 
folglich in denselben auch die nämlichen uns bekannten Kräfte, 
freilich je nach der diesen Lebewesen eigenen Komposition.“') 
„Erhebe deinen Geist von dieser Erde zu anderen Sternen, 
nein Welten, und lerne begreifen, dass überall auch ähnliche, 
ja dieselben Gattungen des organischen la*bens Vorkommen, 
wo dieselben stofflichen Grundlagen, dieselbe aktive und passive 
Proiluktionsfähigkeit, dieselbe Ordnung, dieselbe Gestalt, die- 
selbe Rewegung und alles andere, was auch nicht umson.st sein 
wird, vorhanden sind. Kur ein ganz Thörichter könnte glauben, 
im unendlichen Raume, auf den so kidossalen und überaus 
herrlichen Riesenwelten, von welchen gewiss die meisten mit 
einem besseren Lose, als wir begabt sind, gäbe es nichts 
anderes, als das Licht, das wir auf ihnen wahrnehinen, — — 
es ist geradezu albern , zu glauben , es gäbe keine anderen 
Lebewesen, keine and(?ren Sinne, keine anderen Denkvermögen 
als gerade sich unseren Sinnen darbieten.“*) 

Das Rewunderungswürdigste an Rruno's Genie ist nun nicht 
sowcd diese von der Wissenschaft der ihm nachfolgenden Jahr- 
huiulerte nachgerade nahezu exakt erwiesene Weltauffassung im 
allgemeiniui , als die auf Grund derselben von ihm deduktiv und 
intuitiv getroffene, wichtige Restiminung za li Ire icher einzel )ier 
K a t u r t h a t sac hen , welche durch die Rechnung und Reob- 
achtung der positiven Wissenschaften nuiiinchr („a posteriori“) 
ausser allem Zweifel gesetzt sind. Kein Denker hat einen 



') Vcrgl. Ou I’rel. ..Entwickehingsgeschichte des Weltalls, c. II. 
Universalität der irdischen Gesetze, c. III. Gleichheit der kosmischen Stoffe“. 

’) Bruno, ..De Immenso“ L. VII. c. 18. p. (122. Vergl. dazn Da 
Frei. „Die Flanetenbewohner“. 
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glänzenderen Beweis der Überlegenheit besonnener Spekulation 
über gedankenarme Beobaelitimg geliefert , als der Nolaner, dein 
naturphilosophiscdie Absurditäten , wie sie seit Sehelling und 
Hegel das spekulative Denken in Verruf gebraeht haben, niemals 
untergelaufen sind.') Wir begnügen uns, folgende Einzel- 
behauptiingen hervorzuheben : 

1. Die Erde hat nur eine annähernde Kugelgestalt, ist an 
den Polen abgeplattet.") 

2. .\ueh die Sonne rotiert um ihre Axe.") 

3. Die Präzession und Nutation (Eortsdi reiten der Kaeht- 
gleieheii) wird richtig erklärt. „Bei der unabsehbar 
mannigfaltig ineinander greifenden Anziehung und .\b- 
stossung der Weltkörper kann es nicht ausbleiben, dass 
auch die scheinbar feste.st.en Punkte im .Ml nach und 
nach ihre gegenseitige Eage verschieben. Die Erde 
wird also ihren Schwerpunkt und ihre Stellung zum 
Pol verändern.“*) 

4. Die Fixsterne sind Sonnen.*) 

.0. Um dieselben kreisen, jedoch nicht in reinen Kreis- 
bahnen, zahlreiche, für uns freilich ihrer Entfernung 
wegen unsichtbare Planeten.") 

0. Die Kometen sind eine besondere Gattung der Planeten;') 
aus diesem Grundi-, weil eben die Kometen nur selten 
oder gar nie für uns ersclieinende Planeten sind , ist 
auch die Zahl der Planeten, die um unsere Sonne 
kreisen, noch lUcht festgestellt.®) 

7. Die Welten und selbst die Weltsysteme sind stetig 
veränderlich und als .solche vergänglich; ewig aber 
bleilit die ihnen zu Grunde liegende schatfende Energie, 
ewig die jedem kleinsten .\toin innewohnende Urkraft, 

') Upgol lengiiete ii. a. bekauiitlicli . da,ss cs mehr als 7 Planeten 
geben könne : Sehelling hat mit seiner spekulativen Physik mir die Lach- 
mnskein wirklicher Physiker reizen können. 

*) Bruno, ,l)e Immensü" L. IV. c. l(i, p. 4:12. 

Ebenda L. III. c. 5. p. 30.'i. *) Ebenda L. III. c. 5. p, 307. 

*) ..Akrotisinn.s“ 87. ^üfrörer. ..Bruno op. lat.“ p, 24.) 

*) ,.I)e Immenso“, L. 1. c. 3. V. 1— fi. 

’) Bielascher Komet u. a. 

•} Bruno, ,.De Immenso“ I,. IV. c. 8. (p. 388). 
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mir die Zu-iiinineiisetzurijj; ändert .sii-ti. fiiebt die 

Natur, durcli den eigenen Rückgang nur nocli gestärkt, 
der Materie alles in Fü11b.‘‘') 

Diese Naturanschauung eines dichtenden Denkers galt 
freilich nicht nur den Gelehrten, sondern mehr noch dem un- 
gelehrten Alltagsmenschen seiner Zeit als eitle Schwärmerei, und 
auch heute noch, nachdem ihre rein jihänomenale Aussenseite den 
glänzenden Triumph der Wissenschaftlichkeit erlangt hat. werden 
nur allzuviel ,.Fachgele!irte“ iliren jiliilosophischim Inhalt, die 
Be.--eeltheit der All -Materie, vor allem gar die individuelle 
Beseeltheit der Weltkörper, ihre Auffassung als Urganisrneii, 
für phantastisches Beiwerk ansehen. Dennoch dürfte die Zeit 
nicht mehr fern sein, da man auch in dieser Hinsicht den 
Nolaner als einen wahren „Seher“ anerkennen wird. Hat 
doch .sogar der Begründer der l’sychophysik , Frof. Fechner 
sich bereits rücklialtlos zum Glauben an die individuelle Be.setdt- 
heit der Weltkörper bekannt.*) 

F'reilich, man brauclit sicli ja nicht jedes lebende We.sen 
in plumpster Alenschenähnlichkeit vorzustellen. — F.ine Kpithel- 
zelle im Eingeweide eines menschlichen Organismus würde gewis.s 
irren, wenn sie den Alen.schen nur für ein amöbenartiges We.sen. 
aber noch vielmehr, wenn sie ihn für einen unbeseelten 
Wtdtkörper hielte. Vielieiclit überragt das psychische Gesaint- 
bewusstsein des Erdorganismus, dicssen Geist sich schwerlich 
von einem Faust beschwören lässt, dasjenige des Menschen 
noch mehr, als letzteres das der Epithelzelle. 

Wenn man von der Gottesidee absieht, würde man die 
AVeltanschauung Bruno’s wol als Materialismus bezeichnen 
können, nur dass man ihn darum nicht zum vulgair-materia- 
listischen „Kraft -Stolfler“ stempeln dürfte. Letzteres hiosse 
ungefähr soviel, als den .Sinn des Mortes .Stoff, den ein 

') ..De Iiimienso", L. V. c. 3 . V. 2(> — 3t). Eine Ahimng des Gesetzes 
von der Erhaltung und Äquivalenz der Kräfte! 

’} Vcrgl. Fechner. ../.end-Avesta", Spliin.'C 1888. Januarheft S. 3U. — 
Auch den Schluss der ..Physikalischen Geographie des Professor Geikie. 
eines der ausgezeichnetsten Geologen unserer Zeit, darf man vielleicht 
als ein indirektes Geständnis der gleichen Anschauung verstehen. 
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Ilichter damit verbindet, wenn er vom Stoff seiner Tragödie 
n-det, demjenigen gleiclizusetzen, den ein Schneider meint, 
der diibei an den Stoff eines Beinkleides denkt. Allein 

was den Materialismus Bruno’s auch von den edleren 
wissenschaftlicheren Typen dieser Weltanschauung bei einem 
Dühring, Lange, Hackel u. a. gar sehr unterscheidet und ihn 
gleichzeitig von dem abstrakten Idealismus eines Hegel und 
.^liopenhaner trennt, -tlas ist sein entschiedener Individualismus. 

Hie All-Materie differenziert sich seit Ewigkeit her in 
unzählige Einheiten, Einheiten nicht nur von rein stofflicher 
Funktion, die alsdann, wie jene Materialisten meinen, die höheren 
setdischen Erscheinungen vermöge einer wundersamen Wirkung 
ihrer jeweiligen Konstellationen vorübergehend in die Luft 
spiegeln, nicht nur in blinde Atome, sondern seelisch -gei.stige 
l'entra, Monaden; und es ist nur ein Gradunterschied der 
inneren Zustände, der die seelischen Monaden von den blinden 
(schlummernden) Stoff'atomen unterscheidet. Her Unendlichkeit 
Mittelpunkt ist ja überall , in jedem Funkte des unendlichen 
Raumes ist ihr ganzes Wesen gegenwärtig; darum ist das 
Grösste zugleich das Kleinste. Hie Monade ist ebenso 
unvergänglich, wie das Ganze ; vergänglich sind nur die äusseren 
Konstellationen und die dadurch bedingten inneren Zustände 
der einzelnen Monailen. Diese letzteren aber sind in jeder ein- 
zelnen Monade ein eigentümliches, das sich in dieser bestimmten 
zeitlichen Reihenfolge in keinem anderen Element wiederholt. 
-Du findest nirgends zwei gleiche Hinge weder an Grösse noch 
an Gewicht noch an Stimmung oder Bewegung, denn erst durch 
die Differenz sind sie zwei : sonst wären sie c ines, jedes Seiende 
ist ein unteilbares Eines.“') 

-Iler Dinge Substanz ist das klcin.sle. 

Und du findest dasselbe zugleich von unendlicher Grösse. 

In ihm hast du Atom und Monad' in dem wogenden Weltgeist, 

Den niemals die Masse beschränkt, der alles mit seinem 

F.igenen Zeichen bestimmt, und wenn du den Dingen in s Herz siehst, 

Du gewahrst als Wesen und .Stoff von allem das kleinste. 

In der Linie heisst es Punkt, im Körper Atom, im Menschen 
die Seele. Niemand hat wol jenen Materialismus, der die Atome 



') Bruno. „De triplici miuimo" I. c. !l. Vergl. auch I. c. 2. 
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des Staubes für unsterblich, die Seele aber für einen blossen Schein 
des Staubes erachtet, schärfer verspottet, als unser Nolaner. 

,Ks ist nicht wahrscheiidich, ja nicht möglich, — wenn 
die sinnlich wahrnehmbare Materie, die zusammengesetzt, teilbar, 
fassbar, dehnbar, bildsam, beweglich und widerstandsfähig ist, 
unter der Herrschaft, Leitung und Kraft der Seele, wenn diese 
Materie unzerstörbar, in ihren letzten Atomen, sage ich, un- 
vernichtbar ist, — dass, da im Gegenteil die weit erhabenere 
Natur, die jene beherrscht, bewegt, ernährt, mit Gefühl erfüllt, 
aufrecht und zusarnmenhält , von geringerer Dauer, und wie 
etliche Thoren, die sich den Namen von Philosophen 
beilegen, es wollen, nur eine Thätigkeit. die aus der 
Harmonie, dem Ebenmass und der Zusammensetzung 
resultiere und am Ende nur eine zufällige Eigenschaft 
sei, Welche bei Auflösung des Zusammengesetzten mit 
der Zusammensetzung selber in nichts vergehe: statt 
dass sie vielmehr giuade der L’rsprung und die innere Ursache 
der Harmonie, der Zusammensetzung und des Ebenmasses ist/ 

„Dieses Prinzip ist der Heros, das Dämonische, der Halb- 
gott, die Intelligenz, in welcher, von welcher, und durch wcdche 
die verschiedenartigsten Organismen und Körper gebildet werden ; 
eben dieses aber kann und muss auch in ein ver- 
schiedenartiges Dasein in verschiedenen Gestalten, 
verschiedenen Namen und Schicksalen ein gehen. 

Die höchste Gerechtigkeit, welche über und in allen Dingen 
waltet, fügt es, dass die Seele, infolge unordentlicher, sündiger 
Begierden entweder in einen gleichen oder gar in einen cjual- 
volleren und unedleren Körper, als den sie verlassen, herab- 
steigen muss und sich keine Hoffnung machen darf auf die 
Regierung uml Verwaltung einer bessenm Behausung, wofern sie 
diejenige ihres bisherigen schlecht geführt hat. So wird sie 
Weiter und weiter das Verhängnis der stetigen Veränderung 
durchlaufen und je nachdem einer besseren oder schlechteren 
Daseinsweisc teilliattig werden, als sie sich besser oder schlechter 
in ihrer zuletzt vergangenen Lebenslage und unter den erlittenen 
Verhängnissen erwiesen hat.‘) 

') Bruno, ..8(iatcio, proöinio ". \V. II. p. 112. 
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Für den Wesenskem des Menschen, die Monade, ist also 
der Tod ebensowenig ein Übergang in's Nichts, wie die Geburt 
ein Hervorgehen aus dem Nichts war. Geburt ist das 

Sichauss|)annen eines ^litteljiunkts, das Leben die Anfrecht- 
erhaltung der so geschaffenen Sjdiilre, der T o d das Sich- 
zurüekzielien auf den Mitteljmnkt.“ ') Geburt und 'lod haben 
nur die Bedeutung eines ('l)ergangs in neue Da.seinsbedingungen. 
„Was wir Sterben heis.sen, ist die Geburt zu einem neuen 
heben, und oft wäre gegen jimes zukünftige Leben wol das 
jetzige Tod zu nennen.“ Die Versinnlichnng in der Geburt (In- 
earnation) ist der Letlietrank, iler das Vorleben vergessen macht, 
aber vielleicht wacht die F,rinnerung nach dem Tode wieder auf. 

Diesen Glauben an die Ewigkeit und damit an die 
Präexistenz und Wiiiderverkorperung der Seele, den nur Obor- 
Hächlichkeit verwechseln dürfte mit dem exoterischen Aber- 
glauben der Seelen Wanderung, da er vielmehr .statt einer 
äiisserlichen Wanderung eine innerliche (sich fort entwickelnde) 
Seelen Wandelung annimmf, die.sen Glauben also hat Bruno, 
wie sein Biograph Brunnhofer richtig bemerkt, „mit vollem 
Hewu.sst.sein geteilt mit den Priester- Philosophen des antiken 
Morgen- und Abendlandes, mit den Brahmanen und Magiern, 
den Chaldäern und Agy])tern, den Pythagoräern und Druiden; 
es ist der Glaube, welcher noch jetzt drei Viertel der Menschheit, 
nämlich die brahmauische und buddhistische Kulturwelt lebens- 
bestimmend beherrscht und der in einer vorn Darwin der 
Zukunftspsychologie geläuterten Gestalt auch die europäischen 
Glieder der indogermanischen Men.'ichheit mit elementarer Gewalt 
packen wird“, hoffentlich recht bald zur Stetiernng der sittlichen 
Versumpfung unserer Zeit ! Die edelsten Geister uns(‘rer Nation, 
ein Lessing, Herder, Schiller, Goethe und Schopenhauer hahen 
sich mehr oder weniger deutlich zu ihmhekannt; der letztere, 
im späteren Lebensalter zur inilividualistischen Vertiefung seiner 
Philosophie geneigt, gab ihm den prägnanten .\usilruck: „So 
sehr auf der Bühne der Welt die Stücke und die Masken wechseln, 
so bleiben doch in allen die Schauspieler dieselben.“ 



') „De Triplici Miniino“, p. l;^. Leibnitz bat die.sen Satz, ohne 
seinen geistigen Urheber zn nennen, häutig copiert. 

Kahlenbeck, Giordano Üruno. 
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(ienau gfiioinitKüi war «t für IJniiio, wie für jetlon, der 
die Ihieiitbolirliclikeit seiner Annalmie für die Liisring der 
gew'icditigsteii, metaidiysiselieii, etliisclien, knltnrgescliielitlielien, 
lisyehologisclien und pliysiologiscdien l’rulileine erkannt, hat, kein 
hlnsser (llauhe nielir, sondern wi.ssenschaftlielie lilterzengung. 
|)ie durch eien Darwiidsinus mächtig angi'regte Wissemschaft der 
liinlogie wird vielleicht nocli dieser rherzeugung ilurch pliy- 
siologi.sclie, p.sychologisclie und seihst kosmische Keweisgründi- 
zur allgemeinen Anerkennung verhelfen. Ilie l■',ntwickelungs- 
geschichte der Gattung hieiht unverständlich, wenn sie nicht 
zugleich als l aitw icklungsgescliLchte der Individuen hegritfen 
wird: ilenii ilie Gattung als solche ist ein wesen- 
loser Name, und anstatt zu sagen: das Individuum 
stirht, die (iattung ist ewig, sollte man gerade 
d u rch den Da r wi n is m n s he 1 e h r t , sa gi“ n: die Gattn ng, 
d. h. die zeitweilige biologische Dasei nsform des 
Individuums stirht, das Individuum seihst, als 
übers i n n 1 i c li e r Träger der (iattung, ist ewig. 

Diese I'’ntwicklungslehr(! ist auch das Fundament der 
Brunonisclum Fthik. Das Individuum, d. h. sein übersinnlicher 
Wesenskern, die. Monade, ist seihst verantwortlich für ihr Dasein 
und Thun und Leiden; während gerade die Gottheit, — hei 
der Freiheit und Notwendigkeit eins sind und die nicht etwa, 
wie Leihnitz lehrt, aus unendlich vielen Weltvorsttdlungen 
eine heliehige ausgewählt )ind verwirklicht hat, — der Wahl- 
freiheit üherhohen ist, so ist doch dem endlichen Individu'ntn 
die Wahlfreiheit nicht ahzusprechen. *) .ledes Individuum ist 
sein eigenes Kntwicklungsprodukt; es wird nicht für, sondern 
durch seine eigenen Ilandlungmi bestraft oder belohnt. Diese 
innerliche Gerechtigkeit hislarf des äusserlichen Himmels und der 
äus.serlichen Hölle nicht, wenngleich auch dii? jeweiligen Da.seins- 
umstände dem vorzeitlichen Verdienste jedes Fnnzelnen ent- 
s|>rechen. Kwige Höllenstrafe, ewige Verdainmids mag ein gutes 
Drohmittel für den boshaften I’öbel sein, mit der Güte Gottes 
und der Wandidharkeit aller Zustämle sind sie unvereinbar. 

') liriiiu), ..De liiiniciiso“ III, c. 1. 

') Bruuo, „Degli lieruici fnrori“, Argumeiito, W II, p. IlÜt). 
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Wol aber giebt es ein ewiges Gewissen, cm unzerreiss- 
bares Hand, das jede Monade mit ihrem göttlichen Ursprung 
und Endziel verknü|ift und sie mit sdimerzliafter Spannung 
daran erinnert, wenn sie sich davon zu r-iitfernen strebt. 

^Die.scr Schmerz ist der Stachel der Rems welche deshalb 
mit Recht unter die Tugenden vi-rsetzt wiril. T)ie Rene gleicht 
dem Schwan unter den Vögidn, er wagt (?s nicht emporznfliegen. 
weil das Hewusstsein der Erni<-drigung ihn niederdrückt. Darum 
Wendet er .sich von der Erde weg und sucht das Wasser auf, 
welche.s die Thriine der '/erknirsehnng ist, darin er sich zu 
reinigen sucht und sieh bad(d, um der lichten Unschuld gleich 
zu werden. In Erinnerung an ihr erhabenes Erbteil hei si( h 
selber einkehrend, kommt ilie Seele allmähliidi dazu, dass sie 
ilern Schlechten entsagt, ihr (iefieder wächst von neuem und 
sie fliegt empor, erwärmt sich an der Sonne Lieht und entbrennt 
in Idebe für das Göttliche; so wird sie selber ätherisch und 
verwanilelt sich w'ieder in ihr ursprüngliches Wesen. Mag die 
Reue zum Vater den Irrtum und zur Mutter die Sünde haben, 
sie selber nenn’ ich ilie l’urpurrose, die spitzigen Dornen ent- 
■spriesst, (dnen lichten h’unken, der aus hartem Kiesel geschlagen, 
zur verwandten Sonne hinanstrebt.“ ') 

Die Seele, wadche den höchsten sittlichen Entwicklungs- 
grad auf diesem Planeten erreicht hat, winl vielleicht auf 
anderen be.sseren Welten ihren Entwicklungsgang fort.setzen ; 
in diesem Glauben stellen Hrnno’s Sonette vielfach denselben 
Gedanken <lar, welchen ihm Hölderlin, dieser .seinem Geiste so 
nah verwandte deutsche Dichter in seinem Hymnus an das 
Schicksal also nachgesungen: 

„Im heiligsten der Stürme falle 
Zusammeti meine Kcrkcrwaml 
Und herrlicher and freier walle 
Mein Geist in's unhekannte Uaml! 
liier blutet oft der Adler Schwinge. 

■Auch drüben warte Kampf und Schmerz! 
li i 8 an der Sonnen letzte ringe, 

(iciiäbrt vom Siege, iliescs Herz! 

') Bruno, ..Spaccio", W. II. p, ISO. Seite 1!'S, l!hl oben. 

2 .^* 
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Die. Vervollkuininnnngsfahipkt'it (ins Iiuiividimins ist un- 
eiullich. »Sein Ziel ist /u werden, wie Gott. ') Lieht auf den 
Weg zur Gottheit giebt Brunn in seinem „hohen Liede“ der 
Ktliik, den „Furori horoici“, einer „lieilslehre für freie Geister.“ 
Hier ist es die Schönheit, welelie erkannt wird als anschau- 
liehe Einlieit von Form und .Materie, al.so als göttliches We.sen; 
„der Gtd.st, der das Schöne erblickt und einjifundeu hat, schreitet 
unaufliörlich fort vom erschauten Schönen, das eben deshalb 
nur ein endliches durch Teilnahme am Ganzen schönes ist, 
zum Wahrhaft-Schönen, das keine Schranke noch Grenze 
kennt.“ „Kerne leichte und gewöhnliche, vielmehr die schwie- 
rigste auf Vollendung der l’ersönlichkeit des Menschen ab- 
zielende Arbeit bildet unsere Aufgabe, wenn wir den .Abglanz 
und die Mitteilung der Gottheit weder von irgend einer ägyp- 
ti.schen, syrischen, griechischen oder römischen Person, noch 
gar durch den Zauber eines Trankes oder einer Speise*) zu 
erlangen hoffen, wie die stumpfsinnige gläubige Menge unseres 
Zeitalters, und uns nicht damit beruhigen, menschliche Ein- 
bildungen anzubeten : sondern in dem erhabenen Tempel des 
Allmächtigen, dem unendlichen Atherraum, der grenzenlosen 
.Alles schaffenden und .Alles werdenden Natur mit allen ihren 
Gestirnen, AVelten und Lebewesen die tirdnungen und 
Ziele, die Eine dim Höchsten umtönende und im Ueigentanz 
umkreisende flarmonie zu begreifen trachten. Aus der 
ewigen unermesslichen und unabzählbaren Wirkung des sicht- 
baren AVeltalls ersch Hessen wir dann aber jene ewige 
Schönheit und Majestät, der ein endliches Haus nimmer 
ausreichen, deren Heiligkeit zu umfassen und anzubeten eine 
geschlossene Zahl von Geistern nimmer genügen würde. Wohlan, 
richten wir unsere Augen stets auf das vielförmige .Abbild der 
all-cinen Gottheit, die uns, die wir im Schiff der Seele dahin- 
segeln, als Leuchtturm strahlt, die Vernunft führe das Steuer, 
im Spiegel der AVissenschaft fange sie ihr Licht auf, bewahre 
im Gedächtnis das Vergangene, erforsche das Gegenwärtige 



*) So sagt auch tliristus: „Ihr sollt vollkoinmüii sein, wie Gott 
voUkommon ist.“ 

’) Anspielung auf das Dogma vom Abendmahl. Vergl. „Spaccio“. 
Seite 319 oben. 
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nnil scliaiu^ voraus das Zukünftige. .Mil Recht nennt Trismegisi 
ilen .Menschen ein Wunder, da er in Gott eingelit, um 
selber Gott zu werden, weil er Alles werden soll, wie 
Gott .Alles ist, weil er zu einem Endziel ohne Ende, das sich 
dennoch allüherall bestimmt und gestaltet, vorwärts schreitet, 
wie die Gottheit unendlich, unermesslich und doch ganz über- 

clll ( Bruno de imincnHO, c. 1.) 

Gewiss ist dies Mystik, dieselbe Schönheits-Mystik, für 
welclu! Hypatia, die Schülerin des Plot in, im Kampfe des 
iintergehenden Hellenismus mit dem kirchlichen Christentum 
verblutete. Aber es ist eine Mystik, die nicht auf (iedanken- 
IJnklarheit und Gemütsverstimmung, sondern auf Gedanken- 
klarheit und seelischer Harmonie beruht und die sich nichl 
in den entnervenden thatlosen (Quietismus der buddhistischen 
oder christlich -pieti.stischen Weltverneinung versenkt, sondern 
zu heroischer Weltbejahung, zu lebendigster Arbeit und Ver- 
wirklichung aller Ideale des Schönen, Wahren und Guten be- 
geistert. 

Wenn ein Huddha und ein Thomas a Kempis das Fansiedler- 
tnm, das Klosterleben, das Coelibat, die Trennung von Familie. 
Staat und Gesellschaft, die Vernichtung der in , sündige Verderb- 
nis versunkenen Natur“ predigen, wenn dem christlichen 
Mystiker die Vernunft eine Metze des Satans, clie Schönheit aln^r 
nur ein Flittergewand dieser Metze ist, wenn nur der blinde 
Glaube den vermeintlichen Nachfolger Christi erlöst: — so isl 
für Hruno die Natur das schöne Spiegelbild Gottes, die Wissen- 
schaft, Kunst und der thatkräftige Heroismus im Dienste des 
Vaterlandes und der Menschheit aber das einzige Mittel, sich 
Gott ähnlich zu machen. 

Jener w'elthüchtige Mysticisnius, der neuerdings bei der 
nSelbstzersetzung“ des kirchlichen (Tiristentums unter den 
Auspicien Schopenhauers und Ed. v. Hartmanns auch einen Teil 
der deutschen Gebildeten dem .sogar mit Spiritismus vercjuickteii 
asiatischen Geheimbudilhismus und seiner hirnerw'eichenden 
Superstition in die .Arme zu treiben droht, läuft bei all seiner 
Selbstverneinung schliesslich nur auf die krankhafteste Selbst- 
.sucht hinaus. Diesem pe.ssimi.stischen Medusenantlitz wird es 
Zeit, das Perseusschild jener edleren Mystik, welches Plotin 
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an Bruno und Intzterfr wiodur an cinHit jrrossfn deutschen 
Geistesverwandten dieser beiden Genien überliefert bat. entgeneii- 
zubalten. Dieser deutsebe Geistesv«>rwandte Brnno‘s war Scliillcr. 

Gerade die Idee von der erziehenden Bedentuii" der Scdiön- 
lieit bat Schiller mit seiner, durch die kantiscbe Kritik geschulten 
Spekulation, in seinen zur Zeit noch immer nicht genügend 
gewürdigten , Briefen über die ästhetische Krziehnug des 
Menschen“ entwickelt, und Brunnhofer macht mit Ihudit auf 
die Gleichartigkeit des Gedankeninhalts dieser Briefe mit Bruno's 
Dialogen .Degli heroici furori“ aufmerksam.') 

liherhauj)t ist es wunderbar, wie Schiller, der anscheinenil 
weder l’lotin’s noch Bruno's Werke gelesen hat, aus seiner ori- 
ginalen Geistesverwandt.schaft heraus dnrehaTis dieselbe Welt- 
anschauung und zwar in derselben Gefühlshelenchtung gewinnen 
konnte, so da.ss wir diese im.sere Darstellung fast hätten durch einen 
einfachen Hinweis auf Schiller's ])hilosophische Briefe (.Inlius an 
l{a[ihael) ersetzen können. Dort findet sieh kaum ein Geilanke, für 
<len Bruno s Werke kinne Parallele böten. Vor allem aber ist cs 
jener Paithusiasmus d(T denkenden Leidcmschaft, jenes .fühle 
den Gott, den du denkst“, der den deutschen mit dem italieni.schcu 
Dichter -Philosoi)hi‘ii so eng verbrüdert. Deshalb können wir 
auch den „Furore heroico“ Bruno's nicht besser kennzeichnen 
als durch folgende Ver.se Schillers; 

..Aufwärts iliirch die tanseiidfaclieii Stufen 
/.aldenlüser Geister, die nicht schufen. 

Waltet göttlich dieser Drang. 

•Arm in .Arme, höher stets und lüdier, 

A'om Barbaren bis zum griecb'schen Seher. 

Der sich an den letzten Seraph reiht. 

Wallen wir einmüt’gen Kingeitanzes. 

Bis sich dort im Meer des cw'gen Glanzes 
Sterbend n n t e r t a u c h e n H a ti m und /eit. 

*) Man vergl. besonders den Scbluss des 11. Briefes. ..tib nun 
gleich ein unendliches Wesen, eine Gottheit nicht werden kann, so 
nniss man doch eine Teiulenz göttlich nennen, die da.s eigentlichste Merk- 
mal der Gottheit, absolute Verkündigung des Vermögens (Wirklichkeit 
alles Möglichen) mul absolute l'.inheit des Krscheinens (Notwendig- 
keit alles Wirklichen) zu ihrer unendlichen .Aufgi he hat. Die An- 
lage zu der Gottheit trägt der Mensch unwidcrs]ire(ddich in seiner 
Persönlichkeit in sich; der Weg zu der Gottheit, wenn man einen Weg 
nennen kann, was niemals zum Ziele führt, ist ihm a ifgethan in den 
Sinnen.“ Vergl. hierzu S. .‘itd u. S. 124 in der Note oben. 
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Wer Bruiio’s Uiisterbliehkeitsgliiuben teilt, dürfte fast an 
'•nie Wiedergeburt IMotiii’s in Ilrnnu, liruno’s in Scliiller denken. 
Wir freilich sind weniger geneigt, an die Keinkarnatiou 
vergänglicher, wenn auch noch so genialer P e r .s n n 1 i c h - 
keiten, al.s vielmehr an die linvergänglichkeit und 
'■wige Wiedergeburt der Ideen zu glauben, deren 
Träger sie waren; und weil die Ideengemeinschaft 
und Gei.stesverwandsehaft llruno’s und Schiller's eine so auf- 
fallende Thatsache ist, dürfen wir es auch wagen, die Enthüllungs- 
feier lies I! r uno - Denkmals mit denselben Versen zu begrüssen, 
mit welclien gelegentlich der Kntliüllung eines Schiller-Denkmals 
einmal llerwegh die geheimnisvolle Eigenart dieses dichtenden 
Denkers geschildert hat. 

Es kam ein Schwan gezogen 

Vom üeistcrland, ein wunderbarer Schwan. 

Nach kurzer Ra.st heimwürt.s ist er geHogen — 

Wir rufen ihm auf seine Steruenhalm 
liinanf den Grns.s vom niedereu Gestade 
lind denken heut der sonnenhellen Pfade, 

Die er dahinzog. und der lichten Spur, 

In deren Schein verklärt ward die Natur. 

Dicht floss ihm von der reinen Schwinge nieder. 

Dicht strahlt' er in des Schicksals tliinkeln Gang, 

Vom Glanz der Wahrheit blitzte sein Gefieder, 

I'nd der Gedanke ward bei ihm Gesang, 

Der ihn entzückt in trnnk’nein Flug 
Dis vor den Thron der Schönheit trug. 

Der Menschheit Bild in herrlichster Vollendung, 

Wie sich's in tiefem Schauen ihm enthüllt, 

Zu offenbaren, — das war seine Sendung: 

Er hat sie treu erfüllt. — 

Hegel .Süll einmal unsern Bruno einen Kometen genannt 
liaben, der von der Planetenbahn der scluilmässigen Philosophie 
weit abgi-wieben sei, aber vielleicht nach .'100 .fahren wiederkehren 
werde. Er hat .sich in seiner Rechnnng nicht getäuscht. Schon 
hodürfen wir keiner Teleskope mehr, um die neue Welt- 
anschauung, die Beligion der Wissenschaft, in ihrem Aufgange 
zu erkennen; und deren Morgenstern war und ist Giordano 
Bruno. 
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Nachtrag zu den Kriäiiteruiigeii. 



1) Es liegt auf der Hand, dass die meisten feineren zeit gcschicht- 
liclien Anspiclmigon, die den „Sjiaccio* für Hriinu's Zeilgenusscn noch weit 
pikanter inaclicn innssten, als er uns erscheint, uns entgehen inössen ; 
vielleicht dürfte inuiicher, der über eingehendere historische Uetailkennt- 
iiisse, als der Übersetzer verfügt, nach ilieser Kiclilung hin sich noch für 
die Erläutcrnng des Werkes sehr venlient machen können. 

Ich will wenigstens nachträglich nicht nnterlasseii zu bciiieiken. 
dass Levi, in seinem .Giordano rirnno o la religione del pensiero“, Torino 
1S87 Seite 218 ff. in dieser riezielinng folgende Verinntnngen anfstelll : 

1. Seite !H). Beim kleinen Bären (Grsini. (,'csarinil wird auf 
den l’ahst angespielt. 

2. Seite 91. Anspielung anf Philipp den II. von Spanien und 
seinen verunglückten Angriff auf England, der Drache 
stürat ,in’s Meer.' 

8. Seite 92. „Die Klugheit" — Königin Elisabeth. Ebenda- 
selbst .Cepheus“ wieder König Philipp II., der sein König- 
reich vorgeblich zu vergrössern trachtet und schliesslich 
der Gliedmassen beraubt wird. d. h. Flotte und Kolonieen 
verliert. 

4. Seite 108. , Metzger liiisiris mit seinen blutrünstigen 

Altären" — Pabst und die ..heilige" liniuisition. Eben- 
dort „llarpyjen" = Jesuiten. 

Ebendort ..Die verwegene Königin des Thcrmoilonten- 
volks“ = Maria Stuart, welche gegen Elisabeth und den 
englischen Protestantismus conspiriert. 

2) Zu Seite 299 Zeile 19. „Hörner des Moses". Als Moses mit 
den Gesetzestafeln vom Sinai herabstieg, hatte er eine ,,cornuta facies“ ; 
so übersetzt die Vulgata die Stelle 2. Mose .84, 35. Doch bedeuten die 
hebräischen Worte bloss: „Sein Antlitz leuchtete“, wie auch Luther über- 
setzt hat; denn es glänzte angeblich so. dass cs niemand ansehen konnte 
und er jederzeit ein Tuch ,,dio Decke Moses“ über seinem Angesicht trug 
— dies, weil das geistige Licht des Gesetzes in ein physisches verwandelt 
wnrde. Das Horn ist eben ein Symbol des Lichtstrahls, und der Stier 
vertritt deshalb die Sonne, wie die Kuh den Mond und das Kälbchen 
die Sichelgestalt des Neumonds, (fronte curvatos imilaius ignes tertium 
lunae referentis ortum. Horat. Od. 4. 2, 5ti.) 
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Driickfehler-lterichtiguiigeii. 



Seite 40, Note, Abs. 2 Zeile 7 statt f)iayf<jniit'v<tv lies öiutj i ijö/tti’iir. 
,, 4.T Note 1. Zeile 14 statt welch' lies welcher. 

4i) Note, Abs. 2 Zeile 14 statt iininenaleu lies iinmaneiilrn. 

„ 4!) „ 4 ,, 2 ,, geistvolle lies geistvoller. 

51 Text. Zeile 11 statt Peterarca lies Petrarca. 

„ 55 „ ,, 21 „ nnn lies nur. 

„ 124 Note, „ 25 .. esthetisebe lies ae.stbetische. 

„ 14.1 Note 1, Zeile 2 statt Ihring lies Ibcring. 

„ 1.51) ., 2 „ 4 „ versentur lies vcrsaiitur. 

„ 285 Text, Zeile. 25 — 27 lies „sagte“ biuter Momiis statt hinter l.iclit. 

322 Note 1 Zeile 3 statt Eucarpa lies Encarpn, 

„ 327 Text Zeile 10 hinter dem Komma statt und lies welches. 
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